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Dr. &, W. Groß. 


Ver Steit über die größeren und Fleineren Gaben 
ber homoͤopathiſchen Meditamente ift noch immer nicht ges 
ſchlichtet. Indeſſen ſcheinen alle Erfahrungen darin uͤberein⸗ 
zukommen, daß man mit den verſchiedenſten Potenzirungen 
heilen koͤnne. Welche Potenzitung aber in jedem concreten 
Falle die angemeſſenſte ſey, das mit allgemein einleuchtender 
Klarheit zu ermitteln, wird immer ſchwer halten. Wenn 
ſich unſer Rummel (in ber allg. hom. Zeitung, Bd. I, 
S. 187) mit der Anſicht eines Freundes ziemlich einverſtan⸗ 
den etklaͤrt, Vaß das Simillimum fo groß und fo 
Hein feyn Eönne, als ed wolle, es helfe dochz 
aber das satis simile, das nur Nothpaffende, 

muͤſſe Fleiner feyn, ſonſt entſtehen Atzneikrank— 
heiten, je größer und je weniger paſſend bie 
‚Gabe fey; die größere aber fey die hoͤchſt vers 
Dünnte, weßhalb' ganze Sropfen von T ii. m̃. oft 
beffer in Wiederholung verttagen werden, als 
bei halber Aehnlichkeit S3 je afnter bie Krank— 


heit, deſto mehr thun bie "ertten Berdünnungss 
Archiv AV. Bd. J. Hft. 1 
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grabe, ald bie weniger eindringlichen, weil der 
Organismus dadurch nicht fo lange in arzneilie 
her Affectiog, erhalten werbe; je langmwieriger, 
älter, deſto mehr die höheren, als die tiefer ein- 
greifenden,‘. länger wirkenden; doch dies nur, 
wenn bie Arznei Fein „Speeificum simillimum , 
ſey:“ wenn, fage ih, Rummel biefer Anficht beitritt, 
fo beſtaͤtidet er zum Theil die Meinung des M. ur, wel— 
her den höheren Potenzirungen ebenfalld eine weit eindring- 
lichere Wirkfamkeit zufchreibt, ald den niederen. Dann aber 
winden ſich für velatio Gefunde (denn abfolut Geſunde giebt 
es nicht), welche Arneiprüfungen an ſich vornehmen wollen, 
bie hoͤchſten Votenzirungen immer am beſten eignen, was 
doch wohl nur ausnahmsweiſe der Fall ſeyn duͤrfte. 

Herr Dr. Schroͤn hat in der allg. hom. Zeitung, 
Bd. 3. Nr. 3. ©. 17 — 21. dieſen Gegenſtand ebenfalls 
abgehandelt, und zwar ziemlich gruͤndlich und vollſtaͤndig. 
Aber er entwicdelt feine Anſichten theotetiſch, und die Erfah— 
ung fleht ihnen nicht immer zue Seite. So z. B. follte 
man freilih glauben, daß Verbascum, Leontodon, Sambu- 
cus nigra, Fuphrasis officinalis x. in ben höheren Potenz 
sieungen nichts mehr wirken Bönnten: allein ich habe na= 
mentlich von ben beiden letzteren wicherholt erfahren, daß 
nennen Potenz noch vollkommen wirkfam- find. 

Wirkungsvermoͤgen berfelben in ihren rohen 
wenn wir es mit bem bed Arſeniks und an⸗ 
per von ähnlich Fräftiger Einwirkung vergleis 
jebeutenb, fo geht es boch durch 3Omaliges 
esweges verloren, kann auch nicht verſchwin⸗ 
r nach v. Korfafoff annehmen muͤſſen, daß 


das fogenannte Potenziren nichts weiter iſt, als ein fortges 
feßter Anftedungd > Prozeß, oder vielmehr ein durch Anſteckung 
vermitteltes Fortpflanzen entwickelter Arzneikraft auf inbiffes 
rente Stoffe. Und kann man die Arzneikraft heroiſcherer 
Medicamente, z. B. des Schwefels, des Sepienſaftes u. a. m. 
13500mal weiter fortpflanzen, warum fol man daſſelbe nicht 
mit der Kraft fchwächerer Stoffe, wie des Loͤwenzahns, ber 
Koͤnigskerze, des gemeinen Flieders u. f. w. wenigftens 
30mal vornehmen koͤnnen. Zwar weiß ich wohl, daß manche 
Homdopathen an die Möglichkeit, gewiffe Arzneien bis 1500 
zu potenziven, noch gar nicht einmal glauben, und folche 
Potenzirungen höchftens für „arzneifräftig, aber nicht 
für heilkraͤftig“ halten; aber ich geftehe, daß ich von 
einer folchen Reftriction Beinen Begriff habe, und nicht ein: 
ſehe, wie ein Stoff argneifräftig und nicht zugleich auch heils 
kraͤftig am vechten Orte feyn koͤnne. Eines ohne das Anz 
dere kann ich mir nicht denken. Auch habe ich die Heilkraͤf⸗ 
tigkeit ſolcher Potenzirungen zu oft beobachtet, als daß mir 
noch ein Zweifel daran in den Sinn kommen koͤnnte. Na⸗ 
mentlich iſt es bie Sepia, welche ich in gewiſſen Fallen ſehr 
gern in ber 1500ften Potenzirung anwende, nämlich, wo bie 
entfprechende Krankheit häufige - fchmerzhafte Anfälle zu mas 
chen pflegt. Hier wieberhole ich die Dofen (zu 5) fo lange, 
bisweilen täglih ein paar Mal, bis Heilwirkung eintritt. 
Verfchlimmerungen kommen dabei entweder gar nicht vor, 
oder fie find, wenn fie ja erfcheinen, fehr vorübergehend 
und flüchtig. Blos auf diefe Weiſe ift es mir unter ande: 
ven. möglich geweſen, eine Art eingewurzelter, gefährlicher Une 
terleiböfrämpfe, gegen welche Sepia % immer zu heftig, alfo 
primär und’ nie vecht heilkraͤftig wirkte, fo zu milbern, daß 
| 1* 
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jetzt num hoͤchſt ſelten noch eine ſchwache Andeutung davon 


wahrgenommen wird. 

Dieſes oͤftere Wiederholen der (wiewohl ſo unendlich 
hoch potenzirten) Gaben einer antipſoriſchen Arznei erinnert 
an den Gedanken des Dr. Aegidi, eine Doſis Phosphor 
in acht Unzen Waſſer aufloͤſen und taͤglich einen Loͤffel voll 
davon einnehmen zu laſſen. Aegidi ſah davon einen guten 
Erfolg, wo eine gewoͤhnliche Gabe Phosphor nicht vertragen 
wurde. Sch habe es auch mit anderen antipforifchen Arz⸗ 
neien verfucht, und immter gefunden, bag diefes Verfahren da 
treffliche Dienfte leiſtet, wo in chronifchen Krankheiten ein 
hoher Grad von Receptivität bewirkt, daß die Eleinften Arz⸗ 
neidofen Nicht. vertragen werden. Es ift aber auch dann 
ganz an feinem Plage, wenn man eine gelinde arzneiliche 
. Erregung immer von Neuem zu bewirken winfcht, und ich 
“babe felbft vobufle, an chronifchen Siechthumen leidende, 
Derfonen auf diefe Weiſe, ohne fie durch Erſtwirkungen zu 
beläftigen, fo mächtig erregt, ald ed mir bei unferem ges 


wöhnlichen Verfahren ſchwerlich möglich würde geweſen feyn. 


Daraus fehließe ich mit gutem Grunde, daß diefe Anwen- 


dungsart der Arzneien ſich auch für die eingewurzelten Uebel - 


eignet, zu deren Befiegung es. einer befonderd Eräftigen und 
nachhaltigen arzneilichen Einwirkung bedarf. Sollte diefelbe 
aber nicht auch da mit Nutzen flatt finden koͤnnen, wo ber 
Organismus durch akuted Leiden bis zur Lebenögefahr er: 
griffen iſt? Ich zweifle gar nicht dayan. Nur müßten hier 
die Arzneigaben noch weit oͤfter, vielleicht alle Stunden wie 
derholt werden. Dan Fönnte dam in den afuteften Krank⸗ 
heiten die langwirkendſten Mittel, wenn fie nur ſonſt indi⸗ 
zirt waͤren, mit bemfelben heilfamen Erfolge reichen, wie 


\ 





— 5 — 


diejenigen, deren Wirkung von Natur in wenigen Stunden 

ablaͤuft. 
| Bei einem jungen Marne, der in Folge einer unter 
ziemlich gelinden Symptomen auftretenden, aber dann mit 
voiederholten flarken Aderläffen und Blutigeln behandelten, 
Lungenentzündung bennoch eine Vomica befam, ging biefe, . 
nachdem er von eines Solution des Kali carbonici + in 
acht Unzen deſtillirtem Waſſer den erften Löffel voll genom- 
men hatte, nach zwei Stunden auf, und entleerte eine un⸗ 
glaubliche Menge Eiter unter fo geringen Beſchwerden, wie 


ich fonft niemals bei ähnlichen Umſtaͤnden beobachtet habe. 


Eine wahnfinnig gewordene Wittwe ließ ich von einer 
Solution deö Veratri albi TV” gtt., in fech8 Unzen deſtillir⸗ 
tem Maffer taͤglich fruͤh and Abends einen Eßloͤffel voh 
nehmen, und bald kehrte ihre geſunde Vernunft wieder. 

Eine tieffinnige Jungfrau, deren Zuſtand Conium ma- 
oulatum entfprach, ward bald wieder heiter und lebenbfroh 
als ich fie von einer Solution biefes Mittels zu Tin ſechs 
Unzen Waffer täglich einen Löffel: vol hatte einnehmen laſſen. 

Möge Beber forfchen und prüfen, um das Dunkel, 
welches noch ruͤckſichtlich der Gabenbeſtimmung bei homoͤo⸗ 
pathiſchen Kuren obwaltet, mehr und mehr aufktaͤven zu 
helfen. Viele Beobachtungen, ‚ von Dielen ‚angeftellt; i müuͤſſen 
ja bo en die Vohrheit zu Zege Pre u 0 

Nachdem⸗ ich‘ oorfeheite Bänerfighn” bereits nieder⸗ 
geſchrieben · hätte, :erfah ich: atı8_bem neueſten, ndnlich diem 
3. Hefte des 13. Archiv⸗ Buündes, daß unſer geiftreiche und 
thaͤtige College Her kwg! ihn über“ drefe Aweidungert 
der bomdopathiſchen Rizneiprapcitate viclſũche Beobochtungen 
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gen feine Umgebungen eine Art Stolz ımb ein gewaltiges 
Mißtrauen dußerte, erhielt von mir Lachefid Z mit bem 
Erfolge, daß er feine Vorträge fchloß und wieber in bie ge: 
wöhnlichen Grenzen feines natürlichen Benehmens einlenkte. 
Nur einen: zu flarken Appetit und eine ungewöhnliche Reiz⸗ 
barkeit des Gemüthes behielt ex noch, welche ihn nicht gern 
Widerſpruch vertragen ließ; auch eine gewiſſe Somtihteit 
in feinem Benehmen gegen Andere. 2 
Gortſetzung folgt.) 


j mesisinitse gefefräßte: 
16 Bon \ 
Dr. G. W. Groß. . ZN 
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In den Annalen der Pharmacie von ben Prof. 


und: Dr: Dr. Brandes, Geiger und Liebig, IV. Bdr 
1: Hft. 1832. Abtheilung IL 5. findet fi eine Beobach⸗ 
tung über Vergiftung mit dem Pulver der Zeitlo⸗ 
fen«3wiebel, von Chevallier (Journ. da chimie medi-: 


‚ale. Juni 1832). Das Pulver von Zeitloſen⸗Zwiebeln 
war unter Glühwein: gemifcht worden. Jemand trank da⸗ 


von, fand dad Gemiſch auffallend bitter, und fühlte bald 
nad dem Genuſſe beffelben ein heftiges Brennen im. 
ben Eingeweiben und einen unausloͤſchlichen Durſt; 
bie Beine begannen fo zu fihlattern, Daß er. nicht, 
mehr gehen konnte Es erfolate. Ausbrechen vo 
flüffiger und fchleimiger Materie in großen. 
Quantitäten, und am britten Zage nach graufamen. 
Leiden der Tod. Der Leib war nach dan Tode aufge⸗ 
trieben, das Geſicht ſchwarzblau und. braun. Bei der Ob⸗ 
duction zeigte. ſich der. Mugen ſtark minden doch win Ä 


Spur van giftigen Sim ee he P ddl 


. 


Schabe, daß bie feineren Senfationen des Leidenden 
nicht zur Sprache gelommen und notirt worben find. Sie 


hätten unfere Kenntniß von ben Wirkungen des Colchicum 


autumnale bedeutend bereichern Fünnen. 


Ein Dr. Roͤchling erzählt in des Med. Rath Cas⸗ 


per kritiſchem Repertorium unter den wiffenfchaftlichen und 


Jiterarifchen Notizen XXXII. Bd, 3. Hft: eine Vergiftung 


durch Stehapfel. Ein. Knabe von drei Jahren hatte 
etwa bie Hälfte der Saamen aus einer Kapfel des Stech⸗ 
apfels genofien, als er bald über Schläfrigkeit Elagte, 
und nach zwei Stunden ohne Bewußtfeyn mit hoch 
rothem, aufgetriebenem Geſichte: in Convulfioe 
nen lag, und einen-heftigen Brechreiz zu empfinden ſchien. 
Man ſetzte ihm Blutigel und reichte ein Vomitiv, nach wel⸗ 
chem die Stechapfel s Köcher wieder ausgeworfen worden. 


Rach diefer: Entleerung aber begann das Kind unaufhör 
lich zu ſprechen und zu geſtikuliren, und feine 
bewußtlofen Geberden Ahnelten völlig den Ber 
wegungen eines an Veitstanz Leidendem Pflan⸗ 
‚ genfäure, Klyſtiers, kalte Umſchlaͤge auf den Kopf, Senf⸗ 


feige wfi w. befeitigten dieſen krankhaften Zufland. Die 
erſtere wäre. unfkeitig: allein hinteichend geweſen, aber fo ein= 


füc) zu verfahren. ift den Aetzten aͤlterer Schule nun einmal 


nicht wiegt. FE \ 


'a 125 





In Beeers ut anſgen Annalen: bet ge⸗ 
fammiten: Hetltunde;- ‚VIE. Jahrg. 1832. findet: ſich 


unter den⸗Originalaufſaͤtzen im Decemberheſte 2) ein“ ‚Ber 
ſchluß des kaiſerl. ruſſ. Medizinalrathes in Beziehung auf 


4 — 
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‚die homoͤopathiſche Heilmethobe, welchen. aus bern Journal 
ves Miniſteriums der. innern Angelegenheiten, 1832. Nr. II. 
©. 49—63, der Prof.. Lichtenſaͤdt Gi 412 - 420) 
mittheilt. | re 


Dr. Herrmann aus Sachſen wurde allethoͤchſten Die 
tes veranlaßt, in Spitälern homoopathiſche Heilverſuche un⸗ 
ter der Aufſicht des Oberarztes , Staatöräth Dr. Gigler, 
vorzunehmen, und dieſe ſollen zufolge des von Dr. Gigler 
erftatteten Berichtes fo dürftig auögefallen ſeyn, daß es wohl 
zu wimfihen wäre, Dr. Herrmann — nad dem. befannten 
Audiatur et altera- para — erklärte fich ebenfalls über die 
Refultate jener-Verfuche: Denn jeder Anfänger in ber Hv⸗ 
möopathit begreift leicht, daß es gar nicht mit rechten Din⸗ 
gen kann zugegangen ſeyn, wenn: bie Leiftungen des Homdo- 
pathen wirklich erbaͤrmlich genug geweſen ſind, den erſtatte⸗ 
ten Bericht und das darauf erfolgte Ultiimatii in vollen 
Ernfte zu motiviren. 


Damit ſich unfere Bemdopatien Eollegen risk da= 
raths, das vieleicht ben tenigften ſchon betannt ie, hie 
wörtlich her: . - og 


Der Mebizinalrath fieht- nach ben erfahrenen Kefutiien 
bie bombopathifche Heilart fuͤr eine bloße: methodus exspec- 
tativa an, indem er, fo wie Dr, Gigler, ſich für berechtiget 
haͤlt, „den ‚unendlich kleinen homoͤopathiſchen Gaben jede 
Wirkung abzuſprechen.“ Er haͤlt ſich zugleich dies alle er⸗ 
wägend, "für uͤberzeugt, daß die Anwendungs ber Homdopas 
thik in den Kriegs⸗ und anderen Spitaͤlern auch: noch aus 
nachſtehenden runden nicht zugelaffan wörden duͤrfe: “ 
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I). Verlangen fchnellverlaufende und plöglich befallende Ue⸗ 


bel, als Schlagfluͤſſe, Lähmungen, bösartige Wechſelfie⸗ 
ber und bie Cholera baldige und wirkſame Heilmittel, 
die bei ber Homdopathie nicht möglich find.“ 
ud Können Hirmerfchütterungen, Blutertravafate im Ge 
hirne, ſtarke Blutungen aus den Lungen, dem Uterus, 
ber Blafe und anderen inneren Theilen, die fchnelle 
Hülfe erfordern, nicht homoͤopathiſch behandelt werden.” 
3) Können ebenfalls ſtarke Entzündungen innerer Organe 
richt homoͤopathiſch behandelt werben, fonbern nur leichte, 
" . die oft ohne alle Heilmittel voruͤbergehen.“ 
und Verlangen gaſtriſche, gallichte und faulige hitzige Fieber 


ebenfalls ein thaͤtiges Heilverfahren, welches ſich nicht 


mit der Homoͤopathie verträgt," 


nd) Treten aͤußere Uebel, als Verlegungen, Bewerkingen 


Fracturen, Wunden, Erweiterungen der Arterien und 

| Benen, eingeklemmte Brüche, Vorfaͤlle, Verkruͤmmun⸗ 

gen ber Glieder ıc. ganz aus dem Kreiſe homdopathi 
ſcher Behandlung.“ on 

6). Sind Knochenauswuͤchſe, Sackgeſchwuͤlſte, Verhaͤrtun⸗ 

gen, Seirrhus und Krebs noch nicht homoͤopathiſch ger 

heilt. worden.“ | 


nt) Sind Scorbut, weralteted Gtieberreißen, Wafferfucht, 


Schwindſucht den. Hombopathen ganz uizugänglich." 
8) Wird die Syphilis zwar homdopathifch geheilt, die Erz 
x, folge fing-abensbiefer Behandlung nicht erfprießlich, und 
I) iſt bei Maſern, Mlattern, Schaylach, Kräge, Grind u. ſ.w. 
„Dia homoͤopathifche Behandlung nicht: an ihrer Stelle, 


RR verbleiben: demnach der Homoͤopathie 


nur leichte fieberhaftg, und ſolche autzundliche Uebel, bie 
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bei ſtrenger Diät u. ſ. w. auch ohne Hülfe des Arztes 
voruͤbergehen. Aus dieſen Gruͤnden wird daher von 
Seiten des Medizinalrathes die homoͤopathiſche Behand⸗ 
lung, als ungeſetzlich und der Regierung nachtheilig, in 
allen Lande, See- und Civil- Spitälern nicht nur den 
‚außerordentlichen, ſondern auch ben ordentlich angeſtell⸗ 

ten Aerzten verboten, infofern nicht die allerhöchft anges 
ordnete ärztliche Oberbehörde dazu Erlaubniß ertheilt hat.“ 
Es duͤnkt mich zwar fehr wunderlich, ein Urtheil uͤber 
eine ganze Wiffenfchaft und deren praftifchen Werth, befons 
ders infofern es fich dabei um das Heil von Zaufenden und 
‚ die Erſparniß von Millionen handelt, von den Leitungen 
eines Einzigen abhängig zu machen, und die günfligen Ere 
fahrungen taufendb anderer Aerzte bier gar nicht mit in Ans 
ſchlag zu bringen, ob fie gleich in vielen Schriften, und nas 
mentlich in dieſem Archive aller Welt klar vor Augen liegen 
allein auch in Der Hand bed Einzigen, fobald man ihm diefe 
nur frei ließ, konnte unfere herrliche Kunft fi) unmöglich 
fo ſchlecht bewähren, daß jenes Gutachten eine natürliche 
Folge davon hätte ſeyn müffen, und gewiß walteten bei ben 
homdopathifchen Heilverfuchen Umftände ob, welche bie. Sache 
erflärlich machen, und vom Herrin Dr. Herrmann am beften 
. werben aufgedeckt werben Finnen. Er mag fich über feine 
-Leiftungen rechtfertigen, und wird es hoffentlich fehr befries 
digend. Bis dahin wollen wir uns jedes Urtheils enthalten; 
nur können wir 'unfer Mißtrauen gegen bie Henn Dr. H. 
beauffichtigende Prüfungs» Commiffion nicht bergen, da uns 
von Berlin, Wien ımd- Mimchen ber nur zu wohl bekannt 
ift „wie dergleichen Gommiffionen zu Werke geben, und wie 
ihre Gutachten zu den eigentlichen Leiſtungen der Homöopa= 


v 
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then eigentlich in gar keiner (d. h. in einer alldopathiſchen) 
. Beziehung zu ſtehen pflegen. Welcher wahre Homoͤopath 


ſollte nicht uͤber die neun Artikel des ruſſiſchen Medizinalra⸗ 
thes mit Recht erſtaunen? Wem ſollten fie nicht ſelbſt bei 


einer oberflächlichen Bekanntſchaft mit ber Homoͤopathik laͤ⸗ 


cherlich erſcheinen? — Betrachten wir biefelben etwas ge 


nauer: 

ad 1) Schlagflüffe, Lähmungen, bösartige 
Wechſelfieber und die Cholera wären alfo wirklich noch 
nicht homöopathifch geheilt worden? Das kann nur ein Ig⸗ 
norant in der homoͤopathiſchen Literatur behaupten, und wer 
auch von dieſer Literatur (zu ſeiner eigenen Beſchaͤmung) gat 
keine Notiz genommen haͤtte, wuͤrde doch die ausgezeichnete 
Heilkraft der Homoͤopathik in der indiſchen Brechruhr nicht 
leugnen koͤnnen, die noch zu neu iſt, als daß ſie irgend wer 
ſchon wieder vergeſſen haben koͤnnte. Man ſieht alſo, ſie 
wollen Thatſachen, die ihren Anſichten und Lieblingsmeinun⸗ 
gen widerſprechen, gefliſſentlich ignoriren. 


ad 2) Nicht weniger durch die Erfahrung erwieſen iſt, 


daß bie Homoͤopathik Hirnerſchuͤtterungen, Bluter- 
travafate im Gehime, flarfe Blutungen aus edlen 
Drganen, bie fehnelle Hülfe erfordern, nicht nur zu befeiti- 
gen, fondern auch ficherer zu heilen vermöge, als bie biähes 
rige mebizinifche Kunſt. Das Arie enthält dafür Beweiſe 
genug. 

ad 3) Daffelbe gilt von ben ſtarken Entzändun- 
gen. Außer Pneumonie und anderen Krankheiten ber Art 


| . gedenken wir hier nur des Groups, welchen wir mit unfes 


ven „nichtöwirkenden” Bleinen Gaben. weit beftimmter heilen, 
als die. Aldopathen mit ihren Blutigeln und Colomel. Selbft 


! ‘ 
a 
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Aerzte, die viele Jahre lang die, Alopathik ausübten, wel⸗ 
gern ſich nicht, daß oͤffentlich zu bekennen, wie z. B. der 
Hofrath Dr. Rau. 

| ad 4) Freilich verlangen. gaftrifche, galtiäte und 
faulige hitzige Sieber ein recht „thätiges" Heilverfahs 
ven; da fie aber durch die Homoͤopathik oft in unglaublich 
kurzer Zeit radical geheilt werden, ſo muß dieſe doch wohl 
hinlaͤnglich thaͤtig zu Werke gehen. Auch daruͤber find Er⸗ 
fahrungen in Menge vorhanden. 


ad 5) Verrenkungen und Sracturen find aller⸗ 


dings nicht innerlich heilbar, allein nad Anwendung der noͤ⸗ 
thigen manuellen Huͤlfe eignet ſich das homoͤopathiſche Heil⸗ 
verfahren immer am beſten, die Wiederkehr jener zu verhuͤ⸗ 
ten und die Callusbildung bei dieſen zu beſchleunigen, ohne 
daß dabei irgend eine aͤußere Salberei noͤthig wuͤrde. Ver⸗ 
letzungen und Wunden Dagegen vindiziren wir uns ganz, 
weil wir diefe ohne dußere Mittel rein innerlich heilen, bie 
auch ihrer eigentlichen Natur nach gar nicht für das Forum 
ber Chirurgie gehören, indem fie nichtd weniger find, als 
Eocalleiden. Erweiterungen ber Arterieen Venen 
heilen zu Tönnen, ruͤhmt fich vielleicht die Homoͤopathik noch 
nicht; allein es ift die größefte Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß fie dieſelben Fünftig heilen werde, und dann erſt kom⸗ 
men biefe Krankheiten in bie vechten Hände. Denn mas 
bie alte mebizinifche Schule dagegen thut, verdient keineswe⸗ 
ged den Namen einer Heilung. . Mebrigend habe ich mehrere 
Kranken homoͤopathiſch geheilt, von denen ich gerade nicht 
‘ behaupten will, daß fie an einer Herzerweiterung litten, bes 
sen Krankheits⸗ Symptome aber wenigftend ein Aneyrismg 
cordis nad) alldopathifchen Srundfägen und dem eigenen Un . 
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thefle berühmter Praktiker der alten Schule beſtimmt andeu⸗ 
teten. Auch die Selbfirepofition eingeflemmter Brüde 
habe ich ohne manuelle Hülfe zur Taxis mehrmals fchnell 
bewirkt durch die Anwendung kleinſter ( „nichtswirkender") 
Homdopathifcher Arzneivofen, woruͤber die Geheilten noch vers 
nommen werben koͤnnen. Bon den Vorfällen gilt, was 
foeben von den Verrenkungen und Fracturen gefagt ward, 
und die Berfrümmungen der Glieder, namentlich 
der Wirbelfäule, laſſen ſich im zarteren Alter allerdings hos 
möopathifch befeitigeit, wie mich gleichfalld die Erfahrung ge⸗ 
lehrt Hat. Bei ſchon Erwachfenen fie noch heilen zu wollen, 


Vimkt mich’ ein ſehr voreiliges Beginnen, und ich Eenne die 


traurigften Beiſplele, daß Individuen Sabre lang durch Stred’s 
betten auseinandergezerrt, endlich an Lungenfucht und Herz⸗ 


erweiterung elendiglich zu Grunde gehen mußten. Soldier : 


Kuren mag’ freilich die Homoͤopathik fich nicht fehuldig ma⸗ 
chen; fie leiftet gern Verzicht auf den Ruhm, verfrümmte 
Glieder auf diefe Weife und unter biefen Nachwehen ausge⸗ 
ſtreckt zu haben. ‚ | 
ad 6) Von den Knochenauswuͤchſen gilt, was 
"wir von den Aneurysmen und varitöfen Anfchwellungen er: 
innerten; ihre homdopathifche Heilbarkeit tft höchft wahrfchein= 
lich, während die aͤltere Schule fie nicht heilen, nur vernichs 
ten kann — zum großen Verderben de Organismus. Sack⸗ 
gefhwülfte und Verhaͤrtungen wurden breitd von Ho⸗ 
möopathen geheilt, wie auch Scirrhus und Krebs wer 
nigftend der Nafe. Hat denn aber die Alldopathik den letz⸗ 
teren fchon geheilt? Unferes Wiffend nicht. Wo fie etwa 
‚ ben Lippenkrebs befeitigte, geſchah es noch am ficherflen durch 
das fogenannte Coömifche Mittel, deffen eigentlich heilender 


—⸗ — u. me. — * Loc 


Betandtheil Arsenicum album ift. Folglich geſchah die 
Heilung auf homoͤopathiſchem Wege, wiewohl leider nur zu 
oft noch unter verberblichen Nachwehen, weil bie Gaben 
nicht auch homdopathifce waren. Und von ihren Erflirpas 
tionen des Bruftfrebfes mag fie ja ſchweigen; denn das 
find indirecte Morbverfuche, und nichts weiter. 

ad 7) Warum follte die Homdopathit den Scorbut 


nicht heilen fönnen? Daraus, daß fie bisher noch nicht Ges, 


legenheit fand, die Probe zu machen, laͤßt ſich doch gewiß 
nicht fohließen,. daß diefe Probe verunglüden werde. Nein, 
das Gelingen ift hoͤchſt wahrfcheinlih, und auch wenn fie 
nicht gelänge, bewiefe das nichts weiter, ald daß das fpecis 
fifche Mittel gegen Scorbut bisher noch nicht gefunden 
wäre. Beraltetes Gliederreißen ift gar oft homoͤo⸗ 


pathifch geheilt worden, und es fragt fich, ob Eünftig nicht 


auch noch die alte Knotengicht von ber neuen Kunft geheilt 
werden wird, an beren Befeitigung die Aldopathik fich. noch 
nicht hat wagen wollen, fo Ted fie ſich auch fonft in Uebere 
nahme von Wagflüden zeigt, denen fie bei weitem nicht ges 
wachfen if. Wafferfuht und Schwindſucht find 
freilich leider nur zu oft die Refultate von organifchen Der 
fiructionen, deren Befeitigung Überhaupt außer ben Grenzen 
menfchlicher Kunft, mithin auch der homdopathifchen Liegt: 
aber gleichwohl wurde fhon manche Waſſerſucht und Schwinds 
ſucht geheilt, an deren Befiegung die Alldopathik bereits 
vergeblich alle ihre Kräfte verfchwendet hatte, und noch oͤf⸗ 
ter hat die Homdopathif den Ruhm, Siechthunie diefer Art 
verhütet zu haben, während ihre Anklägerin, will fie ehrlich 
feyn, fich den Vorwurf machen muß, diefelben nur zu häufig 
felbft erft herbeigeführt zu haben, 
Archiv XIV. Bd, I. Hft. 2 


! 
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ad 8) Es befremdet nicht wenig, wenn man hier das 
Zugeſtaͤndniß lieſt: daß die Syphilis homoͤopathiſch 
geheilt werde,“ da doch der Homoͤopathik bereits jede 
Wirkſamkeit abgeſprochen ward, und die Syphilis bekannt⸗ 
lich nie bei der methodus exspectativa, d. h. von ſelbſt ver⸗ 
fchwindet. Widerfprliche der Art nimmt man fich jedoch 
nicht übel. Aber der hinkende Bote folgt gleich nach; denn 
„die Erfolge find der Homdopathifhen Behand⸗ 


u lung nicht erfprießlich." Nun wahrhaftig, dieſe Blas⸗ 


phemie ift hier am ganz verkehrten Orte. Man fpabiere 
doch durch die Stationen der Spyphilitifchen in den öffentlie 
chen Krankenhäufern aller Länder, um. die fchönen Erfolge 
der Aldopathit Fennen zn lernen, Wie manches Gaumen« 


fegel zufammt dem Zäpfchen wird man da vermiffen, went . 


man bie hohle Planglofe Stimme vieler Individuen hört, die 
vom Menfchen aͤußerlich faft nichts mehr haben, ald die Ges 
flat! Wie manches Geficht wird einem da entgegentreten, 
dem ein Haupterforderniß, die Nafe, fehlt! Und wenn man 
die Elenden vollends Hagen hört Über die nächtlichen Schmere 
zen, die in bem Marke ihrer Knochen wüthen, wenn man 
mit eigenen Augen fieht, wie die Kunfl darauf bedacht ger 
wefen ift, ihnen da8 Minus in ihrem Munde und Gefichte 
durch ein Plus an anderen Körpertheilen in Condylomen und 
Excrescenzen mit feiner Ironie zu erſetzen: — mit welchen 
Gefühlen gegen bie Alldopathit wird man dann wohl den 
Sammelplatz fo vieler Scheußlichkeiten verlaffen? — 
Bor wenigen Tagen erſt wurde meine Hülfe durch eis 
nen jungen Mann angefprochen, ber mir alle dieſe Teufeleien 
wieber in's Gebächtniß zurüdrief, von welchen ich feit mei⸗ 
nen Univerfitätdjahren nichts gefehen hatte, Ausgeſtattet von 
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der Natur mit einem wahren Athleten⸗Koͤrper, war er bin⸗ 
nen einem Jahre zum Bilde des Elendes und Jammers herab⸗ 
gefunken. Ein einfacher Chancre, durch alloͤopathiſche Kunſt 
gleich von vorn herein, und noch dazu in, der beruͤhmten Re⸗ 
ſidenz Berlin, die zu Allem den Ton angiebt, behandelt, 
hatte nun durch vielfache Nuͤangen hindurch den ganzen Men⸗ 
ſchen metamorphoſirt, und der vorher rieſenkraͤftige Juͤngling 
ſah ſich jetzt in der Bluͤthe des Lebens, im 32ften Jahre, 
um alle feine ſicheren Anfprüche auf Geſundheit, hohes Als 
ter und Lebensglüd ohne feine Schuld (denn er hatte ge⸗ 
wiffenhaft jede neue Anftedung vermieden und die ſtrengſte 
Diät nach Vorſchrift geführt) auf die leichtſinnigſte, unvere 
antwortlichfte Weife betrogen. Da fland die ehedem fo fchöne, 
hohe, ſchlanke Geftalt, num widtig aufgeſchwemmt und ges 
dunſen von allgemeiner Wafferfucht, einer Folge von organie 
fchen Unterleiböfehlern, namentlich der Leber, mit Mercurial: 
fiechthum — ihrer Urfache — gepaart; mit wankenden Sinieen, 
matten, erlofchenen Augen, tobtenfärbenen Wangen; bie Munde 
höhle vol böfer Geſchwuͤre, die Nafe von Knochenfraß bes 
reits ergriffen (Ozaena), das Ebenbild Gottes zum Scheu⸗ 
fale durch menfchliche Kunſt vernichtet! — Pfui über dieſe 
Kunſt, welche den einfachen Chancre nicht heilen, ſondern 
nur vernichten kann, welche niemals einſehen lernt, daß die 
ſecundaͤre Syphilis — die allgemeine Lues — nie von ſelbſt 
entſteht; ſondern immer nur in Folge gewaltſamer Vernich⸗ 
tung des Chancres, und gleichwohl noch die Dreiſtigkeit hat, 
ihr Suͤndenwerk zu beſchoͤnigen und der Homoͤopathik boͤſe 
Folgen ihrer Behandlung derſelben Krankheit vorzuwerfen 
— der Homoͤopathik, die den Chancre leicht und ſicher heilt, 
und nie eine Lues zu behandeln erhaͤlt, als aus den Haͤn⸗ 
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den der alten, „berährten” Schule! Indem fie fremde Knochen⸗ 
ſyſteme zerflört, ſcheint fie bie eigenen Gewiffen zu verfnöchern; 
aber fie wird dem Gerichte der Weltgefchichte nicht entgehen, 
nachdem fie bereits den Fluch von Millionen auf fich geladen hat. 

ad 9) Bei Mafern ifl die Homoͤopathik unendlih - 
gluͤcklicher, als die Aldopathif, unter deren Händen ich im 
der berühmten Charite zu Berlin ein junges kraͤftiges Maͤd⸗ 
chen, troß dem ganzen Apparatus antiphlogisticus, allen 
ordentlichen, inneren und dußeren Mitteln, felbft Sturzbaͤ⸗ 
dern, habe ſterben fehen, die jeder Homdopath gerettet haben 
würde. Ein Gleiches kann man von den Blattern fagen, 
und was den glatten Scharlach anlangt, fo iſt gerade 
durch ihr dagegen empfohlenes Schuß= und Heilmittel bie 
Homoͤopathik zuerft berühmt geworben, und wenn ihr auch 
gegen den audgearteten Scharlach in feiner Bödartigkeit noch 
nicht immer die paffenden Mittel zu Gebote ftehen, fo Leiftet 
fie doch auch in dieſem Kalle nicht weniger, als die dltere 
Schule, bie fich im verberblicher Lebergefchäftigkeit gefällt, 
und darum nicht begreifen kann, wie man mit fo wenigen 
Mitteln überhaupt heilkraͤftig zu wirken fähig fey. Die Kräße 
wird faft nur homdopathifch geheilt, wozu freilich bisweilen, 
ein längerer Zeitraum gehörts in kurzer Zeit weggefhmiert 
wird fie aber nur alldopathifch, worauf wir in der Webers 
zeugung, daß das Feine Heilung fey, und nur zum hoͤchſten 
Derderben Des Organismus gefchehen Fönne, fehr gern ver- 
sichten. Eben fo iſt's mit dem Grinde, gegen welchen die 
Aldopathif nie etwas vermag, wie ich erft kuͤrzlich wieber 
zu ſehen, Gelegenheit fand, ald ich ein fehr.böfes Uebel ber 
Art in meine Behandlung nehmen mußte, gegen das mehs 
rere berühmte Aerzte neun Jahre lang vergeblich angelämpft 
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hatten. Oder will man etwa die berüchtigte Anwendung 

der Pechhaube unter die vernünftigen Heilmittel rechnen, 
welche allerdingd mitunter den Grind befeitiget, aber ben 
gemarterten Kranken dafür mit noch fchlimmeren Leiden, z. B. 
Geiſteszerruͤttung befchenft, wie ich felbft beobachtet habe? 

Nein, fo lange wir noch gefunden Menfchenverftand 
haben, können‘ wir unfere herrliche Kunft nicht verlaffen, und 
zu ber mörberifchen ANdopathik zurückehren; denn fie vers 
laͤßt uus nicht, beſchwert auch unfere Gewiſſen nicht mit 
unausloͤſchlicher Blutſchuld. Die Zeit wird richten zwiſchen 
und und unſeren Gegnern, und hat gö zum Zheil. fchon ges 
than, wie die Zaufende bezeugen , welche während bem Hertz 
fhen der Cholera dem alldopathifchen Verfahren als ſchmaͤh⸗ 
liche Opfer. gefallen find... Zaufende von Leichenhügeln aus 
- jener ſchweren Zeit ſprechen Jauter über den Unwerth der ak 
ten Kunft, .ald die beredeſten Zungen ber Lebenden, und bie. 
fernfte Nachwelt wird die Stimme dey lege artis Getoͤdte⸗ 
ten mit Graufen vernehmen. 

Wenn Männer, deren’ gänzliche Unkunde des wahren 


Weſens und Werthes der Homoͤopathie ſich ſo offen darlegt, 
wie es bei dem Verfaſſer des hier beleuchteten amtlichen Gut: 


. achtend (diefed und anderer — exempla sunt odiosa!) Der 


Tal ift, zu Schiedsrichtern bei der Frage. über ihre Zuläffige 
keit erwählt werben, dann dürfen jene Berfolgungen, welche 
die edle Kunft in Rußland, und neuerdings in Deflerreich 
zu erdulden hat — eine Art Chriftenverfolgungen ! — wahrlicy 
nicht Wunder nehmen, und ift das Publikum und die gute 
Sache dabei eben fo zu beflagen, als bie obern Behörden, 
welche durch ihre unwiſſenden und lichtfcheuen Meferenten (for 
genannte Kunftverfländige! —) zu fo ſeltſamen Maaßregeln verz — 
leitet werben, ‚Ars non habet osorem, nisi ignorantem! 


— ———— — — 
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Weber das Schwierige der Symptomenz 
Wahl in der Homdopathie 
Son 
Dr. Alerander Peteifen in Penfa 





Die meiſten der natürlichen Ktankheits⸗Symptome ſind ei⸗ 


ner Menge von Abſtufungen in der Aeußerung ihrer Inten⸗ 


fität fähig, die ſich dem Gefühle nach ſehr verſchieden of⸗ 
fenbaren,, je nachdem fie mehr oder weniger felbft ſtark find, 
mehrere Theile ganz, ober vereint mit andern berühren. 
Die reine Arzneimittellehre, in Verfuchen an Gefunden 
fo feft begründet, konnte ſchon barum bei einigen Mitteln 
fehr intenfive Symptome der Schmerzäußerungen nur ſel⸗ 
tener liefen, weil diefe Verfuche mit Behutſamkeit anges 
fiellt waren und oft abgebrochen wurden, fobald bie 


Schmerzen zu fehr erhöhet fih Fund thaten. Deſto 


mehrere gelindere, fchwächere, unmichtigere Symptome find 
dagegen (in mehreren Mitteln) qufgezeichnet, und kamen fo 
in die Reihen. Es ift, ald ob manche auch größerer 
Stärke fähige Schmerzen daher in weit gelinderen Zeis 


"hen zum Vorſchein kamen, weil fie befto häufigere dieſer 


ſchwaͤcheten Symptome hergaben, und gleichfam in mehrere 


, 


⁊ 
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einere Zweige oder Theile hiebei zertheit und zerſtreut 
erſcheinen mußten. *) 
— Daher — eine Theils — der ueberfluß an 


. " Symptomenvon Arzneikoͤrpern beobadtetin der 


reinen Arzneimittellehre. In der Natur ſelbſt aber, 
welche Krankheiten ſchafft, iſt es ganz anders, und fehr oft 
hierin ganz umgekehrt. Mit großen, intenſi ven Symptomen 
faͤngt die ausgebildete akute Krankheit an, und endiget, wenn 
ſie von ſelbſt vergeht, immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher nach 
und nach in ihren Aeußerungen werdend, und dies bei ein⸗ 
zelnen Krankheitsfaͤllen ſowohl, als bei dem Lauf der vollende⸗ 
ten Epidemieen. **) 

Ganz richtig urtheilte man, baß felbfl Die Anzeige eines 
geringen Arzneifumptomes in ber reinen Arzneimittellehre bi s⸗ 
weilen von Nöthen fey, und darum angemerkt werben 
müffe, weil auch diefeg Symptom benußt, ja wichtig were 
den koͤnne, um, bei Aehnlichfeit ded gefammten Krankheits⸗ 
bildes, ein weit heftigeres, aber ihm analoges Zeichen der 
natürlichen Krankheit, nach Homöopathie, fehnell zu heilen, 
was auch die Erfahrung betätigte, u 

Allein fehr zu wünfchen ift es, daß es der ausdrucksvolle⸗ 
ven, der beftigeren, der hervorragenderen Zeichen in manchen 
der erpruͤften Arzneikoͤrper ungleich mehrere, als bis jetzt, 
geben moͤchte, um deſto ſchneller dann das Mittel gegen 





) Denn auch der Impuls der Arznei auf ben gefunden Körper, 
um Symptome zu bewirken, geſchahe nad und nad) und fur 
fenweife, bis er zu einem gewiffen Grade geftiegen war, und 
von da an abnahm, fo wie man mit dem Einnehmen aufhörte, 

+) Hievon find bie chronifchen Krankheiten ausgenommen, welde 
an Heftigfeit immer zunehmen und wachfen, je länger der Menſch 
lebt, und zulegt wie bie Pfora, ihn auch wirklich toͤdten. 
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ähnliche intenfioß Schmerzen ber flärkeren natuͤrlichen Kranke 
heiten, wo fie vorkommen, zu finden.und entgegenftellen zu 
Sonnen, und fo, bie Heilung befto ficherer zu beenbigen. 


Hieburd allein wäre fhon eine große Vers 
vollkommnung ber homoͤopathiſchen Heilkunde 
möglich, ’ 

Wie fol dies aber erreicht werden? Sollen die fp noth⸗ 
wendigen, intenfiven, ſtaͤrkeren Symptome, wie bisher 
(mas auch der natürlichfle Weg fchien) eruirt werben; fo 
fräfe man immer wieder auf dDiefelben Hinderniffe, nem⸗ 
lich: auf dad zu Häufige der Bleineren *) Symptome dabei, 
was nicht zu befeitigen ifl, ja unabwendbar feyn dürfte. Denn, 
wollte man etwa die Verfuchögaben der Mittel verftärken, 
um flärfere Symptome zu erhalten, fo würden nicht allein 
die Zeichen zu flürmifch erfcheinen, fondern es gäbe auch ber 
Fleineren Nebenfpmptome noch weit mehrere und häufigere, 
alſo neue unabwendbare Schwierigkeiten, | 


Der menſchliche Organismus entgegnet ohnehin dev ihm 
angezwungenen Fünftlichen Arzneikrankheit, je nach dem Grabe 
feiner individuellen Gefundheit, immer anders, je nach der 
Meinheit und den Sntenfität dieſer Geſundheit felbft, und, 
wenn ber Schwächere den Ueberfluß des ihn Fünftlich krank⸗ 
machenden Arzneifloffs durch einen profufen Schweiß, Ham ıc. 
ausfpudt, wirft der flärkere Körper bei demfelben 
Quantum von erhaltener Arznei, das ihm Schädliche viel⸗ 
leicht mittelft eines ſtarken Durchfalls weit energifcher noch 
aus, und verhindert auf diefe und andere Art die weiteren 


7) Die eben, die annoch unpolffommen find, 
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wichtigeren Symptome, (wenn fie auch in ber Qualität bier 
ſes Mittels enthalten find), an’d Zageslicht zu Tommin. -. 

Mollte man aus der reinen Arzneimittellehre die fchon 
bekannten wichtigeren' Symptome eigends und befonbers 
zufammenziehen, fo flände zu befürchten, daß manche 
‚der unwichtig fcheinenden, kleineren, aber dennoch für bie 
Folge noͤthigen und unumgängfichen Zeichen, auf diefe Weiſe 
ganz verloren gingen. Will man fich durch fehr viele ange⸗ 
ſtellte Verſuche mit denſelben Arzneikorpern i in der Folge mehr der 
Wahrheit naͤhern, ſo wird eine Unzahl der Symptome dar⸗ 
aus, die zuletzt zuͤr Laſt fallen muß, (ma? auch ſchon iett 
fuͤhlbar wird). 

Wie waͤre es aber, wenn man den Verſuch machen 
wollte, (vorerſt und bevor durch andere Merkmale 


ihre Aechtheit noch nicht beſtaͤtiget wäre; waß aber 


in der Folge dieſes Verfahrens von ſelbſt möglich wird), fi 
gewiffe, fchon eruirte, fchwächere, aber wichtige (vielders 
fprechenbe) Symptome ber Arzneiförper, in der bier zur graz 
tifchen Anwendung fo nothwendigen höheren Intenfität ihres 
Styles zu fingiren, nemlich: folche fich in dem Ausdrude 

des höheren und immer höheren Styles aufzufihreis . 
ben, (ben man zuweilen in bemfelben Mittel bei anderer Ge⸗ 
Vegenheit vorfinden kann) *) bis durch wirkliche homoͤopathiſche 
Heilungen, von, an Stärke diefen (fingirten) ähnlichen 


+) Dies Letztere ift zwar auch fhon ausgeführt worden in mehres 
ren ber Beobadhtungen Anderer (mo jedoch bie Zeichen 
nicht alle in behutfamen Verſuchen erhalten find, daher aus 
Mangel an Gewißheit zumweiln Nachwirkung derer Mittel 
flatt primärer Wirkung angemerkt ward, welche zum Heilen 
nicht zu benugen iſt. 


— u — 


hen eigentlich in gar keiner (d. h. in einer alldopathiſchem 
Beziehung zu ſtehen pflegen. Welcher wahre Homoͤopath 


ſollte nicht über die neun Artikel des ruſſiſchen Medizinalra⸗ 
thes mit Recht. erfiaunen? Wem follten fie nicht felbft bei 
einer oberflächlichen. Befanntfchaft mit der Homoͤopathik laͤ⸗ 

cherlich erfcheinen! — Betrachten wir biefelben etwas ges 


nauer: 

ad 1) Schlagflüffe, Lähmungen, böbartige 
Wechſelfieber und die Cholera wären alfo wirklich noch 
nicht homoͤopathiſch geheilt worden? Das Eann nur ein Ige 
norant in der homdopathifchen Literatur behaupten, und wer 
auch von biefer Literatur (zus feiner eigenen Befchämung) gat 
keine Notiz genommen. hätte, wuͤrde Doch die ausgezeichnete 
Heilkraft der Homoͤopathik in der indifchen Brechruhr nicht 
leugnen Eönnen, die noch zu neu ift, ald daß fie irgend wer 
ſchon wieder vergeſſen haben koͤnnte. Man ſieht alſo, ſie 
wollen Thatſachen, die ihren Anſi chten und Sieblingömeinuns 
gen wiberfprechen, gefliffentlich ignoriren. | 


ad 2) Nicht weniger durch die Erfahrung erwieſen iff, 


daß bie Homoͤopathik Hirnerfhütterungen, BIuter- 
travafate im Gehirme, flarfe Blutungen aus edlen 
Organen, bie ſchnelle Hülfe erfordern, nicht nur zu befeitis 
gen, fondern auch ficherer zu heilen vermöge, als die bishe⸗ 
rige mebizinifche Kunſt. Das Archis enthält Dafür Beweiſe 
genug. 

ad 3) Daffelbe gilt von ben ftarken Entzundun— 
gen. Außer Pneumonie und anderen Krankheiten der Art 
gedenken wir hier nur des Croups, welchen wir mit unſe⸗ 
ven. „nichtswirkenden“ kleinen Gaben weit beſtimmter heilen, 
als die. Aldopathen mit ihren Blutigeln und Colomel. Selbſt 


\ 
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Aerzte, die viele Jahre Yang die Mldopathit aushbten, wel⸗ 
gern fich nicht, daß Öffentlich zu bekennen, wie 3. B. ber 
‚  Hofrath Dr. Raw. 
| ad 4) Freilich verlangen. gaftrifche, gallichte und 
fauli ge hitzige Fieber ein recht „thaͤtiges“ Heilverfah⸗ 
ren; da ſie aber durch die Homoͤopathik oft in unglaublich 
| Zurzer Zeit radical geheilt werben, ſo muß diefe Doch wohl 
hinlaͤnglich thätig zu Werke gehen. Auch daruͤber find er 
fahrungen in Menge vorhanden. 


\ 





ad 5) Verrentungen und Sracturen find aller⸗ | j 


dings nicht innerlich heilbar, allein nach Anwendung der nde 
thigen manuellen Hülfe eignet ſich das homdopathifche Heil⸗ 
verfahren immer am beflen, bie Wiederkehr jener zu verhüs 
ten und die Callusbildung bei diefen zu befchleunigen, ohne. 
daß Dabei irgend eine äußere Salberei nöthig würde. Ver⸗ 
letzungen und Wunden dagegen vindiziren wir und ganz, 
weil wir diefe ohne Außere Mittel rein innerlich heilen, bie 
auch ihrer eigentlichen Natur nach gar nicht für das Forum . 
ber Chirurgie gehören, indem fie nichtd weniger find, als 
Localleiden. Erweiterungen ber Arteriecen Venen 
heilen zu koͤnnen, rühmt ſich vielleicht die Homoͤopathik noch 
nicht; allein es ift die größefte Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß fie dieſelben Fünftig heilen werde, und dann erſt kom⸗ 
men dieſe Krankheiten in die rechten Hände. Denn was 
bie alte mebizinifche Schule dagegen thut, verdient keineswe⸗ 
ged den Namen einer Heilung. - Uebrigend habe ich mehrere 
Kranken homdopathifch geheilt, von denen ich gerade nicht 
- behaupten will, daß fie an einer Herzerweiterung litten, bes’ 
ven Krankheits⸗ Symptome aber wenigftend ein Aneyrisma 
 eordis nach alldopathifchen Grunbfägen und dem eigenen Urs 
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theile berühmter Praktiker der alten Schule beſtimmt andeu⸗ 


teten. Auch die Selbſtrepoſition eingeklemmter Bruͤche 


habe ich ohne manuelle Huͤlfe zur Taxis mehrmals ſchnell 
bewirkt durch die Anwendung kleinſter („nichtswirkender“) 
homoͤopathiſcher Arzneidoſen, woruͤber die Geheilten noch ver⸗ 
nommen werden koͤnnen. Von den Vorfaͤllen gilt, was 
ſoeben von den Verrenkungen und Fracturen geſagt ward, 
und die Verkruͤmmungen der Glieder, namentlich 
der Wirbelſaͤule, laſſen ſich im zarteren Alter allerdings hos 
möopathifch beſeitigen, wie mich gleichfalls die Erfahrung ge⸗ 


lehrt Hat. Bei ſchon Erwachfenen fie noch heilen zu wollen, 


duͤnkt mich: ein ſehr voreiliges Beginnen, und ich Eenne die ° 
traurigften Beifptele, daß Individuen Jahre lang durch Streck⸗ 
Betten auseinandergezerrt, enblid an Lungenfucht und Herz 
erweiterung elendiglich zu Grunde gehen mußten. Solcher 
Kuren mag’ freilich die Homoͤopathik fich nicht fehulbig ma⸗ 
chen; fie leiftet gern Verzicht auf den Ruhm, verfrümmte 


Glieder auf diefe Weife und unter diefen Nachwehen ausge⸗ 


ſtreckt zu haben. N 
ad 6) Von den Knochenauswuͤchſen gilt, was 


wir von den Aneurydmen und variköfen Anfchwellungen ers 


innerten; ihre homdopathifche Heilbarkeit ift hoͤchſt wahrfchein= 
lich, während die ältere Schule fie nicht heilen, nur verniche 
ten kann — zum großen Verberben des Organismus. Sad 
gefhwäülfte und Berhärtungen wurden breitö von Ho⸗ 


moͤopathen geheilt, wie auch Scirrhus und Krebs we— 


süügftend der Nafe. Hat denn aber die Alldopathif den letz⸗ 
teren fchon geheilt? Unferes Wiffens nicht. Wo fie etwa 


‚ ben Lippenkrebs befeitigte, gefchah es noch am ficherften Durch 


das fogenannte Cosmiſche Mittel, deſſen eigentlich heilender 


- Beftandtheil: Arsenicum album ift. Folglich geſchah bie 
Heilung auf homoͤopathiſchem Wege, wiewohl leider nur zu 
oft noch unter verderblichen Nachwehen, weil die Gaben 
nicht auch homdopathife waren. Und von ihren Erftirpas 
tionen des Bruſtkrebſes mag fie ja ſchweigen; denn das 
find indirecte Morbverfuche, und nichts weiter. 

.ad 7) Warum follte die Homdopathif den Scorbut 
nicht heilen koͤnnen? Daraus, daß fie bisher noch nicht Ges, 
legenheit fand, die Probe zu machen, laͤßt ſich doch gewiß 
nicht ſchließen, daß dieſe Probe verunglüden werde. Nein, 
das Gelingen ift höchft wahrfcheinlih, und auch wenn fie 
sicht gelänge, bewieſe das nichts weiter, als daß das ſpeci⸗ 
fifche Mittel gegen Scorbut bisher noch nicht gefunden 
wäre. Beralteted Gliederreißen ift gar oft homoͤo⸗ 
pathifch geheilt worden, und es fragt fich, ob Tünftig nicht. 
auch noch die alte Knotengicht von der neuen Kunft geheilt 
werben wird, an deren Befeitigung die Alldopathi fich. noch 
nicht hat wagen wollen, fo keck fie ſich auch fonft in Ueber⸗ 
nahme von Wagſtuͤcken zeigt, denen fie bei weiten nicht ge⸗ 
wachfen. if. Waſſerſucht und Schwindſucht find 
freilich leider nur zu oft die Refultate von organifchen Der 
fiructionen, deren Befeitigung überhaupt außer den Grenzen 
menſchlicher Kunft, mithin auch der homdopathifchen liegt: 
aber gleichwohl wurde ſchon manche Wafferfucht und Schwinde 
fucht geheilt, an deren Befiegung die Alldopathif bereits 
vergeblich alle ihre Kräfte verfchwendet hatte, und noch öfs 
ter hat die Homdopathif den Ruhm, Siechthume dieſer Art 
verhütet zu haben, während ihre Anklägerin, will fie ehrlich 
+ feyn, fi ch den Vorwurf machen muß, dieſelben nur zu häufig 
ſelbſt erſt herbeigeführt zu haben, 
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wendig zur gluͤcklichen Wahl) außerorbentlich erleichtern duͤrfte, 
ja unentbehrlich ſcheint ), wenn man bie reine Arz⸗ 
neimittellehre dereinft im ganzen Umfange ih— 
red Wertbes anwenden, und bie rechte. Mitte 
hierin treffen wollte 
Da der coloffale, erhabene und rapide Styl, womit bie 
Natur in Krankheiten wirkt, und den man fehr unvolffländig 
noch, und darum fo ſchwach, zum Ziele der Heilung in ben 
Fünftlichen Arzneifymptomen — bruchſtuͤckweiſe — nachahmte, 
in diefer niemals ganz erreicht werden wird, ober kann, fo 
nähere man fich ihm, dadurch, daß man erflens: je 
nen milder fich denkt, (weil es im Diminutive von felbfk 
zuweilen milber fich zeigt; hier alfo Nachahmung möglich 
iſt), und befonderd zweitens; wern man biefe: die kuͤnſt⸗ 
lichen Krankheiten, die Arzneifrankheiten, fchon nothgebruns 
gen höher im Style fich präfumirte, als fie an Ges 
funden rein zu erforfchen bis dahin möglich warb. Die 
angegebene ausfuͤhrbare (vielleicht unumgaͤngliche) Verglei⸗ 
chung am Bette des Kranken diente dann, ſie ſpecieller, ge⸗ 
nauer zu berichtigen; die Formen der bereits eruirten Arz⸗ 
neiſymptome (und ihrer Gruppirungen) faͤnden hier ihre treue, 
geſchichtliche Bewaͤhrung durch die Heilung ſelbſt, die 
ſchwaͤcheren Zeichen erhielten in den geheilten ſtaͤrkeren bie 
Beltätigung ihrer Gültigkeit und Erheblichkeit; fo wie die 
Beftimmnng ihrer erreichbaren natürlichen Stufe (als Größe 
des Styles); (die gefammten Symptome ber einzelnen 
Mittel, die Bervollftändigung ihrer möglichen Form und Zahl), 
*) Man fieht dies baraus, daß ſchon jest die Mittelwahl 


folher Symptome, in ben bereitö erprüften Arzneien, bei ber 
Gültigkeit des gefundenen Mittels, ſehr oft ben Ausfchlag giebt, 
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und fo Fäme man bem Ziele näher. Nur winfchte ich, daß 


man bad oben genannte Wort „fingirt” nicht in einer ſchie⸗ 
fen Bedeutung nehmen, und etwa eine Verfaͤlſchung ber reis 
nen Beobachtungen in ber homdopathifchen Materia medica 
baburch herbeigeführt, befürchten möchte. Dies ift nicht ber 

‚Sal. Die Annahme fol ja hiebet durch die Erfahrung erft 
feſtgeſtellt, und als reine Beobachtung darauf, wenn. fie bie 
Probe hält, fanctionirt werben. 


Wenn mich nicht alles trügt, fo läßt fich glauben, dag 
bie Mirkungskraft der meiften Arzneien fogar weiter reichen 
bürfte, als dies auch die befterprüften Mittel an Gefuns 
den jemald werben ausweifen koͤnnen. — 

Da nun (nad Drganon 1829. $. 99. „bie ganze 
Krankheitserregende Wirkſamkeit der einzelnen Arzneien 
(die mit der heilenden biefelbe ifl), befannt feyn 
muß," und allein der Franke Organism ed ift, der bie 
empfindlihften Punkte (der ihm mehr oder wenis 
ger) fchon homoͤopathiſch genau angepaßten Arznei darreicht, 
Punkte, die der gefunde Körper (bei der Prüfung ber Arzs 
neien), in biefer fo anfchaulichen: Beſtimmtheit, in fo einem 
bündigen Ausdrude, mit einem Worte, in diefem noch les 
bendigeren Style nicht hat, — fo kann auch nur der kranke 


menfchliche Körper die weitere noch fehlende Weifung . 
hierin geben, wie, noch weit genauer als bis jegt ges 


fhah, die Kenntniß der fchon erprüften Mittel in ihrer An⸗ 


wendung am zwedmäßigfien zu ergänzen fey, und die Mits 


tel felbft, in ihrer hier dem Heilzwede näherer, fo zu ſa⸗ 
gen zweiter Stufe der Wirkſamkeit (auf den menfchlichen 
Körper) weiter zu erfennen und zu vervollkommnen find. 


Dies ahnet man befonderd, wenn man einige, dem An⸗ 
fcheine nach ſchwache Mittel, nach deren bereits bekannten, 
obgleich unvollftändigen Symptomen prüfend durchgeht, und 
diefe mit dem uͤberraſchenden, faft unglaublich = gluͤcklichem 
Erfolge ihrer (nicht potenzirten) Kraft, in Heilung meh⸗ 
verer fehr wichtiger Krankheiten, forgfältig vergleichtz fo er 
flaunt man, ob der wunderbaren Kräfte, Die in einzelnen 
Subftanzen noch unbewußt, noch ungeahnt liegen Eonnten, 
obgleich die Anzeigen dazu nach den bisherigen Symptomen, 
. fehr undeutlich und ſchwach darauf wiefen *), wie dies der 
Bol z. B. unter andern mit der Saſſaparilla (und der Ipe⸗ 
cacuanha) iſt *). Eine ſehr ſorgfaͤltig unternommene, ges 

naue Beſchreibung mehrerer ſolcher Krankheitsfaͤlle, welche 
darauf mittelſt dieſes einzelnen Mittels vollkommen geheilt 
worden ſind, koͤnnte dazu dienen, das geſammte Krankheits⸗ 
bild (oder mehrere Krankheitsbilder), wie wahre der Saſ⸗ 
ſaparilla (der Ipecacuanha x.) angehoͤrige Symptome, und 
als natuͤrlich in einander laufende Gruppen von Sympto⸗ 
men, zu notiren, und ſolche alss ſicher erpruͤfte zu betrach⸗ 
ten. Indem auch hier die geſammte Krankheit durch dieſes 
einfache Mittel gewiß nicht geheilt worden waͤre, wenn die⸗ 
ſes Mittel nicht allen Symptomen homdopathifche _ 
analog da entfprochen hätte; und ift es alfo, fo find ja 


*) Größe oder Kleinheit des Styls ift es, wie ed fcheint, was 
bis jegt noch nicht ſtreng und ſcharf genug unterſchieden wor: 
den ift. 

*#) Es fcheint, als gäbe”es Arzneien, die ihre Symptome an Gefunden 
leicht ausweifen, andere aber gar nicht leicht; und diefe 
leteren ftünden dann befonders auf dem zweiten Wege, nemlid) 
in ber Reizfähigkeit der erkrankten Theile ſelbſt 
auszuforfhen. 
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auch alle Zeichen, woraus der genau aufgeſchrlebene Krank⸗ 
heitsfall beſtand, als dem genannten Heilmittel naturgemaͤß 


angehoͤrig, zuzuſchreiben und feſtzuſetzen. Die gluͤck⸗ 
lichſt vollbrachte Heilung erfolgt da, als nach homoͤopathi⸗ 
ſcher Aehnlichkeit beſtimmt geſchehen, viel zu deutlich, 
um dieß nicht wahrzunehmen; daher denn der hundertſte §. 
des Organons von 1829 nicht von biefen Faͤllen fpres 
Gen fann. *) 

Bei Gelegenheit folder, aus vielen Symptomen zufams 
mengefeßter, fehr mannigfaltig ausſehender Krankheitsfälle, 
bie mit einer einzelnen Subflanz, der Saffaparilla, fo gar 


nicht felten gründlich geheilt werben, wird ed immer mehr 


überzeugend, baß außer der fo mühevollen Ausprüfung in 
corpore sano, noch ein Weg möglich fey, Arzneikräfte ber 
einzelnen Mittel, und zwar zu Zeiten fchneller zu erfene 
nien, fie dann in ganzen Spymptomengruppen ges 


formt und gerundet,‘ wiffenfchaftlich zu fammfen, um die 


Materia medica fo gebrauchsfaͤhig ald nur irgend fonft, 


damit: zu bereichern, und diefer Weg ift der obengenannte: | 


nach glüdlich mit einem einzelnen Mittel fchon vollbrachter 





*) So auch reine Arzneimittellehre IV. Thl. pag. 17, wo 

ed heißt: „Selbft in Menfchenkrankpeiten eingegeben, koͤnnen 

‚ die Symptome (melde bie Arznei da eigenthümli und allein 

hernorbrächten) nie rein ausgefchieden werden, fo daß 

man erführe, welhe von ben entflanbenen Beränderum 

gen der Arznei, und welche ber Krankheit zuzuſchrei⸗ 
ben wäre.’ 

In dem Falle jedoch, wo bie Heilung foiher Symptome 
nach der gegebenen Arznei fehr ſchnell geſchieht, und bie 
ganze Krankheit zugleich von einem Mittel weicht, Tann bie 

Tilgung der Symptome ber homdopathifhen Angemeffenheit 
biefes Mittels hier ernfllich zugerechnet werben; als wodurch 
allein bie wahrnehmbare Heilung gefchahe. ' 
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Beilung einer zuerft früher aufgezeichneten ımb nach allen 
ihren Zeichen befchriebenen Krankheit *), wozu die Inbication 
nach der -Weifung der noch mangelhaften bisherigen: Arznei⸗ 
fomptome ‚genommen werben Tann *). 





+) Wie vieler Verſuche bedarf es 3. B., bevor man bem Rathe bes 
Deren Dr. Rau nad) pag. 154. des homoopathiſchen Archives 
12. Band 2. Heft, wird folgen fönnen: „auf den Sambucus — 
bei Gelegenheit ber Heilung einer Phtifis damit — aufmer ts 
fam zu werben; dba body nur einige vollfländige Krankheits⸗ 
geſchichten folder, mit bem Bafte bes Hollunders geheils 
ten Kranken alle die Symptome anzeigen würden, welde 
 Hollunderbaft wirklich homdopathifch heilen kann. Indem bier 
ohne Zweifel qualitativ baffelbe vor fi) gehet, was der 149. $. 
des Organons 1829. befagt, daß nemlich: „blos bie ben Kranfs 
heitöfgmptomen entfprechenden Arzneifymptome (diefer Subftanz) 
hier in Wirkſamkeit find, und die Heilung durch Ueber: 
’ flimmuug” bewirften. „Die tiefe Eünftliche Verkleinerung 
ber Gabe” fcheint bei fo Schwachen Mitteln niht nothwen⸗ 
dig zu feyn, da der Organism durch die im kranken Körs 
per fo rege Homöopathie, gerade nur fo viel Deilfames 
ſelbſt daraus nimmt, als zu feiner Heilung nöthig ift, und 
die Übrigen „nicht zu den hombopathifchen gehörenden Symp⸗ 
tome (biefer Arzneigabe) in ben von ber Krankheit freien Thei⸗ 
Ien des Körpers zu aͤußern,“ (au ohne Verdünnung) „viel 
zu ſchwach find, und darum blos die homdopathifchen wirken 

Laffen können,” um bie ganze Krankheit auszuloͤſchen. 


*) Weil auch der Organism, bei akuten Fällen, in feinen von 
Krankheit aufgeregteften Theilen, durch das ihm angebotene, 
richtig homdopathiſch paffende Heilmittel dazu veranlaßt, 
fih gleichfam in feine natürliche Fuge ber Gefundheit (gleich 
wie mit einer Federkraft) zurüdichnellen läßt, unendlich ſchnel⸗ 
ler und leichter, alö der Gefunde, aber (bei Arzneiverſuchen) 
kuͤnſtlich krankwerdende Körper fih in dieſen innor 
malen Stand zu bringen geftattet. Denn hier firebt 
er mit Gewalt dem ihm Feindfeligen (in feiner Norm ihn vers 
legendem) entgegen, (daher das Interrupte der Symptome.) 
Dort aber gehorcht er freudig und folgfam, willig und. 

ſchnell Cie nach ber Richtung aller feiner aufgeregteften Punkte) 


y 
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Die Vortheile, die dieſe Verfahrungsart in, ber Folge 
gewähren wird, fcheinen außerordentlich, ja umlbers 
fehbar, und der. homoͤopathiſche Arzt, der die früheren Er⸗ 
- fahrungen, ich meine den ſchon bekannten Vorrath fo vieler, 
meiſt noch unvollfommener Zeichen in ber reinen Aczneimit⸗ 
tellebre am- beften hiebei zu benußen wiffen wird, kann die 
. auögedehntefte, nuͤtzlichſte Anwendung davon machen. 
Der belohnendſte Vortheil wird, meined Erachtens, ber 
feyn, Daß. das Fehlende, noch zu Eruivende an ben Arz⸗ 
neien (und an der fo nothwendigen Sntenfität des Styles 
babei), wo die Verſuche an Gefunden den Zorfcher hierin 
fhon meift unbefriediget Laffen, bennod in der 
Prüfung ganz einfacher Mittel, hier weiter unb mit 
Gluͤck zu verfolgen feyn wird, um die ganze noth- 
wendige Sphäre ihrer nafurgemäßen Wirkung moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndig zu ergruͤnden. 

Vielleicht deutete Hallers Meinung (ſ. Organon 1829. 
8. 101. p. 193.) auch mehr hierauf, wenn. er ſagte: nempe 
primum in corpore sano medela tentanda est etc.“ (Dies 
nun, wäre bis jeßt in ber reinen Arzneimittellehre gefchehen), 
und weiter: — — — „Inde ad ductum phaenomenorum, 
in sano-obviorum, transeas ad experimentä in corpore 
aegroto ,* (dieß noch — ſtehet bevor). 

Die Mappen der Homdopathen werben daher in ber 
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‚ ber ihm entgegenkommenden, zur normalen Geſundheit ihn ums 
zuändern vermögenden, heilenden Kraft; — woraus alfo ber 
Vorzug bdiefer gehorhenden Kraft bes kranken Orga⸗ 
nismus hervorleuchtete, und fie als unendlich Höher in 
der Natur felbft flatuirt und geſtellt erkennen lernen 

. Nieße, als die gewaltſam⸗krankmachende Kraft der Arzneien an 
Gefunden es ift, und ſich ausweifet, 


3% 
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Folge die wichtigſten Materialien hiezu liefen *), und eine 
neue Welt von noch unerdannten Heilkräften (fo wie ihrer 
näheren Beziehungen im kranken Körper felbfl,) 
von ben meiften bereits erprüften Mitteln noch aufs 
decken. 

Wenn es nun ſo waͤre, — ſo iſt es jetzt noch zu fruͤhe 
an vollſtaͤndige Regiſters unvollkommen⸗ beobachteter Arznei⸗ 
ſymptomen zu denken. Man brauchte ergaͤnzend dazu die 
zunaͤchſt nach dieſen (Symptomen) in die zweite hoͤhere 
Stufe der ausfuͤhrbaren Beobachtungen tretenden, die ver⸗ 
gleichenden, vollendeteren, erſchoͤpfenden (Zeichen): ab 
usu homoeopatkico in morbis. *) | 





*) Vor Allem aber bie erleudhteten Erfahrungen Eines Hahnes 
manns felbft. ’ 

*+) Es unterliegt wohl Teinem Zweifel, baß bie gewiß finnreichen 
Vorſchlaͤge des trefflichen Herrn Verfaſſers, mit großem Scharfe 
finn, audgegeihneter Beobahtungsgabe, hödfter 
Unbefangenheit und Umficht gewiffenhaft ausgeführt, aber 
auch nur fo, den Erwartungen, welche derfelbe bavon mit Recht 
hegt, entfprechen werben. Mögen aber auch immerbar nur 
zeine, geweihte Hände fi damit befaffens me quid detri- 
menti respublica capiat, Gt. 


Fragmentariſche Bemerkungen über die Wirkung ei: 
niger Arzneiftoffe bei Gefunden und Kranken. 


Mitgetheitt 
von 


Dr. Konſtantin Hering. 
1. 

Acidum phosphoricnm.' 

A. Machte bei Gefunden: 

. 1. Schweiß im Naden, befonderd im Zagfchlafe. 

Er beißt fich die Nacht im Schlafe oft in die Zunge, fo 
daß er erwacht, die Zunge verwundet. 

Heftig klemmender Schmerz in der Herzgegenb und nad) 
dem Bruftbein hin, in Abfäken, des Abends beim Geben; 
Das Athmen bleibt ohne Einfluß. 

Beim Preffen zum Stuhlgange geht Saame ab, ohne 
weitere Empfi inbung. 

‚9. Tiefſitzende, harte, juckende Bläschen im Linfen Daumballen. 
Rheumatifche Laͤhmigkeit des ganzen linken Schenkels. 
Schwarzer Streif vor den Augen 5 wicht, aber vergebens; 

ihr iſt als muͤßte ſie mit geſenktem Kopfe nach oben 
hin unter der Stirne weg ſehen koͤnnen. 

Blutſchwaͤre auf der rechten Schulter. 





* 
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Linker Hobe geſchwollen; Saamenſtrang hart, ſpannend. 
B. Machte bei Kranken: 
1. Heftigen Schnupfen mit rothen Naſenraͤndern. 
Huſten, wie durch Federkitzeln, von der Bruſtmitte bis zum 
Kehlkopf, mit zaͤhem Auswurf. 
Kann die Hitze nicht vertragen. 
Mußsß immer viel gruͤbeln über feine Krankheit. 


5. Drüdend ſtechender Schmerz in der Herzgrube, als ſollte 


etwas weggezogen werden. 

Druͤcken auf der Bruſt, Nachts, ſo daß er nur ſ ſchwer 
Athem holen kann. (bei Flechten.) 

Hacken wie mit einem Beil im Kopfe. (staphysagria heilte.) 

Des Morgens beim Aufſtehen wohl, aber nach 1 Stunde 

wird ihm ſo ſchwer, unwohl, gaͤhnerig, daß er ſich le⸗ 
gen muß. 

Das Kind will immer zu eſſen haben, ohne doch viel zu eſſen. 

10. Aufgeblaſenheit des Bauches. 

Es liegt ſtill und gleichguͤltig, und bohrt viel in der Naſe. 

Schweißig die ganze Nacht, mit heißen Fuͤßen, heißer 
Stirn. 

Schmerz im Halſe, doch weder beim Schüngen, noch bei‘ 
aͤußerem Druck. 

Nach Treppenſteigen, Schwaͤche — Schmerz in der Herz⸗ 
grube. 

15. Nachtſchlaf unterbrochen, Tageſchlaf ſehr feſt. 

Trockene Naſe. 

Oberſchenkel wie abgeſchlagen, kann ſich kaum fortſchlep⸗ 
pen; aͤrger nach dem Schlafe. 

Schenkeldruͤſen ſchmerzhaft geſchwollen, kann die Fuͤße nicht 
ausſtrecken, muß ſich krumm halten. 
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Ale Beben fehmergen wie geſchwuͤrig. | 
20. Dur) Bewegung krampfige Schmerzen in den Süßen, 
Brennen im Kopfe und in den Fußfohlen. 
Der bisher trüb gelaffene Harn kommt nun wafferhell; 
macht aber nach dem Stehen Bodenſatz. 
Säure im Magen, bei Gichtifchen. 
Saures Erbrechen, bei Fußgefchwüren. 
25. Beim Biden Schwindel. 
Kopf eingenommen, ganz unfähig zu denken. 
Vermehrte Kurzſichtigkeit. | 
Weiter ald 6 Schritte, iſt alles wie in Nebel geptü. ⸗ 
Sehr empfindlich gegen kuͤhle Luft. 
30. Rheumatiſch lähmiger Schmerz im rechten Schulter⸗ 
gelenke. 
Jeder Schall macht im Ohre ein entſetzliches Widerhallen. 
Haut thut überall weh, ſelbſt das Raſiren ſchmerzt. 
Er fuͤrchtet immer umzufallen, im Sitzen. 
Kalte Naſe. 
35. Singen im Schlafe. 
Fieberhitze ohne Durſt, über Tag von 11 bis 5 Uhr. 
An den Zehballen und Zehen unten gelbe Krägbläschen 
und wunde Stellen. 
In's Fleifch gewachfener Nagel macht Entzündung und 
Schmerz. 
Kraͤtze am Hinterbaden (bei leproͤſen.). 
40, Keiftendrüfen fchwellen. 
keiſtengegend und Schaamlippe wund gekratzt. 
C. Heilte: 
1. Unfaͤhigkeit zu Geiſtesarbeiten, mit großem Mißmuth und 
leiblich⸗ und geifiger Traͤgheit. 
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Rothe, feines Frieſel am Halfe, truppweiſe ſtehend, mit 
Gefichtbluͤen, anhaltender Uebelkeit im Halfe 
und often Stuhlgängen. 

Kopfichwere, als wäre er vol Waſſer. 

Hypochondrie; %, St. nach dem Efien ift ihm ald ob 
der Magen auf und nieder ginge, ſchwanke; nagender 
Hobdenfchmerz, zaͤhes Schleimraffenz große Mübigkeit 
nach dem Gehen. 

5. Augenentzundung: Brennen, Thränen, Scheu vor Sonne, 
mit wenig vothen Aeberchen gegen ben Innwinkel. 

Blutihwäre unter den Achfeln, und Brennen der Soblen 
des Abends. 

Blutſchwaͤre und Geſchwulſt am Hinterbaden. 

Fußgeſchwulſt und Hodenfchmerz beim Anrühren. 

Gelbe Zähne werben weiß. 

10. Schleimhüfteln des Morgens. 

Suden des Geſchwuͤres. 

Flache, fehmerzlofe Geſchwuͤre am Unterfchenkel, ohne Roͤthe, 
mit zackig unebenem Grund und ſchmutzigem Eiter. 

D. Minderte: 

Knochenauftreibung und Hautgeſchwuͤre an der Hand. 

Blutendes, heftig juckendes, unreines Geſchwuͤr am Fuß⸗ 
knoͤchel. 

Bei Schluͤſſelbeingeſchwulſt veraͤrgert es daß Amelfenlaus 
fen ungemein, wad nun von der Geſchwulſt audgeht, 
den Hals herauf, in's Ohr nach innen, dann in bie 
Stimme (und nach staphysagria aufhoͤrt.). Mit Obis 
gem zugleich entfleht eine neue platte Knochenaufs 
treibung auf ber Stirne über ber Nafe, fchmerze 
baft beim Berühren. 
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‚Diele alte juͤckende Unterſchenkelgeſchwuͤre mit Knochenfraß 
- werben Daburch verbeffert; bei einem nach vielem Süden; 
bei andern wird ed fihmerzbafter beim Verbinden, und 
gegen kalte Luft empfindlich; bei einem dritten macht das 
Abnehmen der Scharpie brennenden Schmerz; es brennt 
Abends und Nachts, auch bei Berühren, und wirb aͤr⸗ 
ger durch kaltes Waffer. 
5. Bei alter träger Yaws — am After, Gefchlechtötheilen, 
Geſicht, Mundwinkel und vielem trodenen Zriefel, min- 
berte ed die Yaws, worauf Sulphur alles übrige heilte, 
in zwei Faͤllen. | 
Bei Lepra wurde das Geſicht Heller, minder gefleckt, we⸗ 
niger unter den Augen geſchwollen; dunkle Hoͤfe um 
die Wurzel der Fingernaͤgel verſchwanden, die Finger 
ſchilfern an der. Spitze; fie ſpricht weniger durch die 
Nafe, die Geſichtszuͤge werben regelmäßiger; Unterkies 
ferdruͤſengeſchwulſt mindert fich; die Haare find nicht mehr 
fo flaͤchſig, welk und grau, fondern friſch, derb, glänzend. 


f . 





Ferner bewied es ſich in fünf fehr ähnlichen Fallen 
von Milhharnen ſpezifiſch hülfrih: | 
1. Harn wie Milch, vom Geruch wie Rohfleiſch, mit bins 

tigen Gerinfeln, ohne weitere Beſchwerden (bei einem 

. Phlegmatifchen Manne.). . 

2. Nach jeder Bewegung ift der Ham wie mit Kalk ans 
gerührt, und rothe, gallerige Klumpen drängen fich das 
gwifchen durch die Harnröhre (bei einem phlegmatiſchen 
Manne.). 

3. Harn ift milchweiß, mit Klumpen biutiger Gallert und 
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weißen kaͤſigen Gerinſeln, wie geſchlapperte Milch, mit 
Ruͤcken⸗ und Nierenſchmerzen und Abmagern; bei einer 
Schwangern. 

4. Harn kommt ruckweiſe, weil er fehr di, wie mit Mehl 
angeruͤhrt iſt, und gallerige, faferige, blutige Klumpen 

darin; zuweilen dumpfer Drud auf der Blafengegend 
(bei einem Neger.). 

5, Harn wieMolken, auch wie Milch, auch blutiger drin; — 
meiſt erſt kurz vor dem Monatlichen (bei einer Farbigen.). 


Auch war es von außerordentlichem Einfluß bei alten 
reißenden Gliederſchmerzen und bei Gicht. 

In einem hartnädigen Falle erſter Art machte ed naͤcht⸗ 
liche brennende Reifen im Schienbeine von oben nach un= 
ten; bei jeder Bewegung Reißen im rechten Oberſchenkel längs 
der Innſeite herab bis in die große Zehe, Ferſen und Seh: 
ballen fihmerzen wie wund beim Auftreten; endlich iſt des Mor: 
gend über dem großen Zehknoͤchel eine platte Mafferblafe 
auf der fehmerzhafteften Stelle entflanden, dann am. Zeh⸗ 
ballen noch mehrere, und nie wieber erreichten die Anfälle 
ihre frühere Heftigkeit. In der Gabe II Zropf. machte es 
fogleich einen förmlichen Gichtanfall, nach welchem der Kranke 
mehrere Jahre frei bavon bleibt. Im Hüftgelente Schmerz beim 
Aufftchen vom Sitze; Schwere, die bald fehmerzhaft wird 
in allen Gelenken der Untergliedmaaßen, Kaͤltegefuͤhl bei Fro⸗ 
fligfeit und Kälte im Bauche; er muß immer den Pla verän= 
bern, der Schmerz bei Bewegung iſt geringer ald in Ruhe; 
Reifen burch den ganzen Schenkel, Krampf im Hüftgelente, bei 
Sigen und Eſſen unerträglichz ber Großzeh⸗Knoͤchel ſchwillt, 
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wird empfindlich, die Schmerzen find brennend mit Klopfen, 
dazwifchen wie flumpfe Mefferfchnitte wobei bie Zehe zuckt, 
die bei Berührung entflehen, ja durch die Furcht fchon bei 
jeder Annäherung, auch fogar durch Schluden erregt. 
Nachdem die Schmerzen in dem ganzen Fuß und allen 
Zehen getobt hatten: Schwere wie Blei in Ruhe, Stechen 
wie mit Pfriemen in der Fußſohle und Ferſe; die Nachtſchmerzen 
laſſen ſich mindern durch Druck. 
Rum und Wein ſtoͤrte die Heilwirkung nicht, jedoch mehr 
der Kaffee. 


Fortſetzung folgt.) 











Ueber ben Gang der homdopathiſchen Praris 
in Rußland. 


Nachdem durch die alloͤopathiſchen Machthaber in Peters⸗ 
burg die Homoͤopathik dem geliebten Kaiſer vielfältig vers 
dächtig gemacht worden war, ald ein im Dunkeln fchleichen- 
des Verfahren, mit eignen, nicht gekannten und durch Feine 
Recepte einzufehenden Arzneien die Kranken zu behandeln, 
hatte Allerhöchflderfelbe ſchon befchloffen, das Selbflausgeben ber 
Arzneien den homdopathifchen Aerzten auf gleiche Weiſe verbie⸗ 
ten zu laſſen, wie es in Preußen bereits gefchehen. 
Der Geſetzvorſchlag hieruͤber ward dem Miniſterrath vor⸗ 
gelegt, zu einer Zeit, wo der groͤßte Kenner und Beſchuͤtzer 
der Homoͤopathik, Admiral Mord vinoff, in der Sitzung ge⸗ 
rade nicht zugegen war. Indeſſen traten, wider Erwarten, 
zwei, bisher nicht homoͤopathiſch behandelte Mitglieder, G 
und H *) auf, und nahmen die Sache der Homöopathie | 
in Schutz, und fo entfchied dann der Minifferrath .in der. 
naͤchſten Sigung, und Sr. Majeflät beftätigten den 
Befhluß, daß die gemachten Geſetvorſqlaͤge 


*) Der vormalige Miniſter bes Cultus, Fuͤrſt Salizin, und der 
Reichsſs⸗Controlleur vodroff. 
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vorher vom Medicinalrathe den homdopathifchen 
Aerzten vorgelegt, und diefe um ihre Meinung 
gefragt werden follten. (Dieß wird die verfländige 
Welt fehr weife und gerecht finden! Kein Monarch that dieß 
bisher! *) Eingeladen hiezu erfchienen DD. Hermann und 
Adams, Sie erbaten ſich diefe Artikel fchriftlich, um fos 
dann fie fchriftlich beantworten zu koͤnnen. Dieß bewilligte 
man ihnen, und theilte ihnen noch ein neueſtes Papier des 
Minifterd mit, worin dieſer den homoͤopathiſchen Aerzten bes 
reits bewilligte, daß ſie in Petersburg ſich eine eigne 
Apotheke, wenn ſie ſolches wollten, einrichtemr 
koͤnnten. 
Hier alſo dieſe Artikel und der Nachtrag bay. 


Derorbnungen für homdopathifche Aerzte. 

1) Den beftehenden Gefegen gemäß wird die Austıbung 
der homoͤopathiſchen Heilmethode nur denjenigen Aerzten ers 
Yaubt, welche das Recht ber ärztlichen Praris in Rußland haben. 

2) Die homoͤopathiſchen Arzneimittel duͤrfen nur aus 
privilegirten Apotheken verſchrieben werden, indem die Zube⸗ 
reitung und das Dispenſiren derſelben nur examinirten Dhare 
maceuten erlaubt, allen andern Perfonen aber völlig verboten ift. 

3) Um die Wirkſamkeit diefer Mittel fowohl, ald bie 





) Bielleiht noch in diefem Archiohefte, gewiß aber im nächften, 
werde ich fo gluͤcklich feyn, den höchft erfreulichen Beweis thats 
ſaͤchlich führen zu können, daß aud ein edler, der Wahrheit 

huldigender deutſcher Kürft aus eignem Antriebe ein 
Gleiche s gethan, und, in Kolge deſſen, die Homdopathie von 
den unwürbigen $effeln eines mißverftandenen und feindfelig auf 
fie angewendeten Gefeges in Seinem Lande befreiet hat. Gt, 





Richtigkeit der Bereitungsart zu fichern, wie auch um allen 
Einwendungen der homdopathifchen Aerzte zu begegnen, bleibt 
es den Apothefern freigefbellt, die homoͤopathiſchen Arzneika⸗ 
fien aus dem Auslande kommen zu laffen, ober die Arzneien 
biefelbft nach Hahnemanns Vorſchrift, und zwar in Gegen 
wart ber homoͤopathiſchen Aerzte felbfi, wenn fie es wuͤn⸗ 
fchen, zu bereiten. 

4) Um bie Erfolge diefer Behandlungsweiſe beurtheilen 
zu koͤnnen, find die homdopathifchen Aerzte ſtreng gehalten, 
monatliche Berichte den Eivilbehörden einzuliefern, mit Anzeige 
des Charakters der behandelten Krankheiten, ber Zahl ihrer 
Kranken, Genefenen, Geflorbenen und Uebriggebliebenen. 

5) Der Preis der aus den Dfficinen zu verabfolgenden 
"homdopathifchen Arzneien foll in der Zare befonders angeges 
ben werben. 

6) Die Beauffihtigung der genauen Befolgung dieſer 
Geſetze wird in den Hauptſtaͤdten dem Phyſicat und dem 
mediziniſchen Comtoir, in den Provinzen aber den Medici⸗ 
‚ nalbehörben Übertragen. — 


Naht ra 

1) €8 bleibe den homdopathifchen Aerzten freigeftellt, 
wenn fie wünfchen, zur Bereitung ihrer Arzneimittel eine 
eigne Apotheke einzurichten, welche jedoch, den: beftehenden 
Gefegen zufolge, unter Aufficht der Medicinalbehoͤrde befteht, 
den allgemeinen Apotheberverorbnungen unterworfen — und 
von einem privilegirten Apotheker oder Provifor verwaltet wird, 

2) Die homdopathifchen Arzneimittel werden fowohl aus 
biefer, als den anderen Apotheken nicht anders ald nad) ei⸗ 
genhändig unterfchriebenen Recepten ber Aerzte verabfolgt, 


‘ 
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bamit im Falle einer Unterfirhung das gebnandte Mittel für 
gleich ausfindig gemacht werden inne 
.3) Da man bie Arzneitare der homöopathifchen Mittel 
nicht füglich auf bad unendlich Feine Gewicht bed verbrauch⸗ 
* ten Materiald gründen, auch die verhältnigmäßige Bezahlung 
ber gehabten Mühe bei ber. Zubereitung (welche allein be= 
zahlbar iſt) nicht abfchägen. ann, fo darf feine Taxe für folche 
Arzneien gegeben werden, ſondern es muß ben Apothekern 
überlaffen bleiben, beliebige Preife zu ſetzen. — 


Zu den „Verorbriungen für homdopath. Aerzte" 
auf Verlangen eines hoben Mebicinalrathes 
 eingereihte Bemerkungen 
von ben hierzu berufenen unterzeichneten Homdopathifchen Aerzten. 


ad) Vollkommen derſelben Meinung, glauben die Un⸗ 
terzeichneten ſi ch nur erlauben zu duͤrfen, in Bezug auf die 
von Aerzten entbloͤßten Gegenden des Reichs hinzuzufuͤgen: 
„in ſoweit dieß in allen Reichen Rußlands ausfuͤhrbar iſt.“ 
Es war in Gegenden, wo es entweder uͤberhaupt an Aerz⸗ 
ten fehlt, oder dieſe, ihrer Entfernung wegen, ſchwer erreich⸗ 
bar ſind, bisher auch den Gutsbeſitzern nicht verſagt, nach 
ihrem erworbenen Wiſſen, nach Anleitung populaͤr medicini⸗ 
ſcher Werke, H ihren Unterthanen ärztliche Huͤlfe zu leiſten. 
Zudem wuͤrde bei etwa unzweckmaͤßiger Wahl eines homoͤo⸗ 
pathiſchen Arzneimittels, der poſitive Nachtheil fuͤr den Kran⸗ 


*) wie z. B. Zoͤckels Anleitung zur Erkenntniß und Behandlung 
ber gewöhnlichften unter den Bewohnern der Dftfeeprovinzen 
des rufjifhen Reichs vorkommenden Krankheiten, für bie Guts⸗ 
befiger biefer Provinzen, 2. Aufl, Riga 1828. 
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Een auf allen Ball geringer feyn, als e8 von unrichtig ange⸗ 
wandten alloͤopathiſchen Arzneigaben zu ſeyn pflegt. — 

ad 2. und 3) Die Homoͤopathie ſcheint den fuͤr die al⸗ 
loͤopathiſche, wenn auch ihrerſeits in mehrfache Methoden 
zerfallende Schule beftehenden Gefegen und Verordnungen 
nicht bireft untergeordnet werben zu können, da fie eine voͤl⸗ 
lig gefonderte, von ganz verfchiedenen Principien ausgehende 
Richtung ber Arzneiwiſſenſchaft iſt. Sie iſt — als eignes 
Glaubensbekenntniß in Bezug auf das Somatifhe — mit 
den abweichenden religiöfen Secten vergleichbar, denen, ob 
ſchon allerdings den allgemeinen Staatögefegen unterworfen, 
boch ihre eigenthümlichen Inflitutionen vergönnt und gefichert 
find, ohne welche ihre Integrität nicht beftchen wuͤrde. So 
kann es auch nur das Intereſſe und der Wunſch der Ho⸗ 
moͤopathie ſeyn, bei der zwar entſchiednen, aber darum den 
allgemeinen Geſetzen fuͤr die Wohlfahrt des Staats nicht 
widerſprechenden Abweichung ihrer Anſichten, ſich unter den 


Schutz des Staates geſtellt zu ſehen, von welchem eben fie 


die Gewähr für ihre Integrität zu hoffen hat. Nun aber 
weicht — ober wich bisher — der homdopathifche Arzt von 
dem berrfchenden Verfahren namentlich auch darin ab, daß 
er die Bereitung feiner einfachen Medicamente nicht fremden 


Händen anvertraute, fonbern, zu feiner eignen “Sicherheit 


und zum Beſten feines Kranken, diefelben wieder, wie vor 
der Zeit des Nhizotomenmwefens, felbft bereitet, dem Patien⸗ 
ten fetbft veicht, und fie biefem, für deffen Genefung wohl 
Niemand mehr Aufmerkſamkeit und Sorgfalt haben kann, 
als er ſelbſt, ihres geringen materiellen Werthes halber, zu⸗ 
gleihunentgeldlichüberläßt. Der homoͤopathiſche Arzt bedarf 
der Apotheker nicht mehr, deren Entſtehen uͤberhaupt bekannt⸗ 


— 


— 9 — 


lich nur in eine Zeit faͤllt, die auch ber Alloopathlker nicht 
als die Heilbringerin ſeiner Kunſt anerkennen wird, wo naͤm⸗ 
lich die Aerzte in immer kuͤnſtlichere Zuſammenſetzungen und 
vielfachere Arzneigemiſche verfielen, und hierzu natuͤrlich der 
Beihuͤlfe fremder Haͤnde bedurften. Wenn ſpaͤterhin der Staat 
ſich der Apotheken bediente, um durch die dort niedergeleg⸗ 
ten Recepte das Verfahren des Arztes in einem Unterſuchungs⸗ 
falle beurtheilen zu koͤnnen, fo wat dieß doch weder der ur⸗ 
ſpruͤngliche Zweck der Apotheker, noch konnte und kann dieſe 
Controlle fuͤr andere Faͤlle dienen, als fuͤr ſolche, wo zu er⸗ 


mitteln iſt, ob ein Arzt ſeinem Kranken abſolut ſchaͤdliche, 


lebensgefaͤhrliche, oder gar toͤdtliche Arzneien verordnet habe. 
Denn uͤber die Zweckmaͤßigkeit, oder Unzweckmaͤßigkeit ange⸗ 
wandter Heilmittel Felbſt, inſofern dieſe nicht gerade als Gifte 


wirken, und o — ein Arzt einer Krankheit Mittel 


entgegengeſetzt h denen auch ſeine Richter ihre Approba⸗ 
tion zu ſchenken gen feyn dürften, darhber können ſchwer⸗ 
lich abfelute Beftimmungen feftgefegt werden, weil jede aͤrzt⸗ 
diche, in ſich confequente. Anficht auch die Wahl der Mittel 
fanctionirt, und jedem alldopathifchen Arzte, infofern er eins 
mal vom Staate zum Behandeln von Krankheiten autorifirt 
if, die pathologifchen und therapeutifchen Grunde anheim 
geftellt bleiben müffen, die ihm; nach feinem beften Wiffen 
und Gewiffen, bei feinem ärztlichen Verfahren leiteten: Es 
dürfte fonah dem Staate gleich gelten, von wem ber 
Kranke feine Mittel empfange, wenn ihm mur die Sicherheit 
vorbehalten bleibt, den Arzt (auch. den feldft dispenfirenden 
Homdopathen) in allen den Fällen controlliren zu können, 
wo Unterſuchungen noͤthig ſind — woruͤbet wir in den Be⸗ 
merkungen zum „Nachtrag“ unſre unvorgreiſliche Meinung 
abzugeben die Ehre haben werden. | 
Archiv XIV. Bd. I. Hft, . 4 
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iſt, fuͤr den Homoͤopathen zu erlangen, deſſen Milchzuk⸗ 
kerpulver ſaͤmmtlich von gleicher aͤußerer Beſchaffenheit 
ſind, und deſſen Arzneipotenzirungen fo gut als ganz au⸗ 
Ger der Sphäre chemiſcher Reagentien liegen? Und wen 
. if alſo der Staat in biefer Ungewißheit berechtigter fein 
. Vertrauen zu fchenken, dem Apotheker, der ſtets zunächft 
. in kaufmännifchem Intereffe handelt, oder dem Arzte, der, 
- -abgefehen felbft von den rein humanen moralifchen Ver⸗ 
pflichtungen feines ihm anvertrauten Amtes, buch feine 
- gefeßfchaftliche Stellung, durch die Sorge für bie Ehre 
feined Namens und Rufes, fo wie endlich für das Ge⸗ 
beihen feines eignen Wohles am direkteſten darauf hinge⸗ 
wiefen ift, feinem Kranken nur die forgfältigft und ges 
wiffenhafteft bereitete Arznei zu reichen. — 
- * ad 4) Die homdopathifchen Aerzte werden diefer Bere 
- ordnung gewifienhaft nachkommen; wobei ihnen, auf folche 
Weife mit den alldopathifchen Aerzten unter ‚gleiche Obhut 
der höchften: Behörbe geftellt, erlaubt feyn möge, zu bitten, 
daß in den öffentlichen wiffenfchaftlichen Blättern Rußlands 
von Zeit zu Beit auch die belehrendften Erfahrungen aus 
dem Gebiete der Bomdopathi⸗ mit aufgenommen werben 
möchten. 
ad 5. und 6) Da bie Erörterung biefer Punkte ſich an 
bie im „Nachtrage“ zu beantwortenden Gegenftände von 
ſelbſt anſchließt, ſo haben die Untergeichneten bie Ehre, auf 
das zunaͤchſt Folgende zu verweiſen. 
— — 
Zum Nachtrag.“ 
ad 1. und 3) Würde ſich ein mit ber Homdopathie 
befreundetes und mit ‚deren Mittelzubereitung befannter Apo⸗ 


theker, der dad Butrauen homoopathiſcher Aerzte genießt, zur 


Einrichtung einer eigens fuͤr die homoͤopathiſche Maxis be⸗ 
ſtellten Apotheke finden; ſo wuͤrden die homoͤopathiſchen Aerzte 
angewieſen ſeyn, ihre Medicamente, ſtatt vom Auslande, 
von dieſer Officin zu beziehen, welche, bis mit der Zeit aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen in den groͤßern Staͤdten des Innern ſich 
bilden, die homoͤopathiſche Centralapotheke des Reichs ſeyn 
wuͤrde, und aus welcher ihre Medicamente zu nehmen dann 
alle homoͤopathiſche Aerzte Rußlands gehalten waͤren. Den 
Geſetzen gemäß ſteht eine ſolche Apotheke unter der Aufſicht 
der Medicinalbehoͤrden, und iſt den allgemeinen Apotheker⸗ 
verordnungen unterworfen. Da jedoch nur ſolche Aerzte, welche 
mit der Homoͤopathie vollkommen vertraut ſind, zu beurthei⸗ 
len vermoͤgen, ob und in wie weit dieſe Apotheke den An⸗ 
forderungen der Homoͤopathie entſpricht; ſo ergiebt ſich die 
Nothwendigkeit von ſelbſt, daß eine ſolche Officin unter die 
ſpecielle Controlle eigens dazu ernannter und berechtigter ho⸗ 
moͤopathiſcher Aerzte geſtellt ſey. Hierbei beehren wir uns, 


den obigen Artikel 6. dahin zu beantworten, daß ſaͤmmt⸗ 


liche homoͤopathiſche Aerzte allerdingẽ den allgemeinen Geſez⸗ 


zen, und ſomit in den Hauptſtaͤdten dem Phyſicat und me⸗ 


diciniſchen Comtoir, in den Provinzen den Medicinalbehoͤrden 
untergeordnet ſeyn muͤſſen; daß aber bei Unterſuchungen uͤber 
rein homoͤopathiſche Gegenſtaͤnde, Streitigkeiten unter homoͤo⸗ 
pathiſchen Aerzten u. a. m. durchaus auch homoͤopathiſche 
Aerzte als competente Richter mit zuzuziehen ſeyn werden. 
Die Homoͤopathen würden ſich fonft in demſelben Falle be⸗ 
finden, als die Bekenner einer beſonderen Confeſſion, deren 
Angelegenheiten man der geiſtlichen Behoͤrde einer anderen 
Religionspartei zur Entſcheidung übergeben wollte. '. 
a 


/ 
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Einer der vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde, deſſen Erwaͤgung 
und Feſtſtellung gleichfalls nur homoͤopathiſchen Aerzten zu 
uͤberweiſen wäre, iſt die im Artikel 5. ber „Verordnungen 
erwaͤhnte Beſtimmung einer Taxe fuͤr homoͤopathiſche Aerzte. 
Ein hoher Medizinalrath, dem fie zur Prüfung und Beſtaͤ⸗ 
tigung vorzulegen ift, wuͤrde daruͤber entfcheiden, damit der 
Wohlſtand kranker, zumal bürftiger Individuen nicht durch 
willführlich geſtellte Preife der Mittel beeinträchtigt wiürbe. 


ad 2) Unferm unvorgreiflihen Erachten nach würde bie= 
ſem Punkte auf folgende Weife am ficherften zu entfprechen 
ſeyn: | 
8) Nur im den Fällen ſehr akut verlaufender und fchleunige ' 
Hülfe erfordernder Krankheiten, ift, fo wie ber alldopas 
thifche (die Lanzette frei nach feiner Ueberzeugung anwen⸗ 
bende) fo auch der homsopathifche Arzt befugt, dem Krane 
Ten bie nöthige Arznei aus feiner Taſchenapotheke zu reis 
chen. — Allein auf dem Lande, entfernt vom der homoͤo⸗ 
pathifchen Apotheke, dürfte fich der homoͤopathiſche Arzt“ 
überall in diefer Notwendigkeit befinden, und es würde 
fie ihn derfelbe Fall eintreten, in welchem überhaupt auch 
alldopathifche Landärzte, Familienaͤrzte, Aerzte Heiner Orte, 
in denen Feine eigne Apotheke ift, Schiffsaͤrzte und andere 
fortdauernd find — fih aus der Gentralapothefe jährlich 
eine Provifion der nöthigen Medicamente kommen zu laſ⸗ 
fen, diefe aber für ihre Kranken felbft zu dispenſiren. Und 
diefe Aerzte find hierbel Feiner Controlle unterworfen, aus 
Ger der des gerichtlichen Leichenbefundes; inbeß wir uns 
ſchmeicheln, durch unfern fogleich (sub ec.) zu machenden 
Vorſchlag den bamöppathifggen, auch noch fo iſolirt wohnen: 


5. 0 
‚ben und ‚handelnden Landarzt, biefer gerechten Eontrolle 
überall und in allen Faͤllen unterworfen.zu halten. 
b) Zür alte, Zeitauffchub geftattenden und chronifchen Krank: 
‚heitsfälle muß ber homdopathifche Arzt, ſobald fich eine 
eigne homoͤopathiſche Apotheke in feinem Wohnorte befin- 
bet, gehalten feyn, die Mittel durch eigenhändig unterzeich- 
nete Rezepte aus. diefer Apotheke zu verfchreiben. 
e) Jeder homoͤopathiſche Arzt, in deſſen Wohnort fich keine 
homoͤopathiſche Apotheke befindet, iſt verbunden, ſeinen 
Arzneivorrath aus der homoͤopathiſchen Centralapotheke zu 
beziehen, und bei Dispenſirung ſeiner Medicamente fol⸗ 
Igender Verordnung ſtrenge Folge zu leiſten: 
1). Jeder homoͤopathiſche Arzt ſoll bei jedem feiner Kran. . 
fen und Krankheitöfälle, jede von ihm gereichte Arz⸗ 
nei, nebft Angabe der Dofis und des Datums, auf 
einem eignen Stempelbogen verzeichnen, der (gleich dem 
Krankenbogen am Bette eines‘ Hofpitals Kranken) in 
ben Händen des Patienten verbleibt, und fo zugleich 
bei einem möglichen Wechfel des Arztes, dem Nach: 

folger bie Ueberficht deffen gewährt, was bisher zur 
Heilung angewendet worben. 

2) Jedes Mittel, welches der homoͤopathiſche Arzt felbft 
veicht;; ſoll derfelbe in duplo, jedes det beiden Päd: 
‚hen verfiegelt, verfehen mit dem Namen des Kran: 
en, dem Datum, einer mit der des Stempelbogend - 
gleichlautenden Nummer, und feiner eigenhändigen Na⸗ 


mensdunterfehrift, dem Kranken (ober deſſen Angehöri: 


gen) übergeben, wobei dem Kranken üͤberlaſſen bleibt, 


das eine ober dad andere Päckchen zum Gebrauch zu . 


öffnen, indeß er das anbere unerbrochen aufgeht, Er⸗ 
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eignen ſich, während bed Gebrauchs homoͤopathiſcher 
Mittel, irgend bedenkliche Zufälle, ein plöglicyer Tod 
oder fonft Umflänbe, die eine Unterfuchung von Sei⸗ 
ten ber Mebicinalbehörben erheifchenz fo ift biefer Be⸗ 
börbe durch Infpection der auf dem Stemipelbugen vers 
zeichneten Arzneien, unb durch die, in Gegenwart bes 
befchuldigten Arztes vorzunehmende Eröffnung und che⸗ 
miſche Prüfung des vorhandenen Duplum der Mittel 
bie genuͤgendſte und möglichfte Sicherheit gegeben, den 
fenglichen Fall zu.beurtheilen und darüber zu richten. — 
(Unterfchrieben von beiden .oben genannten 
homoͤopathiſchen Aerzten in Peteröburg.) 
Hierauf erichien, (nach einem mehrmonatlichen Stillftande) 
folgender Ukas des dirigirenden Senats, 


Ukas des birigirenden Senats, 

Seine Majeflät der Kaifer haben auf Vorftelung bes 
Miniſters des Innern und auf Verordnung des Miniftercos 
wite, unter dem vergangenen "y Deteier d. J. Alerhöcht 
zu befehlen geruht: 

1) daß die homdopathifhe Behandlungsweiſe, nach Grund⸗ 
lage der beſtehenden Geſetze, nur den Aerzten erlaubt 
ſey, welche uͤberhaupt das geſetzliche Recht zur Ausübung 
der Praris zu haben. . 

2) Doß es erlaubt fey, homdopathifche Gentralapothefen in 
u ‚ St. Peteröburg und Moskau. anzulegen. 

Diefe Apotheken follen bie Provinzialapothefen und 
alle homoͤopathiſchen Aerzte im ruffifchen Reiche mit Arz⸗ 
neien verforgen. ‚Die Centralapotheken in den (beiden). 
Hauptſtaͤdten follen unter der Aufficht des Phyſikats 
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und des mediziniſchen Comtoirs, die Apotheken in ben 
Gouvernements unter der Aufſicht der dortigen aͤrztli⸗ 
chen Behörden ſtehen, nach Grundlage der Geſetze. 

3) Daß die Errichtung und Führung homoͤopathiſcher Apo⸗ 
theken nur examinirten Apothekern und Proviſoren zu⸗ 
kommen dürfe, wie es die beſtehenden Gefetze verlangen. 
6) Daß jeder homoͤopathiſche Arzt gehalten ſeyn ſoll, ſeiine 
Arzneien aus einer homoͤopathiſchen Apotheke zu ver⸗ 
ſchreiben, wenn ſich eine ſolche in ſeinem Wohnorte be⸗ 
findet, und zwar nur vermittelſt eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
bener Recepte. Bon dieſer Verordnung findet nur da 

. eine Ausnahme ſtatt, wo Fein Verzug geſtattet werben 
kann, und fchleunige Hülfe nöthig iſt. In dieſem Falle 
ift es ben Arrzten erlaubt, von ihren eigenen, aus ben 
Gentialapothefen verfchriebenen Atzneien, davon fie einen 
Heinen Borrath bei fich führen Lönnen, ven Kranken 
das Nöthige zu reichen. Dieſelbe Erlaubniß gilt für 
kleine Städte und Dörfer, die von Apotheken zu weit. 
entfernt liegen. Doch fol bei Ablaffung feiner eignen 
Mittel der homdopathifche Arzt folgende Negeln beobache - 
ten: a) er fol auf einem gedrudten, mit einem bes 
fondern Stempel verfehenen Bogen die Dofid ded ges 
reichten Mittels, und den Datum, an welchem ed ge⸗ 
nommen, verzeichnen. In demfelben Bogen follen deut⸗ 
lich und richtig in Iateinifcher Sprache bemerkt feyn: 
die Hauptſymptome der Krankheit, der Name ber Arz⸗ 
nei, die der Kranke empfangen, ber Rang und Name 
des Kranken, die Unterfchrift bed Arztes. Bei jedem 
Krankenbeſuche ift der Arzt verbunden, in jener Lifte bie. 
Veränderungen, bie mit bem Kranken fich ereignet. ha⸗ 
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hben, und jebes neue Mittel, welche er im Verlaufe 
verocdnete, zu verzeichnen. : Jenes Blatt fol in ben 
‚Händen des Kranken bleiben, bamit-man bei einer Ver⸗ 
‚Auberung ber Arznei erſehen koͤnne, was vorher demſel⸗ 
ben gegeben worden. b) Die Arznei aus ber eignen 
Apotheke bed homoͤopathiſchen Arztes fol doppelt, in 
‚zwei Padeten abgelaflen werben, bie mit dem Siegel 
bes Homdopathifchen Arztes, dem Namen des Kranken, 
dem Datum und Monat, einer mit ber im Stempel 
bogen gleichlautsnben Nummer, und eigner Unterſchrift 
des Arztes verſehen feyn mÄffen. Beide Paͤckchen wer⸗ 
ben dem Kranken ober deſſen Umgebungen überlaſſen. 
Das eine Paͤckchen nimmt ber Kranke ein, das andere 
bleibt uneröffnet zuruck. Das gefchieht aus der Urfache, 
damit bei etwan plöglich eintretenden übeln Zufaͤllen 
ober felbft dem Tode des Kranken während des Gebrauchs 
bomdopathifcger Mittel, die mediziniſche Behörde. im 
Stande fey, eine gerichtliche Unterſuchung anzuftellen, 
in Gegenwart. bed befchuldigten Arztes den Bogen, in 
welchem die Arznei eingetragen iſt, zu infpieiren, ſodann 
aber dad noch uneröffnete Padet, welches die nicht vom 
Kranken genommene Arznei enthält, zu entfiegeln, ben 
Inhalt einer chemiſchen Unterfuchung zu unterwerfen, 
und nach deren Etgebni ein richtiges Urtheil feſtzuſetzen. 
5) Daß es den Aerzten nicht verboten ſeyn ſoll, homoͤo⸗ 
Poathiſche Mittel, wenn fie es wuͤnſchen, und dergleichen 
Mittel dort verfertigt werben, auch aus alldopathifchen 
Apotheken zu verfchreiben. 
Daß ber Preis für homoͤopathiſche Arzneien nach ber 
allgemeinen Apothekertare feflgefegt werben ſoll. 


7) Daß durch monatliche Liften in ben Hauptſtaͤdten ap 
das Phyfitat und mebizinifche Comptoir, in den Gou⸗ 
vernements an die bortigen Ayztlichen Behörben Berichte 
über die homoͤopathiſchen Behandlungen und felbft über 
die Erfolge derfelben abgeflattet werden follen, damit 
man Auszüge davon in dem Journale des Minifleriums 

des Innern befannt machen koͤnne. 

8) Daß es erlaubt, feyn folle, daß das Phyſikat, das mes 
dizinifche Comptoir und bie Arztlihen Gouvernements⸗ 
behoͤrden homoͤopathiſche Aerzte zuzieben, wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, uͤber homoͤopathiſche Angelegenheiten eine Ent⸗ 
ſcheidung zu faͤllen, und ebenſo bei der Viſitation der 
homoͤopathiſchen Apotheken. 

9) Daß die Aufficht auf die puͤnktliche Erfuͤllung dieſer 
Verordnungen in den Hauptſtaͤdten dem Phyſikat und 
mediziniſchen Comtoir, in den Gouvernements den da⸗ 
ſigen aͤrztlichen Behoͤrden übertragen ſeyn ſolle. — 





Durch dieſe, In den Hauptpunkten guͤnſtige Ukaſe erhlels 
ten die ruſſiſchen Homoͤopathiker die Anerkennung voller, fe⸗ 
ſter Exiſtenz; fie zeigten zugleich Durch ihre Erwiederung, daß 
fie mit ihren Handlungen frei hervortreten Fönnen, um das 
göttliche Licht der Wahrheit vor Aller Augen leuchten Iaffen, 
ja daß ſie felbft durch Krankenbogen und Duplifate ber. dem 
Kranken gegebenen Arznei fich freiwillig eine Controlle aufer⸗ 
legen, die an Sicherheit und Genauigkeit die alldopathifche 
bei weitem übertrifft, eine Controlle, Die zugleich Die Homoͤo⸗ 
pathie vein erhalten, und vor After- Aldopathen bewahren 
wird, bie fonft leicht unter dem Schilde ber Homdopathie 
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Ihren Kranken, Gott weiß welche Arznel, als homoͤopathiſche 
zeichen koͤnnten. 

Hierauf, nach Leſung dieſer Ukaſe, verſammelte Dr. Her⸗ 
mann die zwoͤlf homoͤopathiſchen Aerzte Petersburgs; es 
ward da einſtimmig ein Proviſor, Namens Bachmann, 
der vor einigen Jahren aus eigenem Antriebe ſich homoͤopa⸗ 
thiſch hatte behandeln und herſtellen laſſen, und ſeitdem der 
Homoͤopathle ergeben und mit ihrer Literatur bekannf iſt, 
auch oͤfters felbft dergleichen Arzneien fchon bereitet hat, zum 
homdopathifchen Apotheker für Petersburg erwaͤhlt. Gie 
konſtituirten fich zugleich vorläufig zu einer feflen homdopas 
thiſchen Gefellfchaft, entwarfen eine Verfaffung und haben 
die Anerkennung und Befldtigung derfelben nun von dem 
. "großdenfenden Kaiſer zuverfichtlich zu erwarten. 
| ©. 9 


Rehtlihes Erfenntniß 
. be 
‚seiten Senats des Königl. preuß. Oberlandeögerichtd 
zu Paderborn hinfihtli des Selbſtdispenſirens ho: 
‚möopathifcher Aerzte. 


Sn Unterfuchungs = Sachen wider den Dr. med. Carl 
Ernft Auguft Weihe zu Herford, erkennt der zweite Ses 
nat des Königl. preußifchen Ober- Landes» Gericht in: Pa= 
derborn auf die geführte weitere, Vertheidigung des Denun⸗ 
ciaten, den Acten gemaͤß, fuͤr Recht: 
Daß das Erkenntniß des Criminal⸗Senats bed Collegii 
vom 25. Januar a. c. durch welches Denunciat wegen 
unerlaubter Verabreichung von Medicamenten zu einer 
Geldbuße von 30 Thlr. verurtheilt worden ift, dahin abs 
zuändern, das Denunciat von biefer Anfchuldigung voͤl⸗ 
lig frei zu fprechen und die Unterfuchungs- Koften, bis 
anf ‘bie etwanigen baaren, dem Griminal:Fonds zur 
Laſt fallenden, Audlagen nieberzufchlagen. 
Don Rechts Wegen. 





Der Denunciat, Ein bekannter auögezeichneter homdopa⸗ 
thifcher Arzt, ift deswegen zur Unterfuchung gezogen worben, 
weil er die von ihm angewandten Heilmittel nicht von dem 
Apotheker entnommen, fondetn felbft bereitet und, wie nicht 
. bat geläugnet werben Binnen, ben von ihm drztlich behan⸗ 
beiten Patienten gefchentt und dadurch angeblich die zur Arzs 
neiverfertigung allein betechtigten Apotheker beeinträchtigt hat. 
Er hat nun zwar nachgewiefen, baß er einige ber von ihm 
gebrauchten Arzneimittel wirklich aus einer Apotheke entnoms 
men, indeß eingeräumt, baß er ſolchen ſelbſt die homoͤopa⸗ 
thiſche Ausbildung gegeben und ſie demnaͤchſt ſeinen Patien⸗ 
ten unentgeldlich uͤberlaſſen babe, fein Verfahren aber damit 
zu rechtfertigen gefücht, daß eined Theils der homdopathifche 
Arzt feine Arzneimittel felbft bereiten muͤſſe, wenn er davon 
‘den beabfichtigten Erfolg mit Sicherheit erwarten wolle, ane 
‚dern Theils aber ein in diefer Art bereitetes Medicament 
keinen Geldwerth vepräfentire, folglich auch Fein Gegenſtand 
irgend eined Gewerbes, feyn koͤnne. Er glaubt daher auch, 
vaß fein bisheriges Verfahren Feinerlei Art von Vorwurf 
verdiene und es fragt fi) nun: Ob det Denunciat dadurch, 
daß er als homdopathifcher Arzt die von ihm ſelbſt verfertige 
ten homdopathifchen Arzneimittel feinen ihm vertrauenden Pa: 
tienten unentgelblich verabreicht hat, ein beitehendes Straf: 
gefeß uͤbertreten habe, und biefe Frage tft unbebingt zu ver: 
neinen. | 
—Es if bekannt, daß die Aerzte früherhin ihre Arznei⸗ 
‚ mittel jelbft bereiten mußten und die Apotheker erft dann, 
und etwa feit dem I5ten Iahrhundert, entflanben, als bie 
erweiterte Kenntniß hinfichtlich des Umfangs des Arzneivor⸗ 
ratha dergleichen mediciniſche Mieberlagen beöwegen nothwen⸗ 
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. big machte, weil fie jeder ‚einzelne Arzt’ zu Halten nicht im 
Stande war und ihre zwedmäßige Verforgung auch mit ee: 
ner ausgebreiteten imebicinifchen Praxis nicht zu vereinigen 
gewefen feyn wuͤrde. Deswegen wurden dann auch den Apo⸗ 
thekern ausſchließende Rechte dahin ertheilt, daß nur fie, je⸗ 
doch mit gewiſſen Einſchraͤnkungen, befugt ſeyn ſollten, die 
Medicamente zu verkaufen. Eine folche Beſtimmung enthielt 
atıch unſere vaterländifche Geſetzgebung, indem biefelbe nach. 
mehreren vorhergegangenen frühern Verordnungen in bem Me⸗ 
dicinal⸗ Edicte vom 27. September 1725. vorfchreibt: 

‚ „Die Medici follen ſich des Diöpenfirend der medien- 
mentorum officinalium- gänzlich enthalten und bamit den - 
Apothekern keinen Abbruch thun.“ Diefe Vorſchrift if ine 
deffen durch eine Declaration vom 277. September 1727. 
dahin näher beflimmt worden, baß zwar bie Aerzte bergleis 
chen gemeine Medicamente nicht präpariren, damit nicht hats 
deln, und den Apothekern Beinen Abbruch thun fellen, es 
wird aber dann welter gefagt: „Dahingegen iſt den appros 
birten medieis practieis nicht verboten nach wie vor etliche 
gute Medicamente, die in den Apotheken nicht orbentlich. ges 
führt werden, fondern einem medico in feiner Erfahrung bes 
ſonders befannt find, zu elaboriren und folche an ihre Pas 
tienten zu geben." Hiernach follen zwar bie privilegia der. 
Apotheker geachtet umd ed fol dem Arzt nicht geftattet wer⸗ 
ben, ihnen des eignen Vortheils wegen, einen Nachtheil in 
ihrem Gewerbe zuzufügen, es foll aber babei dag Wohl der 
“ Kranken beabfichtigt werben, denen eine Arznei deswegen nicht 
entzogen werben kann, weil fie zwar vorhanden, aber in ei- 
ner Apotheke noch nicht zu finden if. Deswegen heißt es 
denn! auch in der Apotheferorbnung von 1801 $. 14. 
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„Dagegen erforbert es aber auch das allgemeine Beſte, 

Daß Aerzte, und zur innerlichen Praxis autoriſirte Wundaͤrzte 
an folchen Orten, wo keine oͤffentliche Apotheke vorhanden 

oder in der Nähe befindlich iſt, eine mit ben nothwendigſten 
Arjneimitteln verfehene Eleine Hausapotheke fich halten koͤn⸗ 

wen, jeboch Lediglich zum Gebrauch in ihrer Praxis, nicht 

"aber zum Wiederverkauf an andere Perfonen." So verorbs 
net das Allg. Land⸗Recht Thl. 2. Zit. 8. $. 460 und 468 

auch nur, daß ber Arzt in der Regel keine eigene Apo⸗ 

theke halten und fi an Orten, wo Apotheken find, in ber 

Regel ber Zubereitung von Arzneien enthalten fol, und es 

ik daraus erfichtlich, daß ber Gefehgeber das Wohl des 

Ganzen mehr bat beabfichtigt wiffen wollen, als ben Porz 

theil einiger Wenigen. Wenn daher den Aerzten im Allges 
meinen in ſolchen Faͤllen, wo Apotheken in ber Nähe nicht 
zugänglich, ober. die von ihnen für zwedmäßig gehaltenen 
Arzneien in bdenfelben nicht zu finden find, die eigene Zube⸗ 
zeitung verflattet wird, fo wird eine ſolche Befugniß dem 
Homoͤopathiker noch weniger befchränkt werden koͤnnen. Diele 
‚habeh nämlich den vorigen Gang ber Heiltunde gänzlich vers 
laſſen, und flatt in ihren’ Rezepten ber basis ein adjuvans, 
ein corrigens und exeipiens hinzuzufügen, fich auf wenige 
einfache Arzneiftoffe befchränkt, deren Menge die Zahl von 
Zweihunderten noch nicht erreicht. Dieſe Arzneiftoffe werben 
überdieß in folchen Pleinen Gaben verabreicht, daß die Alldos 
pathiker folche gar nicht einmal für Arzneimittel gelten Iaffen 
wollen, fondern ihneh jede Art von mebicinifcher Wirkung . 
abfprehen. Sollte fih nun aber eine folche Behauptung, 
ungeachtet ber ſchnellen Verbreitung, welche die Homdopas 
thik in Deutfchland, in der Schweiz, im füblichen Fronk⸗ 
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reich, in Italien, in Deſterreich, Ungarn und Rußland ge⸗ 
funden bat, dennoch nach alldopathiſchen Grundſaͤtzen recht⸗ 


fertigen laſſen, fo würde daraus folgen, daß bie Homoͤopa⸗ 


thiker gar nicht unter dad Geſetz zu ſubſumiren find, weil 
fie gar keine Medicamente präpariven. ober ausgeben. Die 
Borfchrift in den 65. 693 und 694 des Er. R. kann daher 
auch hier, aus biefem Grunde Feine Anwendung finden und 
auch deshalb nicht, weil Denunciat die von ihm verfertigten 
Arzneikoͤrper, welche nach Angabe der Alloͤopathiker als Me⸗ 
dikamente nicht angeſehen werden koͤnnen, nicht verfauft, 
fondern verfchenkt hat. und. nicht im entfernteften nachgewies 
fen worben, noch wird nachgewiefen werden koͤnnen, daß da⸗ 
durch irgend eine Gefahr entftanden fey. Daß auch übrigens 
in einer gtoßen Hauptflabt der Homdopathifer auf die Huͤlfe 
der Apotheker nicht immer Anfpruch machen Tann, wenn ee 
fich der eigenen Vereitung feiner Arzneiftoffe enthalten wii, - 
ſolches ergiebt die Allgemeine homoͤopathiſche Zeitung von 
1832 Nr.9, Nach dem eigenen Ausfpruche des genialen Era 
finderd der homoͤopathiſchen Heilkunde, kann diefe am beften 
ausgerottet werben, wenn ben Xerzten, welche fich damit 
befaffen, die eigene Bereitung der Arzneiftoffe verboten wird, 
Da ſolches aber noch nicht gefchehen ift, und ba nicht ger 
ſchehen wird, wo man jeben wiflenfchaftlichen Streben volle 
Anerkennung gedeihen läßt und ſich nicht um die Proleta⸗ 
vier kuͤmmert, "welche jedes kunſtreiche Werk zu zerſtoͤren 
wünfchen, weil es ihren Eleinlichen Vortheilen ſchaden koͤnnte, 
ſo kann, wie ſchon mehrmals erwaͤhnt worden iſt, gegen den 
Denuntiaten nichts Nachtheiliges erfannt werben. 

Es ift zwar in dieſer Hinficht noch auf eine Verfügung 
bed Miniſteriums ber geiftlichen, Unterrichts⸗ und Medicinal⸗ 
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Angelegenheiten vom 31. März 1832; Bezug genommen, 
welche an die Regierung in Pofen ergangen, und au im 
2aftlen Stuͤck des Mindenfchen Amtsblattes des gebachten 
Jahres befammt gemacht worden ift, und tn welcher den ho⸗ 
säbopatdifchen Aerzten 
„das Selbftpräpariren von Mebicamenten, um folche nach⸗ 
her aus den. Apotheten verkaufen zu laffen, fo wie das 
Selbftverdännen und Umformen aus den Apotheken ver- 
fehriebener -Arzneien“ unterfagt wird, Es iſt aber bie 
Verfügung für den vorliegenden Fall fchon aus dem Grunde 
ohne allen Werth, weil fie keine Strafbefiimmung enthält. 
Aus den angeführten Gründen ergiebt fih nun, daß auf den 
Denunciaten hinfichtlich der ihm gemachten Befchuldigungen 
kein Strafgefeh hat zur Anwendung gebracht werden koͤnnen, 
weshalb denn berfelbe auch voͤllig hat frei geſprochen wer⸗ 


den muͤſſen. 


Paderborn, den 14. Aug. 1833. 
(L. 8.) Der zweite Senat 
Des Koͤnigl. Preußifchen Ober : Landes» Gericht®. 
ot v. Schlechtendal. 
Zr die Nichtigkeit der Abfchrift 
Blante, 
Eriminal : Actuariuß, 
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Die Lehrte der Pfora, angewandt auf 
0 die Cholera, 
Ein Bruhffüd. 
EGeſchrieben im Bebruar 1832.) 
Bon 
Dr. Alerander Peterſen in Penfa. 





Warn man. den Einfluß einer gewiffen pſoriſchen Comple⸗ 
xion zur Bildung einer einzelnen ſporadiſchen Cholera an⸗ 
nimmt, — wenn man ferner einer epidemiſchen europaͤiſchen 





Cholera denſelben noch zu beweiſenden Grund zuſchreiben wollte, 


(da Sydenham (1669) ſchon ſtaͤrkſte Kraͤmpfe bei der euro⸗ 
paͤiſchen epidemiſchen Brechruhr ‚beobachtet hat,) *) fo darf 
dieſe aſiatiſche von 1817 durch ihre Heftigkeit nicht in 
Verwunderung feßen, ba fie gleichfalls pforifchen Urfprunges 
feyn kann. *) — Denn, man kann den Grund ihrer fo 
ganz eigenen Stärke und Intenſitãt inden eben in der 


x 


*) und bie Seainpfantage d ber Menſchen eine epforifche iſt. 

Sie ſcheint in der That aus lauter Pſoraelementen zu beſtehen 
G. chron. Krankhy. Thl. 1. pag. 137. Zeile 11.), denn eine aus⸗ 
gebildete Cholexa, ſo lange fie nicht in's Typhoͤſe übergegangen 
war, iſt deutlichſt aus Symptomen, welche die Erhdhung 
ſchlummerndgelegener Pſorabeſchwerden andeuten, zu⸗ 

ſammengeſegt. de 
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Orntenfität thres elgen⸗pſorifchen Wefens, und dem hoben, ja 
hoͤchſten Style der daraus nothwenbigft refultirens 
den Symptome ihrer Seftaltung. 


Iſt nämlich die europdifche Cholera das Produkt ber 
enropäifchen milderen Pfora *), fo kann die indifche 
Cholera (ald Weltfeuche), dad Produkt der orientalifchen ſtaͤr⸗ 
. teren Pſora feyn. . Eine europäifche epidemifche Brechruhr 
wäre alfo das ſekundaͤre akute Produkt -des chronifchen 
Kraͤtzſiechthums. Giebt es aber ein intenfiveres, ein boͤs⸗ 
artigered Krägüibel im Driente, ald dad gemeine Krägüibel 
hier es wäre? — Antwort: ja! und diefes Uebel ift: bie 
aſiatiſche leproſe Pfora, als höhere Pforaausbildung (von 
weldher fogar die gemeine Pfora gemildert 
hervorgegangen if). Die Lepra iſt aber namentlich in 
Indien unter den Hindus fehr gemein **). Mas 
Wunder alfo, wenn bie indifch=leprofe Pfora die wahre Mut- 
ter diefer aftatifchen Cholera wäre, die aber, wie zu bemerken ift: 





*) Wenn auch ungefunde Nahrungsmittel, wie ranzige Butter, ver⸗ 
dorbene Speife, ungefunbe Luft und Neberfüllung im Eſſen die 
Cholera wecken koͤnnen, fo werben doch viele Menfhen don bene 
felben Motiven mäßig, ober gar nicht krank, deren: Gefundheit 

. alfo biefe Schädlichkeiten dauernd von ſich abwehrte. Aber 
defto Leichter unterliegen ihnen bie Schwäheren, Siechen. 
Unterfuht man, welche Art von Siechthum dieſes iſt, ſo werden 
es ſolche Individuen ſeyn, deren innere Pſora die zeitgemaͤ⸗ 
‘sen Anklaͤnge zu dieſer Krankheitsform hatte, (wie dies mit den 
Fiebern auch der Fall fr iſt). 


v»e) ſ. Haſpers Krankh. der Tropenlander Thl. Aipag. 418. Do 
ſoll Hier nicht gemeint ſeyn, daß bie Brechruhr aus der ausge⸗ 
bildeten Lepra einzelner: Kranker entſtaͤnde nur daß bie gemeine 
indiſche Pſora eine mehr leproſe, folglich ſtaͤrkere Beſchafendeit 
habe „Als die europaͤiſche. 
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nur als ſecundaͤres akutes Uebel aus ihr entſtan— 
den zu betrachten und zu Beurtheilen-flünde 9), 
Dies ift, was nach vielfeitiger Unterfuchung und Ders 
gleihung zu refultiren feheint. "Ob Irrthum? — wird bie 
Zolgezeit -Ichren, denn, -ift die Cholera pforifcher Natur, fo 
ann fie, wo fie erſchien, ſtationaͤr werben *). Kann 
fie aber ſtationaͤr werden, fo wird fie der in den Ol 


ganismen inmohnenden Mora einverleibt, mit derfels 


ben wachfen- und nach einigen Jahren — wenn auch an 
einzelnen Subjekten, fich in- eigenen leproſen aͤueren (und 
inneren) Krankheiten offenbaren. 

Menn man mit- einiger Aufmerkſamkeid die von dem 
trefflichen Dr. Hering beſchriebenen Zeichen der Lepra durch⸗ 
gehet, -fo- findet man den leproſen Charakter in auffallend 
flarfen Bögen am biefer oftindifchen Cholera Eennbar und merke . 
lich, nue muß die Idee der fecundären akuten Entwil- 
kelung (aus ftärkerem indifchen Pforafiecchthume) beibehalten 
werden. Und was wären die Runzeln und Kupfer: 
fledez bie braune Farbe der Spigen ber Finger 


*) Nämlich entftanden aus Pfora, durch das Zufammentreffen meh⸗ 
rerer befannter Motive dazu, worunter 1) tropifchg Webers 
ſchwemmung von 1817. (nach chron. Krankh. Th. 1. p. 227. 
Seile 13, zu beurtheilen), und 2) verdorbene Speife (Reid) von 
1817. — ein ganzes Volf treffend — welches bie vorhans 
dene Pforaentwidelung nach den Organen der Verdau—⸗ 
ung leitete, wovon Dr. Ty tler zu feiner Beit fo. ernſtlich 
gefchrieben hatte. 

+) Wenigſtens für eine Beit Tang. Es werden nömtich anbere 
‚ Krankheiten, ‚welche fonft pforifchen Urfprunges find, die Form 
„ber Brechruhr, felbft nah verfdollener Cholera in 
"fpäterer; Zeit annehmen, (mithin auch die epidemifche Bieqruhe 
öfter als bisher, — ſich conſtruiren konnen). J 
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und Zehen; die Sugillationen; das verdickte Blut ſelbſt; 
die, Gefüuühlloſigkeit der Haut, die Angſt und Herzs ° 
druck, das eigene holerifche Seficht (das Auge), faͤlſch⸗ 
ih *) hippocratifches@eficht genannt; die cholerilche 
Blaukrankheit; die blaue Zunge, (die Cholera 
Lica Lichtenftäbf, ſiehe Mittheilungen über .. die Choleras 
Epidemie zu St. Peteröburg 1831. p. 76.), der Collapſus, 
(der heftige Hunger); die Flebrigen Schweiße, ber ſpeci⸗ 
ſiſche Geruch um die Kranken; dad Seufzen, die Heiferz 
Feit, die Dispnde und (die enormen, ſecundaͤren Krämpfe), 
anders, als große, aber im größten Style fprechende 
Züge und Symptome ber hier höheren pforifchen Krank: 
beitösUrform: der indifhen leprofen Pfora? Des 
würdigen- Dr. Heringd in Surinam im 9, Bde. 1. Hfte 
p. 25. des Archivs für die homöopathifche Heilkunde anges 
führte, eigenheitlihe Pforazeichen der Lepra, treffen 
“auch mit Hielen der Cholera » Eigenthümlichkeiten -meifl zus 
fammen, wie z. B. 1) „ſchleichender verborgener Fortgang 
mit plöglichen heftigen Ausbruͤchen,“ (man denke an bie pers 
filhe Form der Cholera.) 2) „Abe und Audfonderungen 


*) Es wird hiedurch, nicht gefagt, daß das hippoeratifche Geficht 
nicht vorfäme, fondern nur fo viel, daß das eigene‘ Cholerages 
fiht, nicht das hippocratifche gemeint if. Man fehe die Fleine 

Schrift; „die Cholera in Polen yon Dr. Gnuſchke. 


Berl. 1831, p. 8.7 „Die Züge fangen an fi zu entftellen, ed. - 


ift aber Feine facies hippocratica,' wie man wohl oft 
gefagt hat, fordern pielmehr eine eigenthuͤmliche Facies cho- 
lerica, bie Augen treten tiefer in ihre Höhlen zu— 
rüd, bleiben aber weit ged ffnet, fa dag man bes Wei⸗ 
gen mehr als gewöhnlich fieht, und zeigen einen’ gewiffen glaͤ⸗ 
ſernen Glanz, zugleich fallen die Wangen ein, an der Naſe be⸗ 
merkt man jedoch keine Veraͤnderung.“ — 


— 71 — 


reagiren ſa uer,“ (Erbrechen, Ausduͤnſtung.) 3) „Vorherr⸗ 
ſchender Hang zu Dem, was die Krankheit vermehrt“ (nad) 
Durft, —: Erbreben).. .4) „Geringe Schädlichkeiten haben 
große Verſtimmungen zur Folge," (z. B. die Diät ‚und 


Verkaͤltungsfehler in-pforifchen Körpern, zur Annahme 


der Cholera; die Magenüberladungen ꝛc. verurfachen Tod.) 
Die Heilung ‚und Die. Recçonvalescenz nach. diefer aflatiichen 
Brechruhr erfolgt mit Riefenfchritten. Die ganze große Seuche 
alſo hat-hierin denſelben hervorragenden, unverkennbaten pſo⸗ 
riſchen Charakter an ſich; nämlich. ſchnelles Vergehen 
und Berfchminben der Krankheit, obgleich der Grund 
dazu ſehr gefahrdrohend war.) „und gleichzeitig 
andersartige große Schädlichkeiten allzugeringe” (3. B. nicht 
jede ferungl - große Gabe Calomel wirft pforaentwideland und 
dadurch töbtlich, in der Cholera). - 5) Erhöhung Abends 
und Nachts." Hier aber :ift vielleicht noch ein andrer, 
noch nicht: genug gewürbigter Grund vorhanden, nämlich: 
ber Nachts am meilten .entwidelte Zoomagnetism der Indiz 
viduen, bei welchem, ‚und durch weldhen, aller Anzeige 
nad, die-oftindifche Cholera einen unglaublich großen, aber 


oculten Einfluß üben muß *). Ferner führt zur Beſtaͤtigung 


der präfumirten pforifchen Natur der Cholera die Beobach⸗ 
tung, daß in. der That mehrere Antipſorika die Mittel gegen 
dieſelbe ſind *)J. — 


*) ft denn bag Manipuliren ber Perfer, womit fie ihren Kranten 


fo oft halfen, nicht auch ein zoogmagnetifcher Akt zu beneinen?— _ 
ein Alt wo die Maf fe des Gefunden, das Einzelne Kranke 


heilte. u 


**) Stable, Phosphor... Arſenit (veratram) ; Fangus - auxiatilis Lian, 
oder Flußſchwamm, ber Kieſelerde enthaͤlt. Sgaefe als 


% 
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Das allernenefte börgefchlagene Mittel iſt das Kupfer. 
Allein wenn ber anticholerifch wirkende Arſenik in bei Folge 
für ein Antipforicum beflimmt gefunden werden wird, (da 
er fonft keinen Krebs heiten Eönnte,), fo finde ich wieder 
unter den im Archive angeführten Symptomen des Ku⸗ 
pferd das Höchft merkwürdige Symptom 187. (u. 188.) 
angeführt, nämlih: „Dem Ausſatze ähnlicher Aus 
flag," welches obiger von mir gewagten Annahme, das 
ſtarke Wort fpricht, und jedem Homdopathen iſt eö ja ein . 
| Leichtes, den Gefichtöpunft ernfllich zu verfolgen und ſpre⸗ 
‚chende Belege für die fo auffallende, wirklich pforifche Nas 
tur der großen Weltfeuche zu finden und zu vergewiflern. 
In Seatle (Ueber die Natur, die Urfache und die Ber 
handlung der Cholera, aus dem'Englifchen von Gräfe. Ber⸗ 
‚lin 1831. p. 94.) iſt z. B. folgende Erfahrung angeführt: 
„Rungapah Naik, ein Sepoy, der mit ber Kräße behaftet 
war, und deswegen Schwefelfalbe zum Einveiben gebraucht 
batte, befam piöglich am Morgen des 26flen Erbrechen und 
NPurgiren nebſt fchmerzhaften Kraͤmpfen in den Muskeln des 
Unterleibe8 unb ber Ertremitäten, welche ungefähr drei 
Stunden nad) dem Anfalle fein Leben endigten,“ und in 
der Anmerkung ded Verfaſſers auf. derfelben Seite heißt e8: 
follten nicht die Schwefeleinreibungen das Ent 
fiehen ber Cholera begünftiget haben? Es war eis 


VWVolksmittel. Aegender Kalk in Oftindien. (&alpeterfäure von 
Annesley angewendet.) 
Natrum muriaticum in brechenerregenden Gaben. Die ſonſt 
eigenthuͤmliche Weiſe, wie das Kochſalz in großer Gabe wirken 
n Tann, fo auch bie Ipecacuanha, wird an einem andern Orte 
a deutlicher angegeben werben, ' . 
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ner ber bösartigften Bälle die vorkamen”" So⸗ 
weit Searle, wobei zu beachten ftünde, Daß Die gefammie 
Antipforitaufdiefem ähnlihen Belegen gegsän« 
Det ift, (ſ. ron. Krankh. Thl. J. p. 31: bis 56.) 

Es kann alſo dieſes Beiſpiel von nach vertriebe⸗ 
nem Kraͤtzausſchlage ſo ſchnell entſtandener Cholera, daß 
ſelbſt die alldapatbifchen Aerzte: dies bemerkt 
‚hatten, nicht übergangen werben; da er fo deutlich auf 
bie pforifche Natur. der indifchen Cholera weiſet, und bei 
Ausbruch der Krankheit an biefen. Patienten ald fecundäre 
‚Folge des von der Haut vertriebenen Ausſchlags erkennen 
lehrt. Hieher gehörten auch die Erfahrungen in Nr. 5. ber 
diesjährigen Berliner Zeitung (1832.) in der Beilage, daß bie 
Krägigen in der Charite vor anderen Kranken dafelbfl, 
von der Brechruhr befallen wurden, was fehr merfwürbig bleibt. 

So finde ich auch den Umftand beachtungswerth, daß 
bie Stadt Sarepta in Rußland 1830. von der Cholera frei 
blieb, was der fitengen Quarantaine daſelbſt zugefchrieben 
wurde. Died jeboch kann nur Schein feyn. Es ift ein 
anderer Grund dazu erfichtlich, nämlih: große allges. 
meine Reinlichfeit der Einwohner und ihrer Le—⸗ 
bensweife, wo felbft die Kräge wenig: befannt feyn fol. : 
Und jest halte man die Stadt Berditſchew in Polen als 
ſchmutzigen Judenort dagegen, wo die intenfivfte Kräße 
“ unter den Juden haußt, wuchert und waͤchſt, daher benn 
auch die Sterblichkeit fo auffallend, aber auch ganz den 
Geſetzen der Pfora gemäß, fo gioß baſelbſt werden 
mußte ). 


0) Man ſehe bie aſtatiſche Cholera in Rußland in den J. A 
und 1831. von Lichtenfläbt. 4. Lieferung... Berlin 183 
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2 Man bedesle guch den überaus wichtigen Umſtand, daß 
 biespforifche angekorne ‚Conflitutign der Israeliten, als erb⸗ 


Uchex von: Generotiyn zu ‚Generation ‚gehende Volksanlage, 


ſich der Nut ux des Ausſatzes,, und zwar bes mor⸗ 
genlaͤndiſchen Ausſatzes, naͤmlich der. leproſen Pſora, 


gewiß mehr naͤhern muß. (Dieſen wuͤrde wahrſchein⸗ 
lühſt: Kupfer am meiſten geholfen, Haben.) “ 
: . Berner behalte man den Umſtand feft im Gefichte, 


daß aus ſolchem verarmten, ſchmutzigen, elenden, lepröä« 


kraͤtzigen Hindusvolke bie Matiſche Cholera wirluch 


undẽin de hal: bervorgegangen iſt. 


Reben ſehe vielen andern der vorzgiiften Symptome 
bir Pſora, die laut pag. 137. ‚der chron. Krankh. Thl. I, 
„Wenn fie fih oft wiederholen oder anhaltend 


werden, den Hervprtritt. der innern Pfora aus ibrer 


Derborgenbeit — dadurch — bezeichnen” ift Seite 103; 


auch „Würmerbefeigen" ald ein kleinſtmoͤgliches Sympe 


tom des „ſecundaͤren Pſorauͤbels“ dieſer Art angezeigt, 
welcher aber, laut Anmerkung auf derſelben Seite in (cho— 


‚ Igrasähnliches) „Erbrechen von Waffer, Schleim oder 

Aufſchwulken aͤtzender Säure ausartet.“ Dies iſt groͤ⸗ 
ßerer Styl deſſelben Symptoms, Den allergrößten 
Styl deffelben Symptoms giebt und die afiatifche Cho⸗ 


lera. Eben jo erlgubte ich, mir ‚nach chron. Krankh. Thl. I, 
p. 133. Zeile 10,.,Nachtwandeln x. als pſoriſches 
Zeichen aysführlicher auf die Erſcheinungen bei der aſia— 


. tifchen Cholera anzuwenden und zu deuten. Iſt name 








- ..9..122, 138, wo von circa 658 kranken Juden nur 44 ges 
nafen; bie. Uebrigen an ber Cholera ſtarben. 


5 / 





— 75 — 


lich das Nachtwandeln als ein krankhaft entwidelter. 
Zoomagsetismus, ein. Pſoraſymptom *),. fo-wirb' mar 
zur Zeit der Cholera die chroniſchen Erkrankungen und meht 
rere akute von dieſer Seite ſchaͤrfer beobachten muͤſſen, um 
zu "ermitteln „ob nicht eine pforifche Entwickelung 
des zoomagnetiſchen Agens beſonders vorherrſchend iſt, 
und waͤre dies ber Fall, dann mag der. zoomagnetiſche Nim⸗ 
bus es ſeyn, der das choleriſch⸗ krankhafte zur Zeit der Epi⸗ 
demie aufnimmt, conſtruirt, leitet und verbreitet, 
und nur eine emſigere phyſiologiſche Forſchung auf dieſem 
Felde kann das gehoͤrige Licht uͤber die unanſteckbar⸗ ſchei⸗ 
nende Mittheilbarkeit der aſiatiſchen Brechruhr geben, wo 
allein bie pſoriſch⸗-krankhafte vitale, menſchliche Atmos- 
phaͤre, die bisher fo. dunfel gewefene Rolle ber Verbreitungs⸗ 
faͤhigkeit ſpielen muß. 
Auch hier wird (und müßte) härtere, überwiegen 
der Styl, als Produkt ver ſtaͤrkeren Urform, naͤm⸗ 
lich: der ſtaͤrkeren orientaliſchen leproſen Pſora, in dem ver⸗ 
einigten lebendigen Nimbus der Atmosphären, als 
krankhaftwirkend und Franfheitgebend, ſein unerkamtes ge⸗ 
waltiges Spiel treiben *. 





*) Sch. ſahe 1880. in einem Haufe, wo bie Cholera unter dem Ge⸗ 
finde Eingang fand, von mehreren pforifhen Kindern ber rein 
li fi haltenden Bausherren nur dasjenige an Cholera flarf 
erkranken, welches zwar das Geſundeſte von Allen war, aber 
das pforifche Merkmal bes Rahtmandelne anſich hatte 
(und. nod bat.) . 

*+) Der gelehrte Stabsarzt Socolow ſagt in ſeiner Abhandlung 
(m. f. Sammlung „der Alten und Beobdchtungen 
uͤber die Cholera in Orenburg. 1819 und 1830. in ber 

ruſſiſchen Originalausgabe 1880. p. 217. 218. folgendes: 
(welche Worte Lichtenſtaͤdt in feinem Werke: Die aflatifche 
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1" Obige Betrachtungen seranfaffen: mich, folgenden Me: 

berblick der ‚hauptfächlichften; frappanteften Grfcheinungen an 
ber aflatifchen Cholera, als der boͤteren digen Quelle, 
— — ; 


Cholera in Rußland in in b. wi „„1829.:1830. Berlin 1881. p. — 2* 
wo ſie hingehoͤrten, ausgelaſſen bat.)- 


„Nirgends jedoch ward erwiefen, daß bie Cholera unmittel: 
bar von den genannten Subjekten auf Andere, bie -mit ihnen 
im naͤchſten Umgange bei ihrer erften Ankunft-in denen Orten 


. and Dörfern waren, übergegangen wäre. Diefelben Fälle und 


.. 


"= Beugniffe nöthigen ſte ung ' daher nicht einzufehen, baß der die 
Cholera erzeugendt unb entwickelnde . Srankheitsfloff (Miasma - 
cholericum), nicht fo ſehr mittelft Waaren und Sachen übere 


tragen wird, ‘wie in der Peſt; nein! er verbirgt ſich in ber 
förpertichen Inneren Dispofition zur Cholera des jeni⸗ 


. gen Menſchen a), weldjer einige Zeit vorher in einer Atmos⸗ 


phäre lebte und athmete, die mit diefem Krankheitsſtoffe ge⸗ 


ſchwaͤngert war, und indem der Menſch bei Veraͤnderung des 


Ortes bie Dispofition zu biefer Krankheit und (gleichfam) ben 


‚ erften Keim dazu in feinem Organismus behielt und verbarg, 


theilt ee darauf denfelben (Krankheitsftoff, nämlic das Miasma 


cholerienm) ber Atmosphäre b) des neuen Dorfes, ober Ortes 


. mit. Hier c) waͤchſt diefer Stoff, nährt fih, und indem er 


fi) entwidelt, afficirt er barauf biejenigen, die da nad) ihrer 
inneren Dispofition zw feiner Aufnahme geeigneter fi nd, als 


Andere, wenn fie au in gar Feiner Mittheilung und. 


Berührung d) mit verbäcdtigen Leuten gelommen wären,” 

So weit Socolow. Die orenburgifhen Aerzte haben dieſes 
gleichfalls bemerkt (m. ſ. Eichtenftädt a. a. DO. p. 91), wurden 
aber von L. mißverflanden, indem. er offenbar ben ganzen 





a) Kann dieſe Anlage nicht gerade die verlannte pſoriſche Anlage ſeyn? 
bh) Welcher? da es ihren zweie giebt, nämlich: die Luftatmosphäre, 


und die vitale, den lebenden Menſchen umgebende, und an ihn ge 
bundene Atmosphaͤre. 


©) „Hier,“ nämlich in der vitalen,. nicht in der Ruftatmosphäre. 
d) Die Fährte des Wildes für den Hund, und mehr noch für eine 


Fliege — welche in Lappland die Rennthiere nad der in der Luft 
selaffenen Auddünftungs: Atmosphäre zu verfolgen pflegt, — und 
immer fie findet, Eönnte bie Aerzte auf die zoomagnetifch = frants 
hafte, bei der Cholera ehätige vitale xtmosphäre, aufs 


merkſam gemacht. haben. 
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wohin ‚fie gehören und worans fie hervorgingen, naͤmlich: 
der orientaliſchen leproſen Pſora analog erkennend, anzuneh⸗ 
men und hier aufzuftellen. 





Luftlreis hier meinte, Dieſe verſchiedenen Anfichten Yafen 
fi) vereinigen und werden Bar, ſobald man die vitale 
Atmosphäre annimmt. Dan kann aber billig hier 
fragen: Kann fie benn geläugnet werben? — Kam 
man leugnen, daß biefer Umſtand in bie Sphäre ber Phyſiolo⸗ 
gie ausdruͤcklich hingehoͤrt, und dennoch wurde derfelbe von dem 
meiſten Aerzten, ſelbſt Loder nicht ausgenommen — uͤbergangen. 
Obige Beobachtung zeigte, daß Nachtwandler vor andern deſon⸗ 
ders von der Cholera befallen worden, und Nachtwandeln 
iſt für ein pſoriſches Symptom erkannt worden (f. chron. 
Krankhtz. Thl. I. p. 133.). Die Phyfiologen erklaͤren den Som⸗ 
nambulismus fuͤr einen Nachts -am meiſten entwickelten Zoo⸗ 
magnetism; und Loder ſelbſt giebt den. Einfluß der Cholera auf 
den Piexus solaris und auf bad Syſtem der fompathifchen Ners 
ven gu (m. f. Loders Zufäge gu feiner Schrift über bie Choles 
ra⸗Krankheit 1831. p. 28.) Hier koͤnnte alfo Loder als Anatom 
und Phyſiolog uns belehrt haben, wenn er im Vereine mit 
den neueren Entdeckungen Hahnemanns bie Wahrheit ohne Sys 
ftem »Brilfenfucht erforfcht hätte. Iſt die vitale Atmosphäre 
wirklich vorhanden, (wie fie es denn ift), fo kann fie bei einem 
Kranken unmöglich im gefunden Zuftande an.fich obwalten. Sie 
wirb in einem von Pſoraſiechthume durchbrungenen Menfchen 
gleichfalls krankhaft, und zwar als pſoriſch-krank⸗ 
haft fich verhalten müffenz folglich aud) denen Schädlichkeiten, 
welche die Pſora ſuchen; alfo auch ber Cholera am lieb⸗ 
fien, am eheften ofien feyn. Da nun aus andern Beobachtun⸗ 
gen ſchon bekannt ift, daß bie aftatifche Cholera pforifche (ihre 
ſchwaͤcher analoge) Subjekte ſucht, und fih durch folche (übers 
wiegend) propagirt, fo wird der pforifchstranfhafte Rimbus 
gewiffer Menſchen hier umbezweifelt jedesmald in Wirkſamkeit 
treten müffen, da, wo bie Choleras Krankheit fih auf meh⸗ 
‚rere Menfthen (epidemifch) erftredtee Die cholerifchs vitale 
Atmosphäre (dev Menſchen) Tann da nicht unthätig bleiben, 
und dieſes mag benn das von den Gelehrten bis jest fo ganz 
unterlaffene Feld feyn, wo fie ihre Unterfuchungen über bie fo 
feine Berbreitbarkeit biefer Krankheit amzuftellen hätten. Auch 


TS 
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„7 Man. bebrgte. auch ben uͤbernus wichtigen Umſtand, doß 


bie;.pforifche angehorse Conſtitution ber Söraeliten, als erb⸗ 
liche, von :Öpnerotion. zu Genexation „gehende Volksanlage, 


ſich ber Natur. des Ausfages, und zwar bed mor⸗— 


genlaͤndiſchen Ausſatzes, nämlih ber. Ieprofen Pfora, 
gewiß mehr nähern muß. (Diefen würde wahrfceins 
lichſt. Kupfer am meiſten geholfen. Haben.) 
Zermer behalte man den Umſtand feſt im Geſichte, 
daß aus ſo lch em verarmten, ſchmutzigen, elenden, lepröäs 
kraͤtzigen Hindusvolke die aßatiſche Cholera wicluich 
und. in der what: bervorgegangen iſt. 





"Reben ſhe vielen andern der vorzügficften Symptome 
bee. Pfora, die laut pag. 137. der chron. Krankh. Thl. I, 
„Wenn fie fich oft wiederholen oder anhaltend 


- werben, den Hervortritt der innern. Pfora aus ihrer 


Derborgenheit — dadurch — bezeichnen," ift Seite 103; 


auch „Würmerbefeigen" ald ein Beinfimögliches Symps 


tom des „[ecumdären Pſorauͤbels“ dieſer Art angezeigt, 
welcher aber, laut Anmerkung auf berfelben Seite in. (dos 


lera-uͤhnliches) „Erbrechen von Waffer, Schleim pder 
Aufſchwulken ägender Säure ausartet,U Dies ijt groͤ⸗ 
ßerer Styl deffelben Symptome, Den alkergrößten 


Styl deffelben Symptoms giebt uns die aflatifche Cho⸗ 
lera. Eben fo erlaubte ich mir ‚nach chron. Krankh. Thl. A, 
p. 133. Zeile 10, „Nachtwandeln x. als pforifcheg. 
Zeichen ausfuhrlicher auf die Erſcheinungen bei der afips 


. tifchen Cholera anzuwenden und zu deuten. Iſt näms 








p..122, 128, wo von circa 658: kranken Juden nur 44 ges 
nafea; bie. Uebrigen an der Euolera ſtarben. 
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lich das Nachtwandeln als em krankhaft entwidelter. 
BZoomaguetismus, ein. Pſoraſymptom *), ſowird ran 
zur Zeit der Eholera..bie rhroniſchen Erkrankungen und mehe 
rere akute von dieſer Seite ſchaͤrfer beobachten muͤſſen, um 
zu ermitteln: ob nicht eine pſoriſche Entwickelung 
des zoomagnetiſchen Agens beſonders vorherrſchend iſt, | 
und märe Died ber Fall, dann mag der. zoomagnetiſche Nim⸗ 
Bus es ſeyn, der das choleriſch⸗ krankhafte zur‘ Zeit der Epi⸗ 
demie aufnimmt, conftruirt, leitet und verbreitet, 
and nur eine emfigere- phyfiologifche Forſchung auf biefem 
- Felde kann das gehörige Licht fiber bie unanſteckbar⸗ſchei⸗ 
nende Mittheilbarkeit der aſiatiſchen Brechruhr geben, wo 
allein die pſoriſch⸗krankhafte vitale, menſchliche Atmos- 
phaͤre, die biöher ſo dunkel geweſene Rolle der Verbreitungs⸗ 
faͤhigkeit ſpielen muß. 

Auch hier wird (und muͤßte) färferer, überwiegen | 
der Styl, als Produkt der flärkeren Urform, naͤm⸗ 
lich: der ftärferen orientalifchen Ieprofen Pſora, in dem ver: 
einigten lebendigen Nimbus der Atmosphären, als 
Tranfhaftwirkend und Franfheitgebend, fein. unerkanntes, ge⸗ 
waltiges Spiel treiben 





‘*#) Sch. ſahe 1850. in einem Haufe, wo bie Cholera unter dan Ge 
finde Eingang fand, von mehreren pforifhen Kindern ber rein 
lich ſich haltenden Hausherren nur dasjenige an Cholera ſtark 
erkranken, welches zwar das Gefundefte von Allen war, dber 
das pſoriſche Merkmal bes Rahtwandeins anſich hatte 
(und nod hat.) . 

“ Der gelehrte Stabsarzt Socolow ſagt in ſeiner Abhandlung 
- (m. f Sammlung: „der Alten und Beobachtungen 

uͤber die Cholera in Orenburg. 1819 und 1830. in ber 
zuffifchen Originalausgabe 1830. p. 217. 218. folgendes:. 
(welche Worte Eichtenftäbt in feinem. Werke: Die aflatifche 


\ 
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Dbige Betrachtungen deranlaſſen mich, folgenden Mes 
berblick der hauptſaͤchlichſten, frappanteſten Erſcheinungen an 
der aflatiſchen Cholera, als der höheren vſouſchen Quelle, 





Cholera in Herßland in d. J. „1829..1830. Berlin 1831. p. — 2* 
‚wo fie hingehoͤrten, ausgelaſſen bat.)- 

„Nirgends jedoch ward erwiefen, daß bie Cholera unmittels 
bar von ben genannten Subjekten auf Andere, die mit ihnen 
im naͤchſten Umgange bei ihrer erften Ankunft. in benen Orten 

Und Dörfern waren, übergegangen wäre. Diefelben Fälle und 

= -Zeugniffe nöthigen ſte uns daher nicht einzufehen, baß der die 

Cholera erzeugende und entwidelnde Krankheitsſtoff (Miasına 
cholericum), nicht fo ſehr mittelft Waaren und Sachen übere 
tragen wird, wie in der Peſt; nein! er verbirgt ſich in ber 
: Törperlihen inneren Dispofition zur Cholera desjeni⸗ 
. gen Menfhen a), welder einige Zeit vorher in einer Atmos⸗ 
phäre lebte und athmete, bie mit biefem Krankheitsſtoffe ge⸗ 
ſchwaͤngert war, und indem der Menſch bei Veraͤnderung des 
Drtes die Dispofition zu biefer Krankheit und (gleihfam) ben 
erfien Keim dazu in feinem Organismus behielt und verbarg, 
theilt er darauf benfelben (Krankpeitsftoff, naͤmlich das Miasma 
chalericenm) ber Atmodphäre b) des. neuen Dorfes, ober Ortes 
mit. Hier c) waͤchſt dieſer Stoff, nährt fi, und indem er 
fi entwidelt, afficirt er darauf biejenigen, die ba nad) ihrer 
inneren Dispofition zw feiner Aufnahme geeigneter find, ‘als 
Andere, wenn fie auch in gar feiner Mittheilung und. 
Berührung d) mit verbädtigen Leuten gelommen wären,“ 
So weit Socolow. Die orenburgifchen Aerzte haben diefes 
gleichfaus bemerkt (m. ſ. Lichtenftädt a. a. DO. p. 91), wurden 
aber von 2. mißverflanden, indem. er offenbar den ganzen 

a) Kann biefe-Anlage nicht gerade die verfannte pforifche Anlage fenn? 

Y Welcher? da ed ihrer zweite giebt, nämlih: die Luftatmosphäre, 
und bie vitale, den lebenden Dienfhen umgebende, und an ihn ge 
bundene Atmosphäre. 

©) „Hier,“ nämlich in ber vitalen,. nicht in der Ruftatmosphäre. 

a Die Fährte des MWildes für den Hund, und mehr noch für eine 
Fliege — welche in Lappland die Rennthiere nach der in ber Luft 
gelaffenen Auddünftungs = Utmosphäre zu verfolgen pflegt, — und 
immer fie findet, Eönnte bie Aerzte auf die zoomagnetifd = krank⸗ 
hafte, bei der Cholera thaͤtise vitale Atmosphaͤre, aufs 

... merkſam gemacht haben. 
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wehin ſie gehoͤren und woraus fie hervorgingen, naͤmlich: 
der orientaliſchen leproſen Pſora analog erkennend, anzunch⸗ 
men und hier autzuftelen. 





Zuftkreis Hier meinte, Diefe verfchiebenen- Anfichten Taffen 
fi) vereinigen und werden klar, fobaldb man die vitale 
Atmosphäre annimmt. Man kann aber billig hier 
fragen: Kann fie denn geläugnet werben? — Kam 
man leugnen, daß biefer Umſtand in die Sphäre ber Phnfiolos 
gie ausbrüdlich hingehört, und dennoch wurbe berfelbe von ben 
meiften Aerzten, felbft Eoder nicht ausgenommen — uͤbergangen. 
Dbige Beobachtung zeigte, daß Rachtwandler vor andern befons 
ders von der Cholera befallen worden, und Nachtwandeln 
ift für ein pforifhes Symptom erkannt worden (f. ron. 
Krankh. Thl. I. p. 133.). Die Phyfiologen exllären den Soms 
nambulismus für. einen Nachts -am meiften entwidelten 300s 
magnetism; und Lober- felbft giebt den Einfluß der Cholera auf 
den Plexus solaris und auf das Syſtem ber ſympathiſchen Ners 
ven zu (m. f. Loderd Zufäge zu feiner Schrift über bie Choles 
ra⸗Krankheit 1831. p. 28.) Hier koͤnnte alfo Loder als Anatom 
und Phyſiolog uns belehrt haben, wenn er im Vereine mit 
den neueren Entdeckungen Hahnemanns bie Wahrheit ohne Sy⸗ 
ſtem⸗Brillenſucht erforfcht hätte. Iſt die vitale Atmosphäre 
wirklich vorhanden, (wie fie es denn ift), fo fann fie bei einem 
Kranken unmöglich im gefunden Zuftande an.fich obwalten. Sie 
wird in einem von PforafiechthHume durchbrungenen Menfchen 
gleichfalls Erankthaft, und. zwar als pforifhefrants 
haft ſich verhalten muͤſſen; folglich auch denen Schädlichkeiten, 
welche die Pfora ſuchen; alfo auch ber Cholera am lieb⸗ 
ften, am eheften offen feyn. Da nun aus andern Beobachtun⸗ 
gen Thon bekannt ift, daß bie afiatiſche Cholera pforifche (ihr 
ſchwaͤcher analoge) Subjekte ſucht, und fih durch ſolche (übers 
.wiegend) propagirt, fo wird der pforifchstrankhafte Rimbus 
gewiffer Menſchen hier unbezweifelt jedesmals in Wirkſamkeit 
... treten müffen, ba, wo bie Choleras Krankheit fih auf meh⸗ 

.zere Menfthen (epibemifch) erſtreckte. Die cholerifchsvitale 

Atmosphäre (dev Menjhen) Tann ba nicht unthätig bleiben, 

und dieſes mag denn das von den Gelehrten bis jet fo gang 

unterlaffene Feld feyn, wo fie ihre Unterſuchungen über bie fo 
feine Werbreitbarkeit dieſer Krankheit anzuftellen pätten. Auch 


9 — 
15) Die Heiſerkeit, (vox cholerica) ausgemacht ein 


Lepraſymptom, „deſſen ſchon die Alten gedachten“ (Hering 
a. a. O. 9. 1., p. W. Nr. 258. dafelbft.). 


16) Die Dyspuoͤe. 
17) Der große Styl der arämpfe, als ſecun⸗ 
daͤres Symptom des groͤßeren Styles der leproſen indiſchen 
Pſora. — Merkwuͤrdig ſind die choleriſchen ſtaͤrkeren Kraͤmpfe 
in den Glutaͤen⸗Muskeln, woſelbſt nach Hering 
die pathognomoniſchen Zeichen des Ausſatzes fo oft zu er⸗ 
: fheinen pflegen; — (fo wie die Fußlaͤhmung und Con⸗ 
tractur nach Cholera.) Sch fahe ein aͤltliches Frauenzim= 
mer in ben ſtaͤrkſten cholerifchen Krämpfen, deren Singer von 
Krämpfen krumm gezogen, fich fletd in einer radfoͤrmigen 
Bewegung befanden, ald wenn fie Zwirn widele. Diele 
Form fommt den leprofen Sormen des eigenthüms 
lichen Krummziehens der Singer nahe (f. Hering 
im Archiv 11. 8b. 2. Hft. p. 7.). | 

18) Der moraliſche Mangel an Scham einiger weibli⸗ 
chen choleriſch⸗ Kranken, welcher wohl ein Schattenbild der 
leproſen Libido ſeyn koͤnnte. Die Moskauer Aerzte haben 
ſogar priapismus beobachtet. (S. Lichtenſtaͤdt, die aſiatiſche Cho⸗ 
lera in Rußland in den Jahren 1830. und 1831. 2. eiefer 
tung, p- 177.) | 

19) Abmagerung und prattes Hautandiehen. 
Jene Kranke mit den von ber Cholera frumm gezogenen 
‚ Singern und kreisfoͤrmig fich bewegenden Händen, hatte Dies 
höchften Grade. 

- 20) Die Erantheme und Ausſchlaͤge mit ſchwarzen 
Flecken untermiſcht, nach deren Erſcheinen Beſſerung der 
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Cholerakrankheit eintrat <fiche Mitteilungen Aber bie Pre 


teröburger Cholera 1. Bd, von Dr. £erche, p. 114. 11. 


125.). 


91) Der Ausſatz iſt mit krebsartigen Geſchwuͤ⸗ 
ren begleitet, die da blaͤulich und livide ſind, und 
Lindgreen (die epidemiſche Cholera p. 23.) ſpricht von Kar⸗ 


bunkeln um die Muskeln des Ruͤckens oder der Extremitaͤ⸗ 


ten nach der Cholera entſtanden. (Sie koͤnnen als das die 
innere Krankheit beſchwichtigende Symptom bier angeſehen 
werben. 2]) Hier in Denfa wurde 1831, zur Zeit der mäßig 


in der Stadt erfcheinenden Cholera, einer an Carbunculus 


leidenden Kranken dieſes vicarirende Zeichen erflitpirt, und 


ſie flarb bald darauf, und zwar ohne vorläufige Cholera, 


an GholerasZeichen: Erbrechen und Durchfalle, 


| 22) Der Ausſatz, und zwar Elephantiafis, hat ffriemens 


artige Vertiefungen der Haut zur Folge. Und Dr. Wolf 
in Petersburg fahe in ber Neconvalescenz Ausfchläge ähnlich 
den vibices nad) Cholera entitehen (f. Mittheilungen 1831. 
Thl. I. p. 173, fo wie in Lichtenftädtd Cholera 2. Lieferung 
. 1831. p. 162. ift eine ähnliche Erfhheinung an von dieſer 
Krankheit Geftorbenen bemerkt worden: „die Oberfläche des 
ganzen Körpers bleifarbig, überdies Striemen und Kleine 
Scorfe, befonderd an der Lendengegend 2." 


23) Das den lebenden leprofen Menfchen eis 
gene Sympton .'er aus ben Nafenlöchern fließenden 


Sauche, ift nur bei an der Cholera ſchon Geftorbenen 


oft bemerkt worden (Zeichen ber gewaltfamen Entwickelung 
der in ſtarkem Style ſchlummernd gelegenen 
Pſora.) 8 

6* 


\ 
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24) Der fo oft bemerkte Abortus von Cholera *). 

25) Außergewöhnlich, bösartige, ſchwarze und töbtliche 
natürliche Poden an einzelnen Menfchen beobachtet zur 
Zeit ber Cholera, wobei bie neuere Beobachtung dee Ho⸗ 
möopathen in Deutfchland auffallend erfcheint und nicht ver= 
loren geben darf, daß Poden große Aehnlichkeit 
mit Scabies haben, und nicht mit Unrecht akute Kräße 
* benannt zu werben verdienen (fi Hartmannd Therapie Thl. I. 
p. 370. Der Einfluß der Cholera auf die Erägähnlichen 
Menfchenpoden wäre fonach hierin fichtbar, und deutete auf 
das pforifche derſelben; fo wie der Cholera ſelbſt. 

26) Das Erfcheinen der Cholera (in Galizien) unter 
den übrigen Formen, „au in ber Form von heftiger 
Bruftentzuündung mit Blutauswurfe (oder Bluts 
entleerung von Unten, heftigen Stichen im Gehirn ꝛc.“ (Zei⸗ 
fung der naturgefeglichen Heilkunſt. 1831. Julius Nr. 4), 
welches fir beren akut=pforifhe Natur auffallend. ſpricht. 
Sie erſchien hie nach Art ber Bruftentzündungen 
aus Pfora, akut hervorgebrochen, was dieſe Kranks 
heit deſto leichter al8 ein fecunbäred Produkt des indiſchen 
Kraͤtzſiechthums erfennen laffen dürfte). 


+) Man fehe chron. Krankh. Thl. J. p. 116. „Ungeitige Geburs 
ten“ und p. 137. „Dies find einige der vorzüglicheten Zeichen, 
bie, wenn fie ſich oft wiederholen oder anhaltend wers 
den, ben Bervortritt der innern Pfora aus ihrer 
VBerborgenheit bezeihnen.” Und eine Epibemie, die fo ' 
mörderifh auf Schwangere einwirkft, bie fo oft gewaltfas 
men Abortus erzmwingt, die follte ohne Mitwirkung der Pfora 
dieſes thun Tönnen?- Ohne plöglihe gewaltfame Entwils 
kelung, der Pfora (bei set pſoriſchen Subjekten) dies ge⸗ 

ſchehen machen? — 
*) Es wi wertwurdis zu wiſen, daß dieſe Borm ber Gholera 


+‘ 
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Iſt endlich Mebereirftimmung der helfenden Mittel zwi⸗ 
ſchen zwei verfchieden feheinenden Krankheitsformen eine An- 
deutung ihrer urſpruͤnglichen Natur (nad) ron. Krankh. 
Thl. I. p. 14.), fo gehörten unter die Eräftigfien homoͤopa⸗ 


thifchen Mittel gegen die afiatifche Cholera Veratrum, 


Arfenit, (Schwefel) und Kupfer Diefe Mittel find es 
auch, welche von Alters ber gegen bie Lepra theils inners 


lich, theild äußerlich mit Erfolg find angewandt werben; eis 
nige Davon find auch jest in Dftinbien gegen biefe Krankheit. 


gebräuchlich. 

Das von Hahnemann gefundene anticholerifhe Ku⸗ 
pfer iſt fogar das einzige Mittel, welches audfak- 
ähnlihen Kusfhlag*) bei Gefunden zumegebringt 


j 





als Bruftentzändbung ſehr leicht homdopathiſch zu behan⸗ 


deln war, indem von ſieben Kranken kein einziger ſtarb. Dies 
giebt Gelegenheit (da fie ſich ſchon milder im Style erwies), 
zu vermuthen, ob bei dem unerhört großen Style ber oftindis 
fhen Cholera die Kälte und das Gerinnen bes Blutes 
nit ale Symptome einer unendlich höher gehobenen 
— gefteigerten — Wechſelwirkung im Blutfyfteme anzufes 
ben wäre, bie (eben baburch) dag gerade Entgegengefegte, 
nad) Außen reflectirte perakute Bild einer Bruftentzünbung (mit 
choleriſchem Character) darftellte, nemlih: Kälte ber Glie⸗ 
ber und Schwärze bes Blutes, die bis zur Coagula> 


tion ginge, als Produkt des ungeheuren leprofen Urgrunbes 


in diefer Größe des Styles in ben Symptomen des Chos 
lerabilbes angeregt. Die Bruftentzündungen, bie in Oftindien 
gleichfalls einen burhaus weit intenfiveren Eharac» 
ter baben als in Europa, gehen bajelbft der Cholera 
voran, ober folgen ihr (Hasper.). 


+) Die Specacuanha macht auch an zarten Theilen bes Ges 
ſicht Ausfchläge, die mit Shwämme und Ausfag verglichen 


wurden (. reine Arzneimittellehre 3. Thl. p. 260. Sympt. 18. 10.) 


⸗ 
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(m. ſ. Archiv fir die homoͤopathiſche Heilkunde 3. Bd. 
1. Hft. p. 184. Symptom 187.). 

Und hoͤchſt merkwuͤrdig wäre es dann; wie treffend 
bierin ‘die glüdliche Wahl bed großen Begründers der beſſe⸗ 
ren Heiltunft wurde, ald Er in dem Kupfer das Mittel 
gegen bie flärfere Cholera wies, in bemfelben Metalle 
alfo, bad — (nach bis jest erprüften Symptomen beffelben) 
fo deutlich auf das uralte Siechthum des Ausſatzes, (der 
orientalifchen Lepra, ber höheren Pſora) *) weiſet, — 
deſſen juͤngſte (vieleicht Jahrhunderte hindurch fi vorbes 
reitende) Ausgeburt aller Wahrfcheinlichkeit nach die große 
MWeltfeuche feyn dürfte (und koͤnnte.). Dieſemnach träfe auch 
in biefer (großen Deutung) hier, — naturgefegliche Aehnlich⸗ 
keit zwifchen Arznei und Krankheit: Homdopathie, „die 
fo alt ift ald die Natur *Y zufammen, um fünftig 
bie Frage Uber Cholera, vielleicht eben fo einfach als leicht 
zu löfen. Sind dennoch in Europa zur homdopathifchen Heis 
lung der Cholera mehrere Mittel nothwendig, weil die Form 





*) Mie felbft äußerlich ein Pflafter aus effigfaurem Kupftr in ber 
ftärkften Cholera auf Sumatra und Zeylon lebenserrettenb wers 
den Eonnte, ift im Archive für die homdopathiſche Heilkunde im 
11. Bde, 9, Hfte. p. 56, 56 angezeigt. Die der leproſen fi 
mehr nähernde aflatifhe Pfora jener Voöolker mag befonders 
eine für das Kupfer mehr zu heilende Cholera hervorgerufen . 
haben, (Db aber zur erften Bildung ber aflatifchen Brechruhr 
‚in ihrem erften Anfange nicht auch die Eupferhaltigen Wäf 
fer Dftindiens bei den damaligen Ueberſchwemmungen 1817. mits 
gewirkt haben Tonnten, verbienten doch erwogen zu werben, obs 
gleich der verdorbene Aufe- Reis immer bie erfte, wichtigſte und 
natuͤrlichſte Urfache diefer PforasAufregungsform bleiben 
bürfte. — 


*) Rad dem Ausbrude des verehrten Dr. Stapf's im Archlve. 
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ber Krankheit felbft in ihrem. Entftehen ſich fo verfchieden 
zeigte, fo fpricht diefed nur deflo mehr für die fo mannig- 
fachen Formen der europäifchen milderen Pfora. (Daß 
der in feinem Effecte fo kurzdauernde Camphor die Cholera 
fogar in ihrem erflen töbtlichften Smpulfe: ald Krampf-Cho- 
lera, ſchnell zu. heilen vermögend ift, Fann feinen Einwurf 
gegen ihre pforifche Natur abgeben; indem die homdos 
pathiſch paffenden Mittel, fie feyen welche fie wollen, nach 
aufgehobenen jedeömaligen Symptomen, das derzeitige akute 
Uebel felbft aufheben und heilen, fo, daß nur Gefundheit 
zuruͤckkbleibt. Weberdem heilt ja ber Aconit, die Bryonia, 
Squilla ıc. die aus Pfora entfproffene Pneumonie 
ſchnell. Noch ſchneller heilt derfelbe Camphor die gemeinen, 
oft vorkommenden, noch fo ſtarken Wabenfrämpfe, welche 
doch beſtimmt ein Symptom entwickelter Pſora ſind. 
Und iſt das Akutwerden chroniſcher Uebel nicht am Ende 
gleichfalls nichts anderes als: das Erſcheinen des groͤßeren, 
gedraͤngteren Styls (der derzeitigen Symptomengruppe) 
“in nur weit kuͤrzeren Zeiträumen, wie mancher hin⸗ 
ter Pſora larvirter Fieberſpmptom-Complex Dies 
deutlich weiſen koͤnnte.). 


Dies koͤnnte auch auf die Cholera angewandt werden. 


Waͤre die ſporadiſche Brechruhr eine in Europa voͤllig 
unbekannte Krankheit, ſo haͤtte man Recht, in dem Weſen 
ber. afiatifchen epidemifchen etwas ganz Neues zu ſu⸗— 
chen, und die bloße Vermuthung, daß Pfora hier eine Rolle 
fpiele, erfchiene dann lächerlich. So ift ed aber nicht. Die 
Affinität der europaͤiſch⸗ fporadifchen uud der europaͤiſch⸗epi⸗ 


bemifchen Cholera mit Krankheiten, die an ſich Produkte pſo⸗ 
riſcher Conſtitutionen find, iſt ſichtlich, auffallend und 
beweisbar. | 

Nun ift aber höherer Styl ber afiatifchen Pſora in 
ihren Krankheitöprobuften in Indien (m. ſ. Haspers Krank⸗ 
heiten ber Tropenlänber) unverkennbar, und giebt fomit Stoff 
genug, bie Identität ber afiatifchen Cholera mit ber eu« . 
sopäifchen zu erfennen, und bie Urform anzubeuten, aus wel⸗ 
cher Erſtere entflanden iſt; als Produkt nemlich der eigen« 
artigen, intenfiveren, fo lange Sabre hiezu gereiften, afig« 
tifchen Pſora. 





ng abe 
eined fehr einfachen, mit geringen Koften 
‚herzuftellenden Apparatözur genauen und 
gleihförmigen Verreibung der homdopas 
thifhen Arzneiftoffe ohne Verunreinigung 
‚ berfelben, 


von 


Dr. Heinrich Mefferfhmibt, 
Stadt⸗ und Doms Phofikus, auch Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der koͤnigl. 
Prosinzials Gewerbſchule zu Naumburg an ber Saale. 





Ds ich gleich feit laͤngeret Zeit nichts von mir in dieſem 
Archive zu leſen gegeben habe; fo machte ich mir dennoch 
bisher die Ausübung der homoͤopathiſchen Heiltunft am Kranz 
kenbette und ihre Prüfung, da ich nicht gewohnt bin, in ' 
. wiffenfchaftlichen Dingen einen blinden Nachbeter abzugeben, 
zum angelegentlichflen Gefchäfte. | 

So habe ich unter andern in ber legten Zeit zum Ger 
genſtande meiner Unterfuchung und Bearbeitung das Verrei⸗ 
ben ber trodnen, rohen Arzneiftoffe flr den homoͤopathiſchen 
Gebrauch gewählt, und halte nun bie Ergebniſſe davon für 


- — 


wichtig genug, um einer Sffentfichen Belanntmachnng werth 
zu feyn. 

Sch gehöre zwar zu den fogenannten Afterhomdopathen, 
bie fich erlauben, in Faͤllen, wo fie es für angemeſſen hals 
ten, von den bomdopathifchen Vorfchriften abzumeichen, und 
ihre Kranken auf andere Weife zu behandeln, was ich mir 
“jedoch keineswegs zur Unehre anrechne, da ich nicht Nach⸗ 
theil, fondern Vortheil für meine Kranken daraus hervorgehen 
fehe; aber ich verfahre auch ausſchluͤßlich und ganz ‚genau 
homoͤopathiſch, fir welche Fälle ich dann freilich ebenfalls 
verlange, baß die von, mir anzuwendenden Arzneimittel mit 
bomöopathifcher Genauigkeit bereitet feyen, Mir bleibt Feine 
- Seit übrig, fie felbft zu bereiten und felbft zu dispenſiren, 
daher, ih, mich hierin auf die Gewiffenhaftigkeit und Ges 
nauigkeitöliebe des Apothekers verlaffen muß. 

Diefer aber darf ber Ueberzeugung feyn, alles gethan 
zu haben, wenn er babei genau die Vorfchriften Hahner 
mannd befolgt. Wenn er jedoch fo verfährt, fo hat er da= 
mit keinesweges alles dag gethan, was Hahnemann hins 
fichtlich der Arzneibereitung ſtreng fordert; nämlich unge. 
fhwächte Arzneikraft, genaue und gleichmäßige Potenzirung 
derfelben, und Vermeiden aller Verunreinigung mit andern 
arzneilichen Stoffen; weil hiervon das beffere Gelingen der 
Hombdopathifchen Kuren abhänge, Ob nun aber audz biefes 
Ziel bei Anwendung der biöherigen Vorfchriften mit Sicher: 
heit wirklich erreicht werde, Died verdient eine nähere Un⸗ 
terfuchung. 

Hinſichtlich der erften Forderung, die Erhaltun g un⸗ 
geſchwaͤchter Arzneikraft betreffend, wird in der fuͤnf⸗ 
- ten, alſo neueſten Auflage von 1833. des Organons der 


Heilkunſt Seite 279, in der Anmerkung 7) zum $. 268, 
die Beobachtung einer Worfichtöregel als fehr. wichtig anem- 
gfohlen, um Pulver von Thier⸗ und Gewaͤchs⸗ Subflanzen 
beim Aufbewahren in wohlverftopften Gläfern vor Verderb⸗ 
niß zu fchügen. Es heißt nämlich a. a. D. „Die im gans 
zen Zuſtande völlig trodne Thier: und Gewaͤchſs⸗Subſtanz 
giebt, wegen Gehalt an etwas Feuchtigkeit, fein gepuͤlvert, 
ein einigermanßen feuchte Pulver, welches, ohne in baldige 
Verderbniß und Verfchimmelung überzugehen, in verftopften 
Glaͤſern nicht aufgehoben werben Tann, wenn es nicht vors 
her von dieſer überflüffigen. Feuchtigkeit befreief worben wat. 
Died gefihiehet am beften, wenn dad Pulver auf einer flas 
hen Blechfchale mit hohem Rande, bie in einem Keſſel voll 
Fochendem Waſſer ſchwimmet, auögebreitet und fo weit mit⸗ 
telft Umrührens getrodnet. wird, daß bie Pulvertheilchen nicht 
mehr Elümperig an einander hängen, fondern leicht verſtieben.“ 

Sch Tann mit diefem Rathe nicht einverflanden ſeyn, 
weil defien Befolgung gerabe dad Gegentheil von bem bes 
wirkt, was gefordert wird, nämlich ungefchwächte Arznei⸗ 
kraft. Ich berufe mich in dieſer Ginficht auf Hahn es 
mannd eigene Worte, mit welchen ex. kurz vorher Seite 
277. a a. D. in der Anmerkung erklärt, daß auch bie arzs 
neifräftigften Pflanzen ihre Arzneikraft zum Theil oder auch 
gaͤnzlich verlieren, durch die Gewalt der Hitze beim Kochen, 
indem der Saft der heftigſten Pflanzen durch die Hitze der 
gewoͤhnlichen Extractbereitung, alſo im Waſerdade, oft zur 
ganz unkraͤftigen Maſſe werde. 

Mir erſcheint demnach jene Vorſichtsregel ganz verwerf⸗ 
Lich, felbft wenn nicht fo weit audgetrodinete Pulver von 
Thier⸗ und Pflanzen: Subflangen durch Aufbewahrung in 
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verſtopften Glaͤſern wirklich verderben ſollten. Welcher ver⸗ 
ſtaͤndige Verfertiger homoͤopathiſcher Arzneien wird dann aber 
auch dergleichen Pulver in Maſſe vorraͤthig halten? Die 
wenigen Grane, die er auf einmal bedarf, wird er ſich wohl 
jedes Mal von den rohen getrockneten Subſtanzen friſch pul⸗ 
veriſiren laſſen, um ſie dann ſogleich weiter zu potenziren 
und an einem trocknen, kuͤhlen und dunkeln Orte aufzube⸗ 

wahren, wobei von einer Verderbniß und Schwaͤchung ihrer 
Arzneikraft nicht mehr die Rede ſeyn Tann. 

Ein genaues und gleihmäßiges Potenziren 
{ft die. zweite Bedingung einer, ben Anforderungen des ho⸗ 
möopatbifchen Arztes entfprechenden Arznei. 

Dei dem Potenziren der Arzneien in flüfftger Form nach 
ben bierzu gegebenen Vorfchriften kann Genauigkeit und 
Gleichmaͤßigkeit biöher flatt gefunden haben; aber beim Pos 
tenziren derfelben in trodner Form durch Vertreibung bis zur 
Milions Potenz Feineöweges, indem die Vorfchriften hierzu 
fo -unbeflimmt find, daß e& dem eigenen Ermeflen eines Je⸗ 
den, der folche Verreibungen unternimmt, überläffen bleibt, 
wie er ‘dabei verfahren will, unter welchen Umfländen ganz 
natürlich Feine Genauigkeit und Gleichmäßigfeit zu erwar⸗ 
ten ifl. | 

Wir wollen einmal hören, wie die Vorfchriften Hah⸗ 
nemanns bierhber lauten. Im zweiten Theile der chronis 
ſchen Krankheiten Seite 5. fchreibt derfelbe vor, daß man ei⸗ 
nen Gran, oder Zropfen von der Arzneifubflanz auf ein uns 
gefähres Drittel von 100 Gran Milchzuder: Pulver in eine, 
am Boden matt. geriebene, porcellanene Reibeſchaale thun, 
beide Stoffe erfi einen Augenblid mit dem beinernen Spatel 
untereinander rühren und das Gemeng nun fechd Minuten 


. 


fang mit einiger Kraft reiben ſolle. Denn foll man dad 
GSeriebene binnen vier Minuten von dem Boden der Reibe⸗ 
fchaale und von ber, ebenfalld matt geriebenen, porcellanenen | 
Reibekeule abfcharren, damit das Geriebene gleichartig unters 
einander fomme, worauf das Aufgefcharrte zum zweiten Male, 
ohne Zuſatz, ſechs Minuten lang mit gleicher Kraft gerieben 
“werben fol. Zu dem nun wiederum binnen vier Minuten 
vein aufs‘ und abgefcharrten Pulver wird nun das zweite 
Drittel Milchzucker getragen, beides mit dem Spatel einen 
Augenblick zuſammen geruͤhrt, und dann wieder ſechs Minu⸗ 
ten. mit gleicher Kraft gerieben. Das hierauf binnen vier 
Minuten Aufgefchartte wirb ferner, ohne Zufa&, zum zweiten 
Male ſechs Minuten lang Eräftig gerieben, und wenn «8 
wieder binnen vier Minuten rein nufgefcharrt worben, mit 
dem letzten Drittel Milchzuder. durch Umrühren mit bem 
Spatel gemengt iſt; fo fol nun das ganze Gemenge nach 
ſechs Minuten langem, Fräftigen Reiben, und vierminuͤtigem 
Miederabfcharren, zum zweiten und lebten Male ſechs Minus 
ten lang gerieben, dann rein aufgefcharrt und das erhaltene 
Pulver in einem verftöpfelten Glaſe aufbewahrt werben als 
erfte, Hundertfache Potenz. Auf gleiche Weife foll verfahren 
werben bei Erhebung des Arzneiftoff8 zur zweiten, und dann 
auch zur dritten Potenz. Dad Reiben babei fol mit Kraft 
gefchehen, doch nur fo flark, daß das Milchzuders Pulver 
ſich nicht allzufehr feſt am Boden ber Reibeſchaale anſetze. 
In der Anmerkung 1) Seite 5. a. a. O. wird ange⸗ 
nommen, baß bei Erhebung eines Arzneiftoffs bis zur brits 
ten Potenz ein breiftündiges Meiben vollendet worben 
fey. Auch in ber neueften Auflage des Organons Seite 282. 
heißt es im $. 2712 „alle biefe (Arzneiſubſtanzen) werben 
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ſaͤmmilich erſt zus millionfachen Pulver» Berbiimung durch 
dreiſtündiges Reiben potenzit u." 
Es if alfo von Hahnemann wieberholt ein: drei⸗ 
fündiges Reiben vorgefchrieben, und gleichwohl wirb bei 
Befolgung der Borfchrift eines ſechs Minuten langen Reis 
bens und vierminuͤtigen Auffcharrend nicht eine Stunde, ſon⸗ 
dern nur 6 mal 6=36 Minuten lang gerieben, und 24 
Minuten lang aufgefcharrt. Wo giebt ed denn hier zwifchen 
bloßen Aufſcharren mit einem Spatel und dem kraͤftigen 
Reiben mit ber Reibekeule eine Bleichmäßigkeit? Unb wie 
Bann man dad Bleichfeben dieſes Verfahrens mit einem eins 
“ Kündigen Reiben Benauigkeit nennen? 
Außerdem bleiben bei jenen Borfchriften noch mehrere 
fehr wefentliche Punkte ganz unbeſtimmt. Hinſichtlich der 
Kraftanwendung beim Reiben ift ald Maaßſtab angegeben, 
daß nur fo ſtark gerieben werben folle, als wobei. fich das 
Milchzuckerpulver nicht allzufeft am Boden der Reibeſchaale 
anſetze. Das iſt ein ſehr unſicherer Maaßſtab, denn ſelbſt 
bei ſehr ungleichem Drucke ber, Reibekeule hängt ſich das 
Yulver an den Boden ber Reibefchaale, und wie fefl es dar⸗ 
an hänge, das bemerkt man nur exft nach gefchehenem Reis 
ben beim Auffcharren. Wer vermag. übrigens während fluns 
benlangem Reiben: ber Neibefeule immer einen. gleichen Drud 
zu geben? Keiner. Gleichwohl hängt von einem flärkern 
ober ſchwaͤchern Reiben die Höhe ber Potenzirung ab. 
Serner iſt bei ben Vorfchriften zur Verreibung der Atze 
neiftoffe gar nicht angegeben, wie groß der Umfang ber Bos 
denflaͤche der Reibeſchaale feyn, welche Form fie. haben, und 
wie groß die Berlihrungsfläche ber Reibekeule mit dem Reis 
beſchaalboden feyn fol, Die Wahl diefer Größen und Fors 


men ift demnach der Willkuͤhr eines Jeden Kberlaffei Et 
ift aber durch. fie die Höhe der Potenzirung bedingt: -Da 
ed nun nicht wahrfcheinlich ifl, daß zufälliger Weiſe Alle eis 
nerlei Größen und Formen ber Reibefchaale und Reibekenle 
anwenden werben; fo giebt es hierbei nothwendig eine bes 
deutende Ungenauigfeit und Ungleichmäßigkeit‘ {m R Dotengicen 
ber Arzueifloffe. 

Geſetzt den Fall, der Eine gebrauche zu feinen Berreis 
bungen eine Reibeſchale, deren Bodenflaͤche einen Durchmeſſer 
von etwa 34 Zoll Rhein. habe, während ein Anderer hiermt 
eine anwendet von 44 Zoll Rhein. Durchmeſſer; fo werben 
in jener Neibefchale die 100 Gran Milchzuckerpulver eine 
dickere Schicht bilden, ald in diefer, wo fie mithin beffer 
durchgerieben werden koͤnnen, als in der Reibeichale von 
kleinerm Durchmefler. Bildet ferner der Boden ber einen 
Reibeſchale eine concave Fläche, eine ebene Fläche Hingegen 
in der andern; fo breitet fi) das Milchzuderpulver auf 
biefer mehr aus, und kann daher beffer vurchgerieben werben; 
auf der concaven Bodenfläche aber ſammelt fi) dad Pulver . 
unter bem Reiben, an ber. tiefften Stelle mehr an, und kann 
mithin hier weniger burchgerieben. werben, Yon noch größerer 
Bedeutung binfichtlih des mehr ober weniger Geriebene 
werdens ift jedoch bie. Größe und Form- ber reibenden Fläche 
an ber Reibefeule. Es ift offenbar ein fehr großer Unter: 
ſchied, ob die reibende Fläche der Reibekeule fo zu der Bo: 
benfläche ber Meibefchale paßt, daß fich beide nur an einer 
Stelle von der Größe einer Quadratlinie, oder von 9, oder 
von 36 und noch mehr Quabdratlinien berühren, in welchem 
letztern Falle über 36 Mal mehr gerieben wird, als im erſten. 
Welche Ungenauigfeit und Ungleihmäßigkeit im Potenziren 
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denkens gemacht. Die Ergebniſſe deſſelben hinſichtlich des 
Beſſermachens will ich nun noch in Folgendem zur Pruͤfung 
und Anwendung mittheilen. 


Die Metalle auf einem feinen Abzieh⸗-Steine zu zer⸗ 
reiben, und noch dazu unter Waſſer, ift verwerflich; da es 
bekannt iſt, wie ſehr ſolche Steine unter dem Gebrauche zum 
Abziehen der Raſier⸗ oder Federmeſſer abgerieben werden. 


Man hat zwar ſchon bedenklich gefunden, eine Feile 
zum erſten Zerreiben ſtarrer Metallſtuͤcke anzuwenden; aber 
wenn man keine gemeine Feile, ſondern eine der feinſten 
engliſchen Stahlfeilen dazu in Gebrauch nimmt, ſo iſt eine 
ſolche verhaͤltnißmaͤßig um ſehr viel härter, als ein feiner 
Abzieh: Stein, und wirb daher auch um fo viel weniger von 
ben auf ihr abzureibenden, viel weichern Metallen angegrif- 
fen, fo daß beim Abreiben eines Granes Metall das zugleich 
von der Seile Abgeriebene flr Nichts zw achten if. Und ges 
fest, es wäre dabei ein Decilliontel Gran Stahl mit abges 
trieben worden; fo iſt das einige Procent Kohlenftoff enthal: 
tende Eifen eine bei Weitem weniger ftörend einwirfende 
Arzneifubilanz, als Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde, Talkerde 
in weit größerer Menge von dem ‚feinen Abziehſteine mit ab⸗ 
gerieben. 


| Der Milchzuder ift ein ziemlich harter Körper, Er 
. Tann daher beim Berftoßen und zu Pulver reiben in einem 
porcellanenen Mörfer eine bedeutende Menge von deffen ches 
miſchen Beſtandſtoffen mit abreiben. 


Wie iſt alſo der Milchzucker ohne eine ſolche Verunrei⸗ 
nigung zu pulverifi ren? Dem kann nur dadurch begegnet 


werben, daB man ben, zuerft auf einer Platte von Weißbu⸗ 
chenholz‘ mit einem dergleichen Schlägel ‚gröblich zerpochten 
Milchzucker in einer. Reibefchaale von Milchzuder, mit einem 
maffiven:Stüc deffelben zu einem Reiber geformt, weiter zu 
Dulver reibt. 
Der Milchzucker kommt ſo ſchon mitunter ſchuͤſſel⸗ oder 

rteibſchaalfoͤtmig in Handel. 
Und wäre das auch nicht, fo ift die Sad wichtig ges 

nug, um m Milchzuder- Fabriken vecht reinen Milchzuder 
in Form großer Reibeſchaalen und Reibeſtuͤcken zu homoͤo⸗ 
pathiſchem Gebrauche zu beftellen, und wenn. er auch ba eis 
was mehr Eoften follte, als fonft gewoͤhnlich. 


Eine oberflächliche chemifche Prüfung kaͤuflichen Milch⸗ 
zuckers hat mir benfelben eben fo völlig frei von Beimifchung 
irgend eines Metalls, wie von Tohlenfauerem und ſchwefel⸗ 
faurem Kalte dargeftelt. Denn zwei Drachmen von dem 
geroöhnlichen Mitchzuder in fünf Unzen Eochendem deftillirten 
Waffer aufgelöft und erfaltet, gaben, abgetheilt, weder mit. 
fchwefelwafferftofffaurem Ammonio, noch mit oralfaurem Ame 
monio, noch mit Chlorbarium eine Spur von Trübung zu 
erkennen. u 
Ich komme nun zur Angabe ber Mittel, bei deren Anz 
wendung die trodenen Arzneifloffe genau und ohne Verun⸗ 
reinigung verrieben und gleichmäßig potenzirt werden koͤnnen. 


Das Berunreinigen derſelben durch arzneiliche Stoffe, 

welche bisher beim Verreiben von der Reibefchaale und Rei⸗ 

bekeule abgerieben wurden, zu verhüten, Fam es barauf an, 

einen Körper auszumitteln, der eine arzneilichen Stoffe ents 

hält, oder Doch davon befreit ‚werden kann, und duch hins 
* 
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reichende Haͤrte geeignet iſt, als Material zur Verfertigung 
der Reibeſchaalen und Reibekeulen zu dienen. 

Unter allen bekannten Koͤrpern fand ich keinen, der, 
bei großer Wohlfeilheit, jene Eigenſchaften in einem ſo hohen 
Grade beſaͤße, als das Holz der gemeinen Hainbuche 
oder Weißbuche (Carpinus betulus L.) 

Scchon die weiße Farbe, die Geſchmack⸗ und Geruchlos 
figkeit dieſes Holzes fprechen für Freiheit deffelben von arz⸗ 
neilichen Stoffen, die ſich durch Farbe, Gefhmad und Ges 
ruch zu erkennen geben. Aber ich bin weiter gegangen, und 
habe Weißhuchenholz auch einer chemifchen Prüfung in Hin⸗ 
fiht auf freie arzneiliche Stoffe unterworfen. 

Ich ließ ein Stüd davon von allen Seiten befchneiden 
und behobeln, um eine ganz reine Fläche zu erhalten. Nun 
ließ ich mir feine Späne davon abhobeln, die ich mit einem 
reinen Tuche auffing. Bon diefen weißbuchenen Hobelſpaͤ⸗ 
nen wurden dann drei Drachmen mit ſechs Unzen deſtillirtem 
Waſſer bis zu vier Unzen Colatur eingefocht. | | 

Die fo. auögelochten Späne wurden hierauf in einem 

Glaſe mit verbünnter Salyeterfalzfäure vierundzwanzig Stun⸗ 
- den lang digeritt. 

Die colirte und erfaltete Abkochung war heil durchfich- 
tig und von dunfelweingelber Farbe, füßlich ſchmeckend, ohne 
allen weitern Nebengefchmad, einen unarzneilichen Pflanzen- 
oder Ertractioftoff, etwa nur aus Schleim, Gummi und ein 
wenig Zuderftoff beftehend, in dem Holze in geringer Menge 
vorhanden, anbeutend. n 

Bier Portionen diefer Abkochung, jede etwa eine halbe 
Unze an Gericht, murden unverbünnt geprüft, erftend auf 
Gehalt irgend eines Chlormetalls; zweitens auf Gehalt 
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an einem ſchwefelſauern Salzes brittens auf Gehalt 
an Gerbfloff und Gallusſaͤure; und viertens auf Ger 
halt an Ertractivfloff. 

Die erfte Prüfung gefchah mittelft falpeterfauerm 
Silber. Es zeigte fih Feine Spur’ von dabei gebildeten 
Chlorſilber; fondern das angewendete Reagenz bewirkte 
blos mit dem wenigen Erträctioftoffe einen fehr geringen - 
braͤunlichen Nieberfchlag. | 

Die zweite Prüfung wurde vorgenommen mit falpes 
terfauerm Baryt. Auch biefes Reagenz bildete nur in 
geringer Menge eine Verbindung mit dem vorhandenen Eye 
tractivftoffe, aber Feine Spur von ſchwefelſauerm Barpt. 

Zur Prüfung der dritten Portion wurde eine. Auflöfung 
von Eifenhlorid genommen. Die Ablochung blieb dabei 
Par und burchfichtig, und wurde blos ein wenig mehr braun; 
aber nicht etwa fchwärzlich ‚braun; alfo Feinen Gehalt an 
Serbitoff und Gallusſaͤure anzeigend. 

Die vierte Portion wurde mit effigfauerm Blei 
geprüft, welches darin einen haͤufigern ertractivftoffhals 
tigen Niederſchlag erzeugte. 

Nun wurde noch bie Plare, nur ganz blaßgelblich ge⸗ 
faͤrbte, verduͤnnte Salpeterſalzſaͤure, mit welcher die ausge⸗ | 
kochten Holzſpaͤne in Digeſtion ſtanden, gepruͤft, ob ſich etwa 
darin ein Gehalt von freier kohlenſaurer Kalkerde finde. Es 
wurde eine halbe Unze jener Fluͤſſigkeit klar abgegoſſen, die 
freie Saͤure durch Zuſatz von Aetzammoniak abgeſtumpft, 
und nun oxalſaures Ammonium zugetroͤpfelt. Es ent⸗ 
ſtand dabei ein kaum ſichtbarer Schein von Truͤbung, bie, 
wenn fie auch oralfauern Kalt anzeigte, faſt für nichts 
zu achten. war. 
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Demnach hatte zwar ſchon biefe chemifche Prüfung das 
Weißbuchenholz als unarzneilich, und daher brauchbar zus 
Keibefchaalen und Reibekeulen für homdopathifche Mittel, 
dargethan; allein noch zu mehrerer Sicherheit kann diefem 
Holze auch die geringe Menge milder Ertractivfloff und die 
Spur von freier Fohlenfaurer Kalkerde burch Auslochen mit 
deſtillirtem Waffer vollends entzogen werben. 

In diefer Abficht ließ ich mir vom Drechsler aus rei⸗ 
nem Weißbuchenholze eine Reibefchaale, nebft Keule, drehen 
von der Größe, wie fie auf der beigefügten, lithographirten 
Tafel Fig. II. Nr. 1. und 2. im Höhendurchfchnitt von ber 
Seite, und Fig. II. Nr.:1. und 2. von oben gefehen bars 
flelt. Nachdem ich diefe Schaale mit Keule in einem gla= 
furten irdenen Gefäße zwölf Stunden lang mit Ealtem des 
ſtillirten Waffer eingeweicht hatte, wurben fie nun, mit eis 
ner Stürze bedeckt, in einer Kochroͤhre zum Kochen gebracht 
und waͤhrend zwei Stunden im Kochen erhalten. Das nun 
zwar noch klare, aber braun gefaͤrbte, Waſſer zeigte, daß 
es den Extractivſtoff des Holzes ausgezogen babe. 

Wie ich vorhergefehen hatte, war dad Gefüge der Holz⸗ 
fafern Durch das flarke Auskochen Ioderer und poröfer ges 
worden, wodurch alfo auch die Holzmaffe an Feſtigkeit und 
‚Härte verloren hatte. Diefe derfelben im verflärften Maaße 
wieder zu geben, bielt ich ſchon ein Mittel bereit, welches 
in einer Auflöfung von Milchzucker und Haufenblafe beftand, 
in der Art, daß eine Drachme Milchzuder und eine halbe 
Drachme Haufenblafe pulverifirt und Plein gefchnitten, mit 
zwei Unzen beftillirtem Waſſer bis zu einer Une ( Colatur 
eingekocht war. 

Nachdem ich die hoͤlzerne Reibeſchaale u Keule aus 
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dem Fochenden Waſſer genommen, fehlittete ich in bie noch 
Dampfend heiße jene, ehenfalls kochend heiß gemachte Aufloͤ⸗ 
ſung, welche in kurzer Zeit unter Reiben mit der Keule von 
Diefer und von der innern, vorzüglich der Bobdenfläche der 
Schaale völlig eingefogen wurde. Hierauf felte ich diefe 
und -bie Keule an einen nur mäßig warmen Ort, um fie. 
bier langfam abkühlen und: wieber austrocknen zu - kaffen. 
Nachdem dies gefchehen war, worüber wohl vierzehn Tage 
vergingen, fand ich die reibenden Flaͤchen der Schaale und 
Keule weit feſter und haͤrter als vorher, und der mit einge⸗ 
ſogene, nun trockene Milchzucker, machte ſie zugleich rauher. 

Che man die erſte Verreibung eines Arzneimittels in 

Der fo zubereiteten Reibeſchaale mit dergleichen Keule vor: 
nimmt, ift es nöthig, vorher etwa eine Drachme Milchzuk⸗ 
kerpulver eine Viertelſtunde lang darin zu reiben, damit ſich 
dieſes in den Poren des Holzes feſtſetze, eine Milchzucker⸗ 
rinde bilde, und das nachherige Feſtſetzen deſſelben beim Ver⸗ 
reiben mit dem Arzneiſtoffe verhindere. 
Hiermit wäre dem ein unarzneiliches, daher unſchädii— 
des, Material zur Herſtellung von Reibeſchaalen nnd Keu⸗ 
len fuͤr homoͤopathiſche Arzneiſtoffe aufgefunden. Nun will 
ich auch die zweckmaͤßige Groͤße und Form derſelben ange⸗ 
ben, welche freilich dann als allgemein geſetzlich angenommen 
und überall eingeführt werben müßte, wo man Verreibungen 
homoͤopathiſcher Arzneiftoffe macht, ſonſt koͤnnte ed niemals 
zu einer gleichen Potenzirung derfelben Fommen. . 

Auf der beigefügten Tafel ſtellt Fig. II. in Mr. 1.1. 
ben Höhendurchfchnitt der Reibefchanle dar nach ihrer, als 
zweckmaͤßig feflzufegenden, Höhe, Die, äußern und innern 
dorm, welche letztere beſonders mit a. a. a. a. bezeichnet if. 
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Die Bodenfläche bildet eine Ebene, welche durch die vorge⸗ 
zeichnete Krümmung in die, nicht ganz ſenkrecht ſtehende, 
ſondern ein wenig nad) Außen geneigte, Seitenwand übergeht. 

Bei diefer Form hält ſich dad Pulver beim Reiben 
mehr an dem Rande herum, bildet alfo hier nur eine fo 
dünne Schicht, daß fie beffer Durchgerieben werden kann; 
auch fleigt das Pulver, da die Reibebeule immer nur am 
Rande der Bodenflache herum geführt werden muß, an der 
Seitenwand in bie. Höhe, und fällt von da immer wieder 
vor die Reibekeule herab. Daher braucht auch das Abfchars 
zen des an den Wänden und am Boden ber Reibefchaale, 
fo wie an der Reibekeule, hängen gebliebenen Pulverd nur 
alle Biertelftunden ein Mal vorgenommen zu werben. 

Dieſes Abfcharren des Pulvers wirb beffer mittelft eis 
ner dazu eingerichteten, ſcharfen Buͤrſte bewirkt, ald mit eis 
nem Spatel; daher man auch nicht fechd Minuten Zeit dazu 
bedarf. Die zweckmaͤßigſte Form einer folchen Buͤrſte ift 
die, wie in Fig. I. Nr. 5. fie darftellt, wo a. a. den Stiel 
aus Weißbuchenholz feiner Länge und Breite nach gefehen 
“ abbildet. Die daber nicht fichtbare Die beträgt reichlich 
einen Viertelzoll rheinländifh Maaß.- An diefer Randfeite 
des Stiels find unten von b. bis b. recht ſteife Borſtenb⸗ 
ſchel eingeleimt. 

Die Groͤße und Form des hoͤlzernen Theils der Reibe⸗ 
keule wird duch Nr. 2. Fig. II. vorgeſtellt. Die obere ebene 
Abfchnittöfläche ift mit. b. b. bezeichnet, bie untere, gekruͤmmte 
und zum Reiben beftimmte Fläche mit c. c. Diefe Fläche - 
muß genau ar die Bodenfläche der Reibeſchaale und deren 
Randkruͤmmung paffen. In diefem Falle erſtreckt fich bie. 
reibende Flaͤche der Keule genau von e. bis e., wenn fie 








immer nur an dem Rande ber Schaale in fenkrechter Ste 
fung herumgeführt wird. | . 

x Damit bie reibende Flaͤche der Schaale und der Keule 
bei allen Reibeſchaalen und Reibekeulen genau die verlangte 
Form erhalte, muß der ſie verſertigende Drechsler ſich zu 
der Schaale und zu der Keule eine Schablone von ſtarkem 
Eiſenbleche anſchaffen, deren ſtaͤhlerner, ſchneidender Rand 
die vorgeſchriebene Form der reibenden Flaͤchen hat. Mit 
dieſer Schablone muß zuletzt die innere Flaͤche der Reibe⸗ 
ſchaale und die untere Flaͤche der Reibekeule genau abgedreht 
werden. | 

Die ganze Reibekeule wird aus zwei Stüden zufams 
‚mengefeßt. Das eine Stüd ift der hölzerne Theil Nr. 2 
beffen Höhe von c. bis b. reiht. Das zweite Stud iſt 
durch Nr. 3. Fig. IJ. vorgeſtellt, und bildet den cylinderfoͤr⸗ 
migen bleiernen Theil LE. £. £. von zwei Pfund Gewicht, 
in welchem beim Gießen der flarfe, eiferne Stift g. g. in 
der Laͤngenachſe mit eingeſetzt wird, deſſen hervorragendes 
Ende in. das Bohrloch d. des hölzernen Theils Nr. 2., um 
beide Stüde zu einem Ganzen zu verbinden, feſt hineinzu⸗ 
ſtecken iſt. 

Dieſer bleierne Theil der Reibekeule hat die Beſtim⸗ 
mung, beim ſenkrechten Herumfuͤhren derſelben in der Schaale 
ſtets einen gleich großen Druck zu bewirken, der bei zwei 
Pfund Gewicht gerade die rechte Groͤße hat, die auch beim 
bloßen Drucke mittelſt der Hand anzuwenden ſeyn wuͤrde. 

Um die Moͤglichkeit einer Verunreinigung der geriebenen 
Stoffe von Seiten des Bleies zu entfernen, iſt der Bleicy⸗ 
linder oben und unten mit einer Pappeſcheibe bedeckt, und 
das Ganze dreifach mit weißem Papiere uͤberkleiſtert. 
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Wollte man bie fo: zufammengefeßte Reibefeule mit der 
bloßen Hand beim Reiben faffenz fo würde man nicht ficher 
feyn, daß dadurch der Druck bisweilen verftärkt werde. Damit- 
alfo der Drud der Reibefeule immer zwei Pfunden gleich 
bleibe, ift noch eine ganz einfache Vorrichtung dabei in An⸗ 
‚wendung zu bringen, mittelft welcher das Reiben zugleich 
bequem und genau auögeführt werden Tann. 

Diefe Vorrichtung befteht in einer Hülfe von ſchwarzem 
Eifenblech, welche überall von Innen und Außen mit hells | 
gelbem, durch Weidenlohe- gegerbten, Buchbinderleder mittelft 
Kleiſter uͤberzogen iſt, ſowohl um ſie bequemer an dem Griffe 
faſſen zu koͤnnen, als auch um als ſchuͤtzende Huͤlle gegen 
das Eiſen zu dienen. 

Dieſe Huͤlſe iſt ebenfalls chlinderfoͤrmig, und muß ſo 
genau an den mit Papier uͤberzogenen Bleicylinder anſchlie⸗ 
ßen, wenn man dieſen in fie hineinſteckt, daß dieſelbe ſich 
bei. Anwendung eined geringen Drudes daran verfchieben 
laͤßt. 

Die Huͤlſe iſt in ihrer gehörigen Größe Fig. I. Nr. 4. 
von oben durchgefehen, abgebildet, wo h. h. h. ihren cylins 
drifchen Umfang darſtellt. Nach diefer Formung der Hülfe 
ift das Eiſenblech da, wo ſich bie beiden Enden berühren, 
in der Form i. Nr. 4. von dem Eylinder zu einem Griffe 
abgebogen, Nahe am Gplinder, wo fich das Blech dabei 
Doppelirt, wird es durch ein Paar Nietnägel aneinander be: 
feftiget. Der innere leere Raum bed fo zum Griff geboges 
nen Bleches ift mit Holz auszufüllen, ehe das Ganze mit 
Leder überzogen wird, Die Höhe der Hülfe und auch des 
Griffs an ihr ift Fig. I. an Nr. 3, angegeben durch die 
beiden Punkte von dem unten £. bis zu K. herauf fo, daß 
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alfo Beim Gebrauch bie angeftedte Hülfe von dem untern 
Ende des Bleicylinders bis K. hinauf reicht. 


Beim Reiben wird dieſe Huͤlſe mit dem Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand an dem Griffe gefaßt, und ſo 
zugleich mit der von ihr gehaltenen Reibekeule in der Reibe⸗ 
ſchaale von links nach vorwaͤrts und rechts herumgefuͤhrt, 
wobei der Druck der Hand nicht auf die Reibekeule wirken 
kann, indem dieſer nur die Huͤlſe daran herabdruͤcken wuͤrde. 


So waͤre denn, außer dem zweckmaͤßigen Material zur 
Reibeſchaale und Keule, hiermit auch die zweckmaͤßige Groͤße 
der reibenden Flaͤchen, und die angemeſſene, gleichbleibende 
Druckkraft als Maaßſtab fuͤr alle Faͤlle von Verreibung ho⸗ 
moͤopathiſcher Arzneiſtoffe gegeben, um damit Reinheit des 
Mittels und eine gleichmaͤßige Potenzirung zu erhalten. Doch 
hinſichtlich dieſer letztern giebt es noch einige Bedingungen 
zu erfuͤllen, von welchen num noch die Rede ſeyn fol. Es 
find diefe das Feftfegen der Zeit, wie.lange gerieben wer- 
den fol, um eine gewiffe Potenz zu erhalten; zweitens wie 
gefhwind gerieben werben foll zur Ecreichung deſſelben 
Zwecks. 


Die Zeit, wie lange gerieben werden ſoll, um einen 
Arzneiſtoff zur erſten, zur zweiten, und zur dritten Potenz 
zu erheben, iſt zwar von Hahnemann auf Eine Stunde 
feftgefeßt worden; allein im Widerfpruch damit foll Doch nur- 
eigentlich 36 Minuten :lang gerieben, und 24 Minuten lang 
blos mit bem Spatel aufgefcharrt werben. Mit bergleichen 
Unbeftimmtheiten kann ich mich nicht befreunden, ‚unb ich 
halte mich daher. an den einen, auch bisher befolgten, Aus⸗ 
ſpruch, daß Eine Stunde lang wirklich gerieben 


— 
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werden ſoll, ohne die Zeit des Zuſammenſcharrens des 
Pulvers mitzurechnen. | 
- Aber auch die Geſchwindigkeit des Reibend muß 
feftgefegt werben, um jederzeit eine gleich hohe Potenz zu er⸗ 
halten. Denn es wird nicht allein länger gerieben, dem 
Raume“ nach, wenn Einer die Reibeleule in Zeit von einer 
Secunde zwei Mal herumfuͤhrt, waͤhrend dem ein Anderer 
ſie nur ein Mal herumfuͤhrt; ſondern es wird dabei im er⸗ 
ſten Falle auch ſtaͤrker gerieben; weil die Wirkungsgroͤße 
eines bewegten Koͤrpers zunimmt mit der Geſchwindigkeit. 
Als mittlere und zwedmäßige Geſchwindigkeit des Rei⸗ 
bens würde feflzufegen feyn, daß zu Einem Randume 
gange der Reibeteule in der Reibefhaale Eine 
Secunde Zeit verwendet werde. Der Reibende wirb 


ſich hierzu den Takt eined Secumnden= Pendeld bald aneignen, 


auch wird er bei dieſer Gefchwindigkeit unter dem Reiben 
nicht fo bald ermübden. | 
Indeß wird der Arm bei anhaltend langem Reiben nad 
und nach doch ermüden und ſich nach einiger Ruhe fehnen. 
Auch wird der Reibende wohl noch durch andere Umftände 
genöthiget, das Reiben zu unterbrechen, und felbfi davon 


., auf längere Zeit wegzugeben, welcher Sal zumal bei einem 


befchäftigten Arzte, wenn ex in eigener Perfon den Reiben: 
den abgiebt, was mir jedoch nicht -fehr wahrfcheintich iſt, ger 
wiß nicht felten eintreten wird. Aber bei fo bewanbten Ums 
fländen muß der Reibende natürlich in ber Zeit irre werden, 
wie lange er gerieben hat, wovon wieder die größte Ungleich 
maͤßigkeit der Potenzirung bie Folge ifl. Um auch diefe Un 
vollkommenheit noch zu beſeitigen, habe ich eine einfache, mit 
wenig Koſten herzuſtellende, bereits von mir ausgefuͤhrte und 
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ſehr bequem und brauchbar befundene, Maf Hin nerie ers 


funden. 

Dieſe Mafthine it unter Fig. J. ganz, im Durchſchnitt 
von der Seite geſehen, und auch theilweiſe abgebildet. Sie 
zaͤhlt beim Reiben die Zeit bis auf die Secunde ab, und 
man kann daſſelbe jeden Augenblick auf kuͤrzere oder laͤngere“ 
Zeit unterbrechen, die Maſchine weiſt immer nach, wenn 


. man wieder an dad Reiben geht, wie viel Viertelſtunden, 


Minuten und Secunden.lang man bereits gerieben habe, und 
follte, über einer Stunde lang. Reiben ein ganzer Tag zuge⸗ 


bracht werden. 


Dieſer zeitzaͤhlende Apparat aſcheint zwar in der aus⸗ 
einanderfetzenden Zeichnung complicirt, das iſt er aber kei⸗ 
nesweges, denn in der wicklichen Zuſammenſetzung ſtellt er 
ſich ſehr einfach dar. | 

Das Geſtell des Apparats, aus Weißbuchenholz verfer⸗ 
tiget, zeigt im mittlern Durchſchnitt Nr. 1. 1. 1. 1. Fig. J. 

Den Fuß deſſelben bildet ein Bretſtuͤck von 1 Bol Dicke 
und 113 Zoll rhein. M. Länge. In dieſer Länge iſt ed aber 
nicht von gleicher Breite, ſondern am vordern Theile iſt es 
5 Zoll lang, 63 Boll breit, und von da an bis an das hin⸗ 


‚tere Ende hat ed nur eine Breite von 54 Zoll. Dieſes Bret⸗ 


ſtuͤck in feiner verfchiedenen Breite von Oben geſehen, zeigt 
in Fig. UL Nr. 4.4.4.4. Zugleich ift hier mit den Buchs 
flaben .. 1. 1. 1. eine Preisrunde Deffnung in dem Fußbret 
des Geftelld angebeutet, dazu beftimmt, die hoͤlzerne Reibe⸗ 
ſchaale 1. 1. 1. 1. hinein zu ſtellen, damit ſie beim Reiben 
nicht verſchoben werden koͤnne, und nicht mit der andern Hand 
feſt gehalten zu werden brauche. 

Am hintern Ende des Fußbrets iſt in der Mitte ſenk⸗ 


vecht bie-vieredlige Säule 1. 1. Big. I. aufgerichtet und be= 
fefliget von der vorgezeichneten Stärke. In das obere Ende 
biefer Säule iſt wieder ein vierediges Stud von etwas ge= 
zingerer Stärke horizontal feft eingefebt, an deſſen vorderm 
Ende noch ein ſolches Stud ſenkrecht befefliget wird, wie es 
die Zeichnung vorftellt. 

Das horizontale Querftli tft bei Nr. 6. durchbohrt, 
um bier die cylinderiſche Roͤhre des weißblechernen Trichters 
Nr. 3. 3. durchſtecken zu koͤnnen. Bei d.d. hat diefe Röhre 
einen Ring von Blech angelöthet, welcher verhindert, daß 
die Röhre fich nicht tiefer ſenken kann, als fie flehen foll. 

Der Mechanism des Zaͤhl⸗Apparats beflcht nun. darin, 
dog ein Sth Meſſingblech, von der Geftalt, wie: fie. von 
Oben gefehen f. £. Nr. 3. Fig. III. darftellt, welches bei c. 
die nicht punftirte Kreisäffnung hat, (der punktirte Kreis 
c. beutet blos die Stelle an, uͤber welcher: fich die .untere 
‚Deffnung ber-Trichterröhre befindet, wenn fie von Dem’ Bleche 
gefchloffen wird), horizontal fih ‚unter der Trichteröffnung 
hin und her bewegt, und diefe Deffnung bald ſchließt, bald 
“durch feine Deffnung c. öffnet. 

Diefes wechfelnde Deffnen und Schließen der unter 
Trichteröffnung mittelft jenes Blechſtuͤckks wird aber bewirkt, 
‚wie folgt. Der Rand g. des Blechſtuͤcks Nr. 3. Fig. III. 
wird um das. Ende ber flarfen Stricknadel a. a. a. a. ges 
fhlagen und daran befefliget. Diefe Faſſung der Nabel 
durch den linden Rand des Blechſtuͤcks iſt Fig. I. Nr. 4. 
bei K. dargeftellt von der linden Seite gefehen, und bei 0. . 
Nr. 5. von vorn gefehen. 

Bei b. Nr. 8. Fig. III. geht die Nabel mitten durch 
das runde Stud Mefling von Oben gefehen, und ift darin 
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fo feft gelöthet, dag feine obere und untere Fläche gleichen 
horizontalen Stand: mit dem Blechſtuͤck f. £. hat. Die Dide 
Diefes Meflingflüdd, mit ber Deffnung fir den Durchgang. 
der Nadel, ift von vorn geſehen dargeitellt mit h. Nr. 4. 
Big. I., und von der Geite gefehen mit der durchgehenden 
Nadel bei h. Nr. 4. Fig. I. Daffelbe Meffi ngſtuͤck hat in 
der Mitte der obern und untern Flaͤche eine koniſche Vertie⸗ 
fung zur Aufnahme der Schraubenſpitzen von f. und f. Ar. 4. 
und Nr. 4', Sig. J. um welche fich das Meffingftüd wie 
um eine fefte Achfe dreht. Diefe verftählten Eifenfpigen ber . 
fommen. ihren feften Stand in dem meflingnen Rahmen. von 
ber Größe, Geſtalt und Dide, wie ihn von vorm gefehen 
&- 5. g. g. Nr. 4’. und von der Seite in feiner Breite und 
im Durchſchnitt geſehen g. g. Nr. 4. Fig. J. darſtellt. Die 
obere eiſerne Holzſchraube f. iſt in dieſen Meſſingrahmen feſt 
geloͤthet, fo, dag nur ihre koniſche Spige nach dem Innern 
des Ramhens hervorragt. Die untere eiſerne Schraube mit 
ihrer Stahlſpitze Nr. 4. f. und Nr. 4'. £.’ mit einem engern 
Schraubengewinde fuͤr Metall, iſt beweglich in die Schrau⸗ 
benmutter des Rahmens g. eingeſchraubt ſo, daß ihre Spitze 
der Spitze von der obern Schraube gerade gegenüber ſteht. 

Mittelft diefer Stellfchraube kann die Nabel mit ihrem 
Meſſingſtuͤck zwifchen Die Achfenfpigen eingefeßt und auch here 
auögenommen werben, je nachbem man fie herauf, ober hers 
unter fehraubt. Beim Einfegen der Nadel zwifchen die Spitzen 
muß die Stellfehraube fo weit heraufgefchraubt werden, daß 
die Nadel fich noch leicht um dieſe Spigen bewegen, abe. 
daran nicht waceln Tann. 

Beim Gebrauch iſt der meſſingene Rahmen g. Nr. A. 
mit der obern Holzſchraube in den herabfleigenden Arm bes 


Holzgeſtelles, einzuſchrauben fo, daß der Rahinen mit feiner 
offenen Seite nach vom gekehrt if. Dei diefer Stellung 
des Rahmens hat die eingefeßte Nabel eine folhe Lage, Daß 
ihr Ende mit dem horizontal ſtehenden Blechſtuͤck ſo nahe 
unter bie Trichferöffnung dargeftellt zu liegen Tommt, daß das 
Blechſtuͤck ſich leicht, ohne anzufchleifen, unter derfelben bin 
und her bewegen kann, wobei einmal die Deffnung des Blech⸗ 
ſtuͤcks genau unter die Zrichteröffnung treffen muß, um biefe 
voͤnig zu Öffnen. Das andere Ende ber Nadel aber ragt 
dabei eine Strede weit über ben Rand ber Reibefchaale hin 
fo hoch, daß die Reibekeule Nr. 2. Fig. TIL: bei ihrem Ums 
gange nach rechts auf diefes Nadelende trifft, ed nach ber 
Seite! bis K. hin fortfchiebt, und Thren Umgang fortfest, bis 
fie von neuem auf das Nadelende, es auf die Seite ſchie⸗ 
bend, trifft. 

Jedesmal, wenu dieſes Nadelende beim Umgange der 
Reibekeule auf die Seite geſchoben wird, bewegt ſich das 
andere Ende der Nadel a., an welches das Blechſtuͤck befe⸗ 
ſtiget ift, von a. bis k. hin, wobei feine Deffnung c ‚ gerabe 
unter die -Trichteröffnung zu ftehen kommt. 

Iſt die Reibekeule Nr. 2. an dem längern Nabelende 
bei ihrem Umgange . vorüber; fo ſchiebt fogleich eine Fifchs 
beinfeder, wie fie bei m. m. Nr. 5. Fig. 1. dargeſtellt ift, 
die fi) mit ihrem freien, federnden breiten Ende’ an daB 
fürzere Ende der Nadel bei o. Nr. 5. und bei g. Nr. 3. 
Fig. HI. anlegt, das Blechſtuͤck unter der Trichteroͤffnung 
wieder zuruͤck, ſo, daß dieſe dabei von demſelben geſchloſſen 
wird. 

Die Wulſtung bei g. welche hier das um die Nadel 
geſchlagene Blech bildet, macht, daß die Fiſchbeinfeder das 


he 
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Nabelende mit bem Blechſtuͤck nicht weitet unter der Trich⸗ 
teroͤffnung zuruͤckſchieben kann, bis jene Wulſtung an das 
Trichterende anſtoͤßt, wie bei o. Nr. 5. Fig. J. und bei g. 
Nr. 3. Fig. IH. mit dem punktirten Kreiſe c. dargeſtellt 1 
Daher kann die Nadel immer nur die Stellung a, a. a. n. 
haben, nicht. die Steffung in der punktirten Linie i: f. 

Die Fiſchbeinfeder ift Fark genug, wenn fie die Nr. 5. 
ig. I. bei m. m. abgebildete Dide, und die Breite ber 
Zrichterröhte Nr. 3. hate Sie wird’ an ber Iinfen Seite 
des horizontalen Armed vom Geſtelle Nr. 1. bei Nr. 6. mit 
ihrem obern Ende fo befeftiget, daß fie. in ſenkrechter Rich⸗ 
tung neben der Zrichterröhre herabläuft, wie m. m. Nr. 5. 
Fig. I. zeigt. Die Befefligung der Zifchbeinfeder an ben 
Queerarm des Gefleld bei Nr. 6. von ber Seite gefehen, 
und bei 1. Nr. 5. von vorn geſehen, kann gefihehen, entwer- 
ber mittelft einer ober zweier Zwecken, oder auch dadurch, 
dag man die Feder um ihre Dide in das Holz einfenkt, 

‚und fie in ihrer Lage durch eine Meflingplatte mit zwei Holz 
ſchraͤubchen, ſiehe Nr. 6. Fig. J. bei Nr. 6., feſthaͤlt. 

Durch Nr. 5. derfelben Figur wird ferner die Trichter⸗ 
roͤhre n. n., wie fie fenfrecht durch den Queerarm f.£ im 
Durchſchnitt von vorn gefehen hindurchſteckt, dargeſtellt. In 
diefer Trichterröhre find vier Erbfen Übereinander liegend abs 
gebildet, die das bei o. an. die Nadel horizontal befefligte 
Blehftüd fo lange am Heräusfallen verhindert, bis die Deff- 
nung deffelben mittelft der Nadel durch die umgehende Reis 
befeule unter die Zrichteröffnung gefchoben worden ift. 

Da ed nun der Zweck diefer Mafchine ift, die Umgänge 
der Reibekeule zu zählen; fo habe ich die Einrichtung berfel- 
ben jo. getroffen, daß bei jevem Umgange immer nur eine. 

Archiv XIV. Bd. 1. Hft, 8 
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Erhbfe herabfallen Ban. Das Abſperren der übrigen in ber 


— 


Trichterroͤhre befindlichen Erbſen geſchieht dadurch, daß das 
horizontale Blechſtuͤck o. Nr. 5. Fig. I., unter einem rechten 
Winkel bei p. in die Hoͤhe gebogen iſt, und, nachdem es 
zungenfoͤrmig ausgeſchnitten, wieder unter einem rechten Win⸗ 
kel q. eine horizontale Stellung erhalten hat. Um die Höhe 
eines Erbſen⸗ Durchmeſſers befindet fich an der rechten Seite 


der Trichterroͤhre bei r. ein hinreichend weiter Einfchnitt in 


die Queere, durch welchen die horizontale Zunge q. des Bleche 
ſtuͤks von der rechten Seite her eintritt, wenn baffelbe durch 
bie Nabel unter der Zrichteröffnung nach links gefchoben, 
md: hiermit feine Deffnung unter diefe gebracht wird. Waͤh⸗ 
rend alfo dad gefchieht, fehiebt fih die Zunge, wie fie von 
Oben gefehen bei h. Nr. 3. Zig. I. dargeftellt ift, zwifchen 
bie unterſte und die zunächft fiber ihr liegende Erbſe durch 
den Queereinfchnitt ber Trichterroͤhre hinein und ſperri fo 
die folgende Erbſe ab, indem die unterfle durch die Deffnung 
herabfaͤllt. So wie nun bie Meibefeule an dem andern 
Ende der Nabel vorüber ifl, fchiedt die bei o. Nr. 5. Fig. J. 
andrüdende Zifchbeinfeder das Blechſtuͤck zuruͤck, wobei es 
die Trichteröffnung fchließt, während fich die Zunge q. aus 


dem Quereinfchnitte zurädzieht, fo daß nun die übrigen Erb: 


fen in der Röhre bis an das Blechſtuͤck herabfallen. Bei 
jedem Umgange ber Reibekeule wiederholt fich dieſer Vor⸗ 
‘gang, fo daß alfo dabei immer nur eine Erbfe auf einmal 
herabfaͤllt. 


-Um bie herabfallenden Erbſen aufzunehmen, iſt in dem 
Fußbrete des Geſtells Nr. 1. Fig. J. mitten vor der Saͤule 
ein kreisrundes Loch b. b. b. b. Nr. 2. angebracht, worin 
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ein rundes: Pappkaͤſtchen e. c. c. c. ſteht, das ſich alfo ges 
vade unter der Zrichteröffnung bei K. Nr. 3, befindet. 

Wenn nun die-Mafchtrie zum Zaͤhlen der Umgänge der 
Reibekeule gebraucht werben ſoll; fo werben 60 Stuͤck Erb⸗ 
fen, ‘von möglichft gleicher Größe und Kugelform ausgefucht, 
von Oben in ben Trichter Nr. 3. geſchuͤttet. Dabei füllt 
fih die Zrichterröhre geroöhnlich ſchon mit 20 Stuͤck Erbfen 
an. Doch geſchieht es auch, daß ſie ſich am obern Eingange 
gegeneinander ſtemmen, und daher nicht in die Roͤhre hin⸗ 
einfallen. Für dieſen Fall hängt der zu einem Haͤkchen um⸗ 
gebogene Draht e. e. Fig. I. am obern Rande des Trich⸗ 
ters, um mit demſelben von Oben -her zwiſchen die Erbſen 
bis an ben Eingang der Röhre hineinzufahren, wodurch das 
.Herabfallen in dieſelbe fogleich bewirkt wird. Dies muß 
duch während bem Reiben gefchehen, wenn eine folche Stofs 
Pung der Erbſen eintrift, was man daran erkennt, daß, od 
fidy gleich noch Erbſen im Trichter "befinden, boch beim Um 
gange der: Reibekeule Feine herabfaͤllt. 

Hierbei muß ich noch bemerken, daß bie Zuichterrhhre 
gerade eine ſolche Weite haben ſoll, damit bie Erbſen ohne 
Aufhalt mit ziemlicher Leichtigkeit in ihr herabfallen koͤnnen. 

Da nun jeder Umgang der Reibekeule in Zeit von ei⸗ 
ner Secunde vollendet werden ſoll; fo iſt alſo, ohne daß 
man nöthig hat befonderd auf die Beit zu merken, eine Diis - 
nute lang gerieben worden, wenn alle 60 Exbfen in das 
Nappkaͤſtchen herabgefallen find. Diefe werben nun fofort 
wieder in den Trichter gefchüttet, und um jede verfloffene 
Minute zu märkiren, wird allemal dabei auf bie Nabel t. t 
Mr. 7. Sig. J. welche oben in ber Säule bed Geſtelles 
fiedt, ein hoͤlzernes weißes Scheibchen u. .angefteift. Wenn 

| * 
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ſh bie 15 vorhandenen weißen Scheibchen ar der Kader, 
befinden; fo zeigt das an, daß nun eine Wertelftunde lang: 
gerieben worden ift. Jetzt nimmt man bie. 15 sweißen Scheibe 
chen von ber Nabel ab, und ſteckt dafür. ein fchwarzes Scheib- 
chen v. Ar. 7. auf, zum Zeichen, daß eine Viertelſtunde der 
Zeit zum Reiben vorüber if. Zür jede folgende Minute: 
wird wieber ein weißes Scheibchen aufgeſteckt, und für abers 
wald 45 derſelben das zweite Schwarze. 

Wenn enblih 3 fchwarze und dazu noch 15 weiße 
Scheibchen aufgeſteckt find; ſo iſt die zum Reiben beſtimmte 
Stunde abgelaufen, wobei die Zeit des Aufſcharrens mit der 
Buͤrſte, welches alle Viertelſtunden, meinetwegen auch oͤfte⸗ 
ver, vorgenommen werden kann, nicht mitgezaͤhlt wird, weil 
waͤhrend derſelben nicht eigentlich gerieben worden iſt. 

Zu den weißen: und ſchwarzen Scheibchen laſſen ſich 
recht gut die ſogenannten Steine eines kleinen Damenbrets 
benutzen, wenn man fie in der Mitte durchbohrt hat. Ei⸗ 
nen ganzen Satz davon, wozu 15 weiße und 15 ſchwarze 
ſolche Steine gehören, habe ich hier beim Drechsler zu jenem 
Zwecke für 2 ggr. gekauft. 

- Die 60 Stud Erbfen, nebft den 15 weißen und. 3 
ober 4 ſchwarzen Steinen, koͤnnen außer der Zeit des Reis 
bens in einer kleinen Vapoſchachtel mit Deckel aufbewahrt 
werden. 

Im Uebrigen bemerke ich, daß der ganze Kopasat mit 
ſehr geringen Koften herzuftellen if. Denn mic, Foftet ders 
- felbe mit hoͤlzerner Neibefchaale und Keule, mit den Beflile 
lirten Waſſer zum Auskochen derfelben und ber Haufenblafe- 
Loͤſung zum Traͤnken, ferner dem hölzernen Geftelle, dem 
Bleicplinder, bem blechernen Keulenhalter, dem Xrichter, der 


4 
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Guͤrtler⸗ Arbeit, der Buchbinder⸗Arbeit, mit der Buͤrſte und 


den Damenbretſteinen, zuſammen nicht mehr, als 2 Thaler, 


Damit der Apparas beim Reiben ſich nicht werfchieben 
Zönne, ift das Fußbret deffelben mit zwei Nägeln auf dem 
Tiſche, wo gerieben wird, anzunageln an den Stellen, welche 
bei a. Nr. 1. Fig. I. und bei m. m. Nu 4 er IIE.. von 
Oben geſehen angegeben: find. 

Da die hölzernen Reibeſchaalen, nebſt geuten, niemals 
ausgewaſchen werden duͤrfen, ſondern nach jedesmaligem 
Gebrauche immer nim gut ausgebuͤrſtet zu werben brauchen; 
fo iſt, um die größte Genauigkeit beim Potenziren der Arz⸗ 
neiſtoffe · durch Verreibung zu erlangen, enforberlich, daß fir 
jedem: zu verreibenden Arzneiftoff drei Reibefchaalen mit Keule 
und Birfle vorräthig gehakten werben, eine für die erſte, 
eine für die zweite und eine für bie brötte Potenzirung 
Deſſelben. Und damit keine Verwechſelung flatt finden koͤnne, 
find, z. 3. für dad Gold, bie eine Reibeſchaale mit. Keule 


und Bürfte zu figniren, z. B. mit Auruml|., die zweite mit Au- 
run H. und die deifte mit Auram III. Auch ift es noͤthig 


‚ade Reibeſchaale, in welcher beim Nichtgebrauche des hoͤl⸗ 
zerne Theil der Keule Liegen Tann, mit einem Dedel vom 
Pappe zu nerfehen, damit kein Staub, aber fonft Etwas, 
hineinfallen Finnen. Diefer Pappendedel ift auch dann aufs 


zufehen, wenn bas Reiben, einmal unterbrochen werden muß. 


Die übrigen Studie des Apparats, alfo auch der Blei⸗ 
cylinder und der KReulenhalter, brauchen nur ein Dial 091: 
handen zu feun.. ., 

Hiermit glaube ich ben ı meine Aufgabe geloͤſt zu ha⸗ 
ben. Das will ich nur noch binzufügen, daß ich es für 
ſehr zwecmaͤßig halte, auch jeber heil dadurch zufrieden 
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fi) die 15 vorhandenen weißen Scheibchen am ber‘ Nadel 
befinden; fo zeigt das an, daß nun eine Viertelſtunde lang 
gerieben worben ifl. Jet nimmt man bie 15 weißen Scheib= 
chen von ber Nadel ab, und ſteckt dafür. ein fchwarzes Scheib- 
hen v. Nr. 7. auf, zum Zeichen, daß eine Viertelſtunde ber 
Zeit zum Reiben vorüber iſt. Für jede folgende Deinute. 
wird wieber ein weißes Scheibchen aufgeſteckt, und für abers 
mald 45 derfelben das zweite ſchwarze. 

Wenn endlich 3 ſchwarze und dazu noch 15 weiße 
Scheibchen aufgeſteckt find; fo iſt die zum Reiben beflimmte, 
Stunde abgelaufen, wobei die Zeit des Aufſcharrens mit ber 
Bürfte, welches alle Viertelftunden, meinetwegen auch oͤfte⸗ 
ver, vorgenommen werben Fann, nickt mitgezählt wirb, weil 
während berfelben nicht-eigentlich gerieben worden iſt. 

Zu ben weißen und ſchwarzen Scheibchen Jaffen fich 
secht gut Die fogenannten Steine eines Heinen Damenbrets 
benugen, wenn man fie in der Mitte burchbohrt hat. . Eir 
nen ganzen Satz davon, wozu 15 weiße und 15 ſchwarze 
ſolche Steine gehören, babe ich hier beim Drechsler zu jenem 
Bwede für 2 ggr. gekauft. Ä 

Die 60 Stud Erbſen, nebft den 15 weißen und 3 
ober & ſchwarzen Steinen, koͤnnen außer der Zeit des Reis 
bens in einer Eleinen Pappigactel mit Dedel aufbewahrt 
werden. 

Im Uebrigen benerle ich, daß der ganze Apparat mit | 
ſehr geringen Koflen herzuſtellen iſt. Denn. mich koſtet ders 
ſelbe mit hölgerner Reibefchaale und Keule, mit dem deflile 
litten Braier zum Ausfochen derfelben und ber —— 


vo. 


Bleicplinder, dem Blechernen. Reulenbalter, dem Zeichter, ‚der 
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Gintler⸗ Arbeit, der Buchbinders Arbeit, mit der Buͤrſte und 
den Damenbretſteinen, zufammen nicht mehr, als 2 Thaler. _ 
Damit ber Apparas beim Reiben fich nicht verfchieben 
koͤnne, ift das Fußbret beffelben mit zwei Nägeln auf dem 
Zifche, wo gerieben wird, anzunageln an den Stellen, welche 
bei a. Nr. 1. Fig. I. und bei m. m. Nr 4 die II. von 
Oben gefehen angegeben find. 

Da bie bölzernen Reibeſchaalen, nebſt geuten, wiemals 
ausgewaſchen werden duͤrfen, ſondern nach jedesmaligem 
Gebrauche immer nie gut ausgebuͤrſtet zu werben brauchen; 
fo ift, um die größte Genauigkeit beim Potenziven der Arze 
neiſtoffe Durch: Verreibung zu erlangen, enforberlich, daß fuͤr 
jedem zu verreibenden Arzneifloff drei Reibefchealen mit Keule 
und Binſte vorräthig gehalten werben, eine für die erſte, 
eine für Die zweite und eine für die dritte Potenzirung 
defielden. Und damit Feine Verwechfelung fhatt finden Eönne, 
find, z. B. für das Gold, die eine Reibefchaafe mit. Keufe 
und Bürfte zu figniven, z. B. mit Aurum., Die zweite mit Au- 
sen H. und die dritte mit Auram III. Auch iſt es nötbig 
jede: Reibefchaale, in welcher being Nichtgebrauche der hoͤl⸗ 
zerne Theil der Keule liegen kann, mit einem Deckel von 
Dappe zu verfehen, damit kein Staub, oder ſonſt Etwas, 
hineinfallen koͤnnen. Dieſer Pappendedel iſt auch dann auf 
zuſetzen, wenn das Reiben einmal unterbrochen werden muß. 

Die übrigen Stuͤcke des Apparats, alfo auch der Blei⸗ 
cylinder und der Keulenhalter, brauchen nur ein Mal vor⸗ 
handen zu ſeyn. 

Hiermit glaube ich denn meine Aufgabe geföft zu has 
ben. Das will ich nur noch binzufügen, bag ich es für 
ſehr zwecmaͤßig halte, auc jeder Theil dadurch zufrichen 
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geſtellt werben kann wenn z. B. für ben ganzen preußiſchen 
Staat, etwa in Berlin, unter beſonderer Verpflichtung und 
Controlle, genau nach den Vorſchriften der homoͤopathiſchen 
Aerzte, eine ausſchließlich homoͤopathiſche Apotheke eingerich⸗ 
tet wuͤrde, mit der geſetzlichen alleinigen Befugniß, ‚alle vers 
Jaugte homdopathifche Arzneien zu verfertigen, vorräthig zu 
balten,. und fie an die übrigen Apothefer im Staate zur 
Dispenfation zu verkaufen. Diefe_ müßten befonders verpflich- 
tet werben, die Dipenfation und. Aufbewahrung mit Ge 
nauigkeit zu beforgen, und das Werfertigen und Potenziren 

der homoͤopathiſchen Arzneien ihrerſeits zu unterlafien, wobei 
fie nicht verliesen, ſondern nur gewinnen koͤnnen *). 





+) Wiewohl buch ben obigen Vorfchlag des Heren Verfaffers, ins 
? fofern er in jeder —* — vollkommen realiſirt werden 
koͤnnte, ben unerlaͤßlichen Forderungen einer gewiſſenhaften 
homodopathiſchen Praxis von einer Seite wenigſtens, annähernd 
einigermaaßen entſprochen werben duͤrfte; fo bleiben doch dabei 
fo wichtige Bedingungen durchaus unerfüllbar, daß bie aͤchte, 
- reine Bomdopathie, — und nur eine folde Tann auf biefen 
ehrenpollen Namen gerechten Anfpruch machen, — ſich nun unb 
nimmermehr mit folhen theilmeifen und fcheinbaren Begünftie 
gungen begnügen, kann, und fort und fort gegen alle und jebe 
eſchraͤnkung der in Re: Wefen begründeten, nothwendigen Freis 
heit, bie homdopathifchen Arzneien felbft zu bereiten und (unentgelds 
lich) ſelbſt darzureichen, proteftiren muß, da,fie nur fo, im eigenften 
und ficherften Befis ine Werkzeuge, im Stande ift, das zu 
leiften, was fie wirklich zu. leiften vermag. Und warum foll fe 
ſich durch Aufftellung ſolcher Vorſchlaͤge, eines fo heiligen Rech⸗ 
tes gerade zu einer Zeit begeben, wo es von wiehreren, ben Ge⸗ 
‚genftand unbefangen, und vom höhern Gefichtspunfte der, hier 
"allein in Betracht kommenden, höchften Intereffen der Wiffens 
fhaft und ber Menſchheit aus, „beurtheilenden Regierungen, 
4. B. theilweife von ber kaiſerlich ruſſiſchen, gang von ber 
großherzoglich badenfchen, auf's ebelmüthigfte faktiſch anerkannt 
worden ift, und fo ruhmivürdiges Beifpiel auch anderwaͤrts 
ſchwerlich ohne geſegnete Nachfolge bleiben dürfte. Gt. 
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BGomoͤopathiſche Vereine 
Min, im ‚vorigen Hefte des Archivs gegebened Verſpre⸗ 
chen erfüllend, theile ich den werthen Leſern veffelben (A) 
die Statuten bed homöopathifchen Vereines im Großherzog⸗ 
thume Baden und ald einigermaßen in Verbimbung bamit 
ftehend, (B) eine Bittfchrift der zweiten Kammer der Stän- 
beverfammlung an bed Großherzogs von Baden 8. 9, 
und einen, die Gewährung beffelben auöfprechenben Erlaß, 
fowie (C) einige Notizen über die erfte Sitzung des thuͤringi⸗ 
ſchen homoͤopathiſchen Vereins, mit, ald erfreuliche Akten⸗ 
flüde zu der immer reicher werdenden Geſchichte der homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilkunſt. St. 


A. 
Statuten des homdopathiſchen Vereines im 
Großherzogthume Baden, nach den Beſchlüſſen 
vom 1. October 1833. | 
1) Der Verein nennt fih homdopathifcher Bew 
ein bed Großherzogthums Baden. In die Sphäre 
feines, Forſchens faͤllt nur die Arzneiwiffenfchaft; jede andere 
Richtung, ald die vein 0 iſt ihm duchit 
fremd. 


= 
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und in Unterlanhe ſtatt. Auf jcher Verſammlung wird durch 
die Majoritaͤt der Ort der naͤchſten Verſammlung beſtimmt. 
11) In den Verſammlangen werben vorgetragen: 

0) Beobachtungen über die Heilung gewiſſer Krank⸗ 

heitsformen im Allgemeinen, wie im Beſonderen; 

b): Bemerkungen über die Wirkungen einzelner Heils 

mittel: nach eigenen Beobachtungen und nach ges 
ſammelten Beobachtungen Anderer; 

0) Nachberſuche mit, bereits an Geſunden ſchon ge⸗ 
pruͤften, Atzneiſtoffen, Behufs ber Vervollſtaͤndi⸗ 
gung und Conſtatirung der reinen Arzneimittellehre; 

M Notizen aus den Corveſpondenzen auswaͤrtiger Aerzte; 
©) Anfragen über die Behandlung einzelner Krankheits⸗ 
formen und einzelner Fälle, " 
f) Bemerkungen über die Mängel: unſeres Wiſſens, 
treue Darſtellung erfolgloſer Heilungsverſuche: Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Ausfuͤllung der Luͤcken in der homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilmethode und in der wiſſenſchaftlichen 
Begruͤndung derſelben, ſo wie in ber Bereitung 
der Arzneimittel; 
: 8) allgemeine naturhiſtoriſche Notizen, infoferne fie zus 
nächft auf bie Homöopathie ſich begiehen. 
19 Der Verein gibt eine Zeitſchrift in zwangloſen Hef⸗ 
ten heraus, und legt hierin uͤber ſein Wirken Rechenſchaft ab. 


13) Zu dieſem Behufe wird ein, Redactionsausſchuß ge⸗ 
wählt; 3. er beſteht aus den drei Beamten des Vereins, und 
zwei weiten Mitgliebern deſſelben. | 
14) Der Ausfchuß entfcheidet nach Stimmenmehrheit * 

bie. Auinahwe der. ſchaiſtchen Adarheitanaen. 
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453 Der Berfaffer, eines. nicht aufgenommenen: Yuffages 
Zann den Recurs an bie naͤchſte Verſammlung nehmen, - 
16) Der Redactionsausſchuß iſt zugleih confultatt- 
028 Bureau, Iedes einzelne Mitglied deſſelben beante 
mortet die ihm gemachten Anfragen jeber Art baldmoͤglichſt. 
17) Der Verein tritt mit. den auswärtigen homoͤopathi⸗ | 
ſchen Vereinen in wiſſenſchaftlichen Verkehr, Auẽtaufch der 
Arbeiten. | 
18). Die Mitglieder beffeiben wenden da ihnen an n Bor 
mehrung ber Thatſachen Alles gelegen ſeyn muß, ber Leip⸗ 
ziger homdopathifchen Klinik einen beliebigen jährlichen Bei⸗ 
trag zu, fo lange, bis im. Großherzogthume, entweber aus 
Stastömitteln oder Durch Mivatkraͤfte, eine ſolche Anſtalt ins 
Leben tritt. 
19) Der Verein behält fich. das Rechi vor, Nichtänte, 
welche der Homöopathie Schus und Vorſchub leiſten, ad. 
Ehrenmitglieber zu ernennen, in welchem Falle eine, von. 


dem Director und Secretär zu unterzeichnende, Urkunde aus⸗ 


gefertigt wird. 
20) Ehrenmitglieder ſtimmen bei adininiſtrativen 2* 
gen mit. 
— 21) Wuͤnſchen nichtbadiſche Kenzte und auswaͤrtige 
Localvereine dem badiſchen ſich anzuſchließen, fo kann der 
Verein dem Wunſche entſprechen. 


Bemerkungen. 

) Die Mitglieder tragen zur Stiftung der Vereinscaſſe | 

1fl. 21kr. (3 France) ber. Diejenigen, welche bei der Ver⸗ 
fanmlung am 1. Dctober nicht anweſend waren, wollen dem 

+ Betrag an ben Secretaͤr Franco einſenden. 
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und im Unterlande Rott. Auf jeher Verſammiung wird durch 
die Majoritaͤt der Ort der naͤchſten Verſammlung beſtimmt. 
11) In den Verſammlungen werden vorgetragen: 
8) Beobachtungen über die Heilung gewiſſer Krank: 
heitsformen im: Allgemeinen, wie im SBefonberen; 
- . b); Bemerkungen über die Wirkungen einzelner Heil 
| mittel nach eigenen Beobachtungen und nach ges 
ſammetten Beobachtungen Anderer; 
8) Nachverſuche mit, bereits an Geſunden ſchon ge⸗ 
pruͤften, Artzneiſtoffen, Behufs ‚der Vervollſtaͤndi⸗ 
gung und Conſtatirung der reinen Arzneimittellehre; 
M Notizen ans den Correſpondenzen auswaͤrtiger Aerzte; 
) Anfragen Aber die Behandlung einzelner Krankheits⸗ 
formen und einzelner Faͤllez; . , 
D) Bemerkungen über die Mängel; unſeres Wiſſens; 
"treue Darflellung erfolglofer Heilungsverſuche: Vor⸗ 
fchläge zur Ausfuͤllung der Luͤken in der. homoͤo⸗ 
pathiichen Heilmethode und in der wiffenfchaftlichen 
“ Begründung derſelben, fo wie in ber Bereitung 
der Arzneimittel; 
8) allgemeine naturhiſtoriſche Notizen, inſoferne fie zus 
nächft auf die Homoͤopathie fich beziehen. 
m) Der Verein gibt eine Zeitfchrift in zwanglofen Hef⸗ 
. ten heraus, und legt hierin über fein Wirken Rechenfchaft ab. 
13) Bu dieſem Behufe wird ein. Redactionsausſchuß ges 
waͤhlt; er beſteht aus den drei Beamten des Vereius, und 
wei weiten Mitgliedern deſſelben. 
14) Der Ausſchuß entſcheidet nach Sinmercehrhel über 
bie. Aulnahme Der: feiniislahen Andarhritngen . 
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45) Der -Verfaffer eines nicht aufgenommenen Aufſatzes 
lann den Recurs ap bie nächfte Verſammlung nehmen, 
16) Der Redactionsausſchuß iſt zugleih confultati- 
228 Bureau. Jedes einzelne Mitglied deſſelben beant- 
mortet die ihm gemachten Anfragen jeber Art baldmoͤglichſt. 
17) Der Verein tritt mit. den auswärtigen bomdnpathir 
fchen Dereinen in wiſſenſchaftlichen Verkehr, Austauſch der 
Arbeiten. | 
18). Die Mitglieder beffelben wenden da ihnen an n Dep 
mehrung. der Ihatfachen Alles gelegen ſeyn muß, der Leip⸗ 
ziger homoͤopathiſchen Klinik einen beliebigen. jährlichen Bei⸗ 
trag zu, fo lange, bis im. Sroßherzogthume, entweber aus 
Staatsmitteln ober burch Privaskräfte, eine ſolche Anſtalt ins 
Leben teitt. 
.19) Der Derein behält ſich das Reci vor, Nicht atzt 
welche der Homoͤopathie Schutz und Vorſchub leiſten, als 
Ehrenmitglieder zu ernennen, in welchem Falle eine, von 





dem Director und Secretaͤr zu unterzeichnende, Urkunde aus⸗ 


gefertigt wird. 
20) Ehrenmitgleder ſtinmen bei adininiſtrativen Bio 
gen mit. 
— 21) Wuͤnſchen nichtbapdifche Aerzte und auswaͤrtige 
Localvereine dem badiſchen ſich anzuſchließen, fo kann der 
Verein dem Wunſche entſprechen. 


Bemerkungen. 

1) Die Mitglieder tragen zur Stiftung der Vereinscaſſe 
1fl. 21kr. (3 Francs) bei. Diejenigen, welche bei ber Vegs 
fammlung am 1: Ditobse nicht. anweſend waren, wollen den 

+ Betrag an ben Secretaͤr franco einſenden. 
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) MMe Tchriftlichen Zuſendungen erhalten die Mitglie⸗ 
ber vom Secretaͤr franco; fehriftliche Zufendimgen an’ ben 
Serretär werden von ben Mitgliedern nicht frankirt. 

- 3) Herr Baron von Lotzbeck in Lahk hat die Vers 
einscaffe mit 100fl., Herr. Baron von Lotzbeck in Dün- 
chen mit eben fo viel gütigft beſchenkt. 
4) Redaktions⸗Ausſchuß: Dr. Kramer, Vereinsbdirec⸗ 
tor; Dr. Wich, Vicedirector; Dr. Grieſſelich, Secretaͤr, 
als derzeitige Beamie; Dr. Werber, Dr. Arnold. 
5) Die Einſendungen für bie Zeitſchrift wollen baldigſt 
auf die ſi iherfe und billigſte Art geſchehen. 





Mitglleder des bondopathiſchen Vereines, nad 


bem Stande vom 1. Okt. 1833, or 
Ehren Mitglieder. 
He Baron von Logbed, Kammerherr und Commandeur 1 
zu Lahr. 


a Graf von Brouffel, erſter Kämmerer und Com- 
mandeur ıc. zu Garlörube. 
u Baron von Fahnenberg, großherzogl. badiſcher 
.. Dberpoſt⸗-Direktor ꝛc. zu Carlsruhe. 
u von Hermann, koͤnigl. bayeriſcher Obriſtlieutenant, 
Ritter ıc. zu Speier. 
„Geheimer Finanzrath Reinhard zu Carlsruhe. 
„ Dr. Uihlein, Privatdocent an ber Univerfi tät au 
Heibelberg. 


Ordentliche Mitglieder. | 


Arnold, Dr, Privatdocent am ber menden Bea 
zu Heidelberg 
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Bauer. Dr., Arzt zu Muͤllhauſen im End 
Baumann, praftifcher Arzt zu Lahr. 
Benckiſſer, praßtifcher Arzt zu Monheim, 
Brennfled, praktiſcher Arzt zu Eichteräheim. 
Diehl, Dr., Phyfilus zu Ladenbng 
Dieb, Dr., praßtifcher Arzt zu Pforzheim. 
Fenner, Apotheker zu Mannheim. | 
Gebhard, Dr., Medicinalrath und Phyſikus zu Müllheim. 
Grieffelich, Dr., Regimentsarzt zu Carlsruhe. 
Gugert, praktiſcher Arzt zu Baden. 
Harweng, Dr., praktiſcher Arzt zu Mannheim. 
Hochſtaͤdter, Dr., praftifcher Arzt zu Carlörube, 
Hosp, Dr., praßtifcher Arzt zu Kenzingen. 
Hotter, Thierarzt zu Baden. 
Jaͤnger, Dr., Arzt zu Colmar im Elſaß. 
Jamm, praktifcher Arzt zu Lahr. | | 
Iſelin, Dr., praßtifcher Arzt zu Mülheim. ' 
Kirfchleger, Dr., Arzt zu Münfter bei Colmar, ; 
Kramer, Dr., Geheimer Hofrath und Leibarzt zu Baben. 
Krämer, Dr., praktiſcher Arjt zu Raſtadt. 
Kreuzer, praktiſcher Arzt zu Odenheim. F 
Liebermann, Dr., praktiſcher Arzt zu Illkirch bei Straße 

‚burg. 
Mi üblenbed, Dr., praktiſcher Arzt zu Mullhauſeni im Elſaß. 
Müller, Dr., Siechenhaus: Phyſikus zu Pforzheim. 
Nerlinger, Regimentsarzt zu Bruchſal. 
Pauli, Dr. jun., Arzt zu Landau, 
Schäfer, Dr., Arzt zu Straßburg. 
Schmager, Thierarzt zu Lahr. | 
Segin, Dr, praftifcher Arzt zu Heidelberg. 


—_ m: —- 
ie homdopathifche Heilmethode aualben, und bie Anordnung 


31 treffen, daß die Gandidaten der Medizin auch in ber. ho⸗ 


moͤppathiſchen Heilmethode bei ben Staatöprkfungen geprüft 
‚werden. 


Wir legen dieſe Bitte vor dem Throne Eurer Koͤ⸗ 


niglichen Hoheit in tiefſter Ehrfurcht nieder. 
Karlsruhe den 2. October 1833. 
Im Namen der unterthaͤnigſt treugehorſamſten zweiten 
Kammer ber Ständeverfaumimg, 
der Präfident, 
Mittermaier 
. Die Secretaͤre: 
 Rutfhmann. 
‘Dr. Moͤrdes. 
v. Dürrheimb. 


⸗ 





Naqhtraͤglich zu Obigem. 
So eben erhalte ich die nachſtehende Befanntmachung, 
welche ich ungeläumt den Lefern des Archivs gewiß mit eben 


fo großer Freude mittheile, ald fie von ihnen vernommen 


werben wird. Möge fo edles Beiſpiel auch anberwärts 
ruhmwuͤrdige und heilfame Nachahmung finden! 


Der großhberzoglich heffifhe Kreisrath des Krei- 
ſes Grünberg an den großherzoglichen Phyſi— 
oo catsarzt Dr. Glafor dahier. 
Nach eingelangtem Miniſterialausſchreiben, haben die bei⸗ 
den Kammern der Landſtaͤnde die Staatsregierung in einer 
gemeinſchaftlichen Addreſſe erſucht 


1) den Aerzten das unentgeldliche Dispenfiren bonndobathi. 


ſcher Arzneimittel zu geſtatten. 
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9) file den Fall, daß humöspäthifhe Aerzte glauben, bie 

Bereitung und. Verabreichung ihrer Mittel einzelnen Ofe 
* ffitinen anvertrauen zu Dürfen, eine billige Tare fr den 
Verkauf der neuen Medicamente eintreten gu laffen. 
and bes Großherzogs Königt. Hoheit hierauf zu befehlen ger 
ruht, daß den landſtaͤndiſchen Anträgen Folge gegchen werde, 
wovon man Sie benachrichtigt. *) wu 

Grünberg, den 19, December 1833; - 

N puvtier. 

Am 1. October 1833. fand die im vorigen Hefte des 
Archivs bereits” vorläufig angekündigte erſte Verſammlung 
des thuͤringiſchen Vereines homdepathifcher Aerzte zu Erfurt 
ftatt, welcher Bereinsmitglieder aus vielen benachbarten Stäbe - 
ten zahlreich beimohnten. — Ohne allen gelehtten Prunf, 
ohne Vorleſung weitläuftiger Abhandlungen, bewegte ſich 
die Unterhaltung in freien, geiftigen Discuffionen und Mite: 
theilungen über mehrere wichtige Gegenflände der Homoͤo⸗ 
yathie auf eine eben ſo lehrreiche, als heitete und humane 
Weiſe; und bei Allen war ein fo fehöner Ernſt, eine fo in⸗ 
ige Kiebe für die heilige Kunſt, die: die Anwefenben bruͤder⸗ 
lich - vereinigte, fichtbar, daß diefe VBerfammlung durch Tor 
und Gehalt gewiß mancher andern ald Vorbild dienen Könnte, 
Mehrere für die Erweiterung der Kunft nöthige Beſchluͤſſe 





*) Durch ein Verſehen iſt der obige großherzogtich heffifche Erlaß 
mit der ©. 126. enthaltenen Bittfchrift der großherzoglichen baz 
benfchen zweiten Kammer in Verbindung gebracht worben.. 
Hoffentlich wird jedoch auch diefe Bittfchrift fich bald einer glei⸗ 
hen Gewährung zu erfreuen haben, . St. 

Archiv XIV. Bd. J. Hft. 9 | 


\ 
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wurden gefaßt, namentlich das gemeinſchaftliche Prüfen eines 
vielverſprechenden, bis jetzt faſt gar nicht befannten Arznei⸗ 
ſtoffes, deren Reſultate gewiß hoͤchſt bedeutend ausfallen wer⸗ 
ben. Nachdem dieſe Unterhaltungen bis nach 1 Uhr gebauert 
hatten, wurde Dr. Goullon ald Direktor und Dr. Fitz⸗ 
ler in Ilmenau als Sekretair ded Vereins fürs nächfte Jahr 
gewählt, Weimar ald der Ort und ber 10. April ald der 
Tag der nächlten Zuſammenkunft beftimmt. 

Hierauf wurbe die Verſammlung von einer bedeutenden 
Anzahl angefehener, der Homöopathie ergebener Einwohner 
Erfurtd in einem heiten Saale empfangen, wofelbft fie fich 
mit und zu einem feftlihen Mahle vereinten, bei welchen 
nicht weniger Frohſinn herrſchte, ald Ernſt bei. der wiffen- 
fhaftlichen Verfammlung. In finnvollen Toaſts, dem Koͤ⸗ 
nige von Preußen, unferm Hahnemann, den die Homoͤopa⸗ 
thie begünftigenden und fehlenden Fürften, den übrigen ho⸗ 
möopathifchen Vereinen nah und fern aus voller Seele dar⸗ 
gebracht, ſprachen ſich die Sefinnungen des Vereins laut 
und erfreulich aus. Heiter und befriedigt trennte fich fpät 
bie Verſammlung, um im nächften Jahre fich reicher noch 
und befefligter in Weimar wieder zu begrüßen. Gewiß hat 
bie Homöopathie von dem reinen Eifer diefer würdigen Freunde 
bie ſchoͤnſten Fruchte zu hoffen. —— — — — Gt. 
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Inſtallation des Herrn Dr. Benjamin Schweikert sen: 
als Direktor der homoͤopathiſchen Heil⸗ und Lehr⸗ 
Anſtalt zu Leipzig. 

GBGriefliche Mittheilung.) 


Nachdem der bisherige Director dieſer Heilanſtalt, Here 
. Dr. M. Müller, das ihm durch einftimmige Wahl der Mits 
glieder des homoͤopathiſchen Vereines früher übertragene und 
rühmlich verwaltete Divectoriat aus triftigen Gründen nie⸗ 
‚bergelegt hatte, und an beffen Stelle Herr Dr. Schweis 
fert sen. in Grimma ernannt worben war, fand am 1. No⸗ 
vember 1833. bie feierliche Einführung deffelben in dem Los 
cale des homdopathifchen Klinikums flatt, zu welchem Zwecke 
fih am Morgen dieſes Tages mehrere homdopathifche Aerzte 
und andere Freunde der Homöopathie bafelbfl verfammelten. 
Her Dr. Lehmann, der treue Gehülfe des Herm Hofrath 
Hahnemanns, eröffnete bie Feierlichkeit mit einer Turzen Ans 
rede, in welcher er im Namen Hahnemanns den bißherigen 
Beamten für ihren reblichen Eifer danfte, und dem Herm 
Dr. Schweifert zu der Annahme bed wichtigen, ihm über 
tragenen neuen Amted, Gluͤck wünfchte, worauf Herr Dr. 
\ 9* 
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Schweikert mit einigen berglichen Worten antwortete. — Als 
fprechendben Beweis ber freundlichen TheilnahmeHahnemannd an 
dem Wohle des Inflituts, übergab Here Dr. Lehmann 20 Louis⸗ 
d'ors, welche derſelbe der Anſtalt als dankenswerthe Gabe 
ſendete. 

»Ein einfaches, durch Freude und Hoffnungen für das 
Gedeihen der Anftalt gewuͤrztes Mahl vereinigte nach dieſer 
Feierlichkeit die Anweſenden. A 


S 


Beobahtungen und Bemerkungen. 
gan _ 
Dr Bethmann. 


_ I. 
Ei; Mann von ſanguiniſch choleriſchem Temperament, 42 
Jahre alt, hatte ſeit laͤngerer Zeit ſchon Kopfweh, Stuhl⸗ 
verſtopfung, und eine Art rheumatiſcher Schmerzen in den 


Gliedern. Auf einmal bekam er in den erſten Stunden nach 


Mitternacht unter den heftigften Kopffchmerzen, einen Anfall 
von Schlagfluß, wodurch die ganze rechte Körperfeite Ems 
pfindung und Bewegung verlor. 

Ale Sinneöorgane waren fehr gefchwächt, die Sprache 
erlofhen und dee Mund verzogen. 

Auf der gefunden Körperfeite entftanben bisweilen kon⸗ 
vulfive Bewegungen der Muskeln. Aus dem Mund flog 
befländig Speichel ab, und das Schluden gelang trog aller 
Anftrengung, doch nur im minderen Grabe. 

Der Puls war vol und hart, die Augen geröthet und 
hervorftehend, das ganze Geftcht aufgetrieben, und viel Durft 
zugegen. Stuhlgang hatte er feit vier Tagen nicht gehabt. 

Geift und Gemuͤth waren ungefhwäct, er fühlte Ges 
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genwart und Zukunft in ihrer ganzen Bitterkelt, und gab 
viel von der huͤlfloſen Lage zu verſtehen, in die ſeine ihm 
theuere Familie durch dieſe ſchwere Krankheit verſetzt wuͤrde. 
Nach beſtmoͤglichſter Zuſammenſtellung der Krankheits⸗ 
erſcheinungen mit den hier angezeigten Heilmitteln, erhielt der 
Kranke Belladonna Z. — 

Noch war Feine Viertelſtunde verfloffen, als derſelbe 
ſchon eine Veraͤnderung bemerkte, welche die Einwirkung die⸗ 
ſes kraͤftigen Heilſtoffes darthat, und in zunehmendem Kopf⸗ 
ſchmerz, geſteigerter Geſichtsroͤthe und zuckenden Bewegungen 
der Geſi chtsmuskeln beſtand, und nach etwa einer halben 
Stunde in einen ſanften und wohlthaͤtigen Schlummer uͤberging. 

Dieſer Schlaf waͤhrte uͤber zwei Stunden, er endete 
mit einem allgemeinen maͤßigen Schweiße. 

Beim Erwachen konnte der Kranke wieder ziemlich ver⸗ 
nehmlich ſprechen, und war eben ſo erſtaunt wie erfreut 
uͤber dieſe heilſame Veraͤnderung. | 

Auch Gefühl und Bewegung ber gelähmten Körpers 
hälfte waren bedeutend gebeffert, ıumb Eehrten in 24 Stun« 
den vollkommen wieber., Ein geringer Schmerz und Schwers 
heitögefühl im Kopfe verlor ſich am andern Tage, und mit 
ihm wich jede Spur dieſer ſehr bedeutenden Krankheit, ſo 
daß ber Kranke bereits den dritten Tag zu feiner Erheiterung 
einen in der Nähe wohnenden Freund befuchen, und diefem 


durch fich felbft, feine glädliche und ſchnelle Herſtellung zei⸗ 
gen und mittheilen konnte. 


oo. II. \ 
. Ein Mädchen von 12 Jahren, gut genährt und fehr 
reitzbar, bekam nad) einer tuͤchtigen Ernaͤſſung und Erkaͤl⸗ 
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tung, heftige Erampfartige Beſchwerden in ben Glieder, | 


welche ſich nach und nad) in den Rüden erſtreckten und den⸗ 
iſelben ſo fleif machten, daß Die Kranke das volle Anfehen 
einer Starifüchtigen befam. Bisweilen traten einzelne Zuf- 
kungen ‚ein, welche ſtets mit Geſchrei begleitet wurben. Ihre 


Lippen waren blau, und: die Refpiration ſehr befchwerlich, 


ja bisweilen gar unterbrochen. 

Dieſer Anfall war bereits einige Mal in ber Nacht 
(gegen den Morgen zu) eingetreten, hatte jebesmal länger, 
zulegt ziemlich drei Stunden lang angehalten, und ſtets 
große Mattigkeit und Zerſchlagenheit der Glieder hinterlaſſen. 
Die Wirkſamkeit von Nux vomica, ſchon in aͤhnlichen Ue⸗ 
belfeindformen erprobt, veranlaßte mich, von biefem Heil: 
mittel des Abends zwei Stunden vor Schlafengehen neh: 
men zu Taffen. 

Es währte Feine halbe Stunde als nad dem Einneh⸗ 


men biefes Heilſtoffes die Vorboten des Anfalles ſich ein⸗ 


ſtellten. 
Aber bei dieſen blieb es, und bald ſtellte ſich ein wohl⸗ 
thaͤtiger Schlaf ein, aus welchem das Maͤdchen mit Gefuͤhl 
des Wohlſeyns erwachte. 
| Der Anfall Fam nicht wieder, unb bie noch übrig ges 
bliebene Schwäche verlor fih in wenigen Zagen. — . 


Mit derfelben Arznei, und in gleicher Gabe, habe ich 


bei einem Mädchen von 13 Jahren eine Art Veitötanz ger - 


heilt, bei welchem nach jebem Anfalle die ergriffenen Theile 
(meiftentheild nur der Kopf, nebft Gefiht und dem linfen 
Arme) eingefchlafen und wie taub erfchienen. Bis jetzt iſt ein 
Jahr vergangen, und bad Mädchen iſt noch vollkommen wohl. 


— — 
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‚Cine Frau von 24 Jahren, welche feit einem Vlertel⸗ 
jahre ihr brittes Kind fäugte; und bei guter Gefundheit ein 
ziemlich reitzbares Nervenfuftem hatte, war durch die Nach— 
richt, daß ihr Mann in der Saale verunglüdt ſey, fo hef— 
tig erſchrocken, daß fie auf der Stelle Konvulfionen mit Zit⸗ 
fern und Verdrehen der Glieder befam, wie man es bei epis 
leptiſchen Perfonen zu finden pflegt, 

Die Gefichtöfarbe wechfelte oft von roth ims blaß, auß 
dem Munde lief viel Speichel, und das. Bewußtſeyn fehlte 
zumeilen. ganz. Die Refpiration war beflemmt, wurde es 
immer mehr und erheifchte die fehlennigfte Huͤlfe. Die Ignatz⸗ 
bohne entfprach hier allen Anforderungen, und murde von 
mir in der zwölften Potenzirung mit fo gutem Erfolge ger 
reiht, daß bie Kranke nach wenigen Stunden wieder voll⸗ 
kommen hergeftellt war. 


(Bortfegung folgt.) 


Homsͤopathiſche baluthen 
Mitgetheiit 
von 


Dr. Bute in Philadelphia. 


I. 


Sasina Romig, fiebenjährige Tochter und einziges Kind ' 
eined Schuhmadherd in Schöned in Pennſylvanien, wurde 
während der Behandlung eined Arztes immer kraͤnker. Die 
“Eltern tamen daher zu mir. Beim Befuche fand ich bag 
Kind fehr nervoͤs aufgeregt. Es fürchtete fich vor Allem, 
wollte nicht allein, feyn, Nachts im Bette fchrie und weinte 
ed, fah Hunde und andere Zhiere, welche, wie es glaubte, . 
in’3 Bett foringen, wollten. Am linken Ohre und Zeigefins 
ger ein gelber Grind, unter welchem gelbliche Jauche fleht. 
Die Zunge ſehr gefehmollen, auf zwei Stellen queerüber auf: 
gefpalten, die Spalten felbft mit ſtinkendem Eiter ausgefuͤſt 
Die ganze Zunge war dunkelbraun und klebrig⸗ trocken. Ber: 
langen auf Sauer und Salz, Das Kind ift ganze Hände 
vol Salz, — Die Eltern fügten noch hinzu, daß fie vor 
einem Jahre unter eben ſolchen Umfländen ein Kind berlos i 

ven hätten, 


un A — 


Ich fragte, ob denn die Krankheit fich gleich fo geſtal⸗ 
tet habe, ober ob dem Kinde früher etwas anbered gefehlt 
hätte; o, fagten die Eltern, dem Kinde hat im Anfange 
weiter nichts gefehlt, ald, daß es Mabenwürmer hatte, da 
riefen wir den Doctor W., welcher fehr viel Arznei gab, un⸗ 
ter andern und beſonders zuleßt, viel Wurmkuchen. Da ents 
‚ widelte ſich allmählig die gegenwärtige Krankheit, und bie 
Madenwürmer vermehrten fich noch dazu. — Nun gingen 
mir die Augen auf, ‘ich fah eine vollkommene Mercur: Ders 
eiftung vor mir, ba dieſe Wurmkuchen reichlih Mercur ent⸗ 
halten. 

Gleich gab ich eine Dofis China, um fuͤr's Erfte bie 
Schlafbefchwerden und Die Gereigtheit ber Nerven zu beſchwich⸗ 
tigen. Stuhl war ſchleimig. Schon nach 24 Stunden fland 
ed. viel beffer, die Hunde, Kagen und Tieger waren alle vor 
ber Zauberfraft eined Quintillionteld China entflohen, und 
ber ruhige Nachtfchlaf war ber Vorbote heiterer Tage: — 
Dann gab ich für die uͤbrigen Befchwerben noch Hepar,, 
Sepia, Aurum (hatte großen Einfluß auf die Bungenverhäre 
tung) Nitr. aeid., -Sulph., -Calc.. Bepia, Graphit. — 

Es iſt nun zwei Jahre, feit ih das Kind nicht mehr J 
Dehanole, ed " bis jetzt vollkommen gefund. 


. IL. u Ä 

Frau Schenk in Eafton, (60 englifche Meilen von Phi⸗ 

ladelphia) fühlte fich genöthigt, während ihrer erſten Schwan 
gerſchaft ärztliche Hülfe zu fuchen. 

Sie litt ſchon längft an mancherlei Befchwerben, unter 

andern hatte ſie Flechten auf bem Haarkopfe und in den Knier 

kehlen, Trockenheit und Hitze in ben Augen und Unorbnung 
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der Meyſes. Sie wär nun zwei Monate ſchwanger, und 
hatte während der ganzen Zeit Blutfluß. Der Arzt orknetz 
eine Selivation mit Mercur, wornach bee Blutfluß ceflirte 


Allein die. Kranke fühlte ſich im ganzen nicht beſſer; es wurde | 


daher noch viel und manches gethan und gerathen, bis. imt 


fiebenten Monate der Schmangerfchaft ſchon die Geburt er⸗ 


folgte. Das Kind lebte, war aber fo. Nein und elend, daß 
man. nicht wagte, ohne ärztliche Kunſt es zu erziehn. Im 


Aufange ordinirte nur der Hausarzt allein, mie das aber u 


nicht helfen wollte, wurde noch ein zweiter gerufen. und end⸗ 
lich noch ein Dritter; und zwar der Dr. S, welcher als Arzt 


einen hohen Ruf hat, weil er fich ſehr theuer bezahlen laͤßt. 


Bierzehn Monate lang’ hatten die Herren Aerzte, theils ein⸗ 
zeln, theils gemeinſchaftlich das junge Leben behandelt, bis 
fie endlich ermuͤdeth alle Hoffnung aufgaben. „Sterben muß 
bag Kind' doch!" fchrieen fie unwillig, wie es nicht flerben 
wollte; gebt ihm daher nur fo viel. Laudanum, wie es trin⸗ 
Zen will, „Damit ihrs aushalten koͤnnt, bis es ſtirbt,“ „Denn 
es fchreit ja Tag und Nacht ohne Aufhören!" — Doch dies 


ſer letzte Rath konnte das mitleidvende Gefühl der Eltern 


sicht befriedigen, und da übrigens das Kind bei unfäglichen Leis 
den noch immer nicht flarb, fo wurbe, wie gewöhnlich, am 


Ende der Homdopath gerufen. Der Anblick war bedauerns⸗ 


würdig. Sch fand ein kleines, elended Weſen, welches mehr 
einem Gerippe als einem Ichendigen Kinde aͤhnelte. Es wog 
kaum acht Pfund, die Haut war auf ben Heinen Knochen 
zufammengefchrumpft, von biäulicher Farbe, hatte fich zwei 
Brüche gefchrieen; war immer verfiopft, wenn burch Purs 
„ girmittel Feine Deffnung gemacht wurde, Es bekam alle Abende 
70 (fage ſiebenzig) Tropfen Laudanum, und jeden Morgen 
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ine Gafomel: Pie. Die Speife wirb gleich wieder wegges 
brochen; es ſchreit immerwährend, mit Hetaufziehen ber Beine; 
beim Schreien erfcheint ein Falter Schweiß über den ganzen 
* - Körper; mar nach dem Landanum fchlummert es eine Weile 
betäubt; vor und beim Urinirem fchreit «8 mehr wie fonfl. 

Der Urin ift von vother Farbe und ſtarkem Geruche. 
88 war Abend, wie ich das Kind ſah; ich ließ. daher 
erſt den gewohnten Laudanum und die Pillen befeitigen, und 
mehrere Male an Camphor Spir, riechen; für den naͤchſten 
Morgen ließ ich ein Puͤlverchen Belladonna zurüd. 

Wie ich aber am naͤchſten Zage den Beinen Patienten 
befucchen wollte, ‘meldete man mir an der Thüre, daß das 
Kind ſich tobt gefchrieen, weil es feinen Laudanum befom: 
men habe. Sch befah dad Kind, und fand, daß ed nicht 
tobt, fondern im hohen Grabe erfchöpft ſey. Es erholte ſich 
wieder, befam Belladonna, mit der Anweifung, den nächften 
Abend etwad Laudanum zu geben, etwa 20 Zropfen. Es 
wurde fo gethan, half aber nichts, befam noch 20 Tropfen, 
half aber noch nichts, bis die Zahl 70 voll war. 

Es war am 18. October 1831., wie ich Die Belladonns 
gab, und am %. war fchon fichtbare Beſſerung da. Spaͤ⸗ 
ter gab ich noch Arsenic. Hepar., China, Ipecac. Diefe 
Mittel ließ ich Morgens nehmen, und-jeden Abend die fie 
benzig Tropfen Laudanum, und fah dabei zu meinem Er⸗ 
flaunen die Befferung ſchnell vor fich fchreiten. Das Kind 
aß und trank, wurde fleiſchig und fpielte den ganzen Tag. 
Unterdeß kam ein Kopfausfchlag zum Vorſchein, wogegen 
Sulphur fuͤr's erfle gegeben wurde. Erſt nach vier Wochen 
fah ich es wieber, und erflaunte nicht wenig, wie das Kind 
zugenommen hatte Nur bie Beine waren im Verhaͤltniß 


[ 
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zum uͤbrigen Körper zu duͤnn, ed wollte auch nicht lernen, 
ſie zu gebrauchen. Der Kopf hingegen wurde zu dick. Das 
Zahnen ging ohne alle Beſchwerden ſehr leicht vor ſich. 
Die Eltern hatten das Kind woͤchentlich einmal gewo⸗ 
gen, und gefunden, daß es jede Woche uͤber ein Pfund zus 
nahm. Der Kopfgrind war viel beffer. 

Nun befam es noch Oalcarea, Lycopod., Silicea, 
Carb. veg. und noch einmal Sulphar. Test iſt es vollfoms 
men gefund, ſtark und bluͤhend. | 


Re S. Zwei Monate behandelte ich das Kind, ehe. bie 
tägliche Gabe des Laudanums verringert wurde, bann 
erſt, wie das. Kind bedeutend zugenommen hatte, ließ 

‚ich bie Dofis jeven Abend um einige Tropfen verklei⸗ 
nern, bis endlich nichts zu geben mehr noͤthig war. 


Ai 


nme rkung. Dieſe Heilungsgefäjichte. liefert einen hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
"digen Beweiß, wie neben ben ſtaͤrkſten und homdopathiſch unpaſſend⸗ 
ſten Arzneien (wie hier das Opium) die richtig gewählten homoͤopa⸗ 
thiſchen Heilmittel bach durchgreifend und heilſam wirken; eine Er⸗ 
ſcheinung, die ich ſchon einigemale, namentlich bei durch unge⸗ 
heuern Opiummißbrauch, wie es ſchien rettungslos verpfuſchten, 
.. aber, trag des, wiewohl verringerten Fortgebrauchs des Mohn⸗ 
ſaftes, durch homoͤopathiſche Mittel hergeſtellten Kranken beobæ 
ächtete. Aehnliches finden wir bei Branntweinſaͤufern, die, ſelbſt 
unter gemaͤßtgtem Fortgebrauch bes gewährten Branntweins, body 
durch homdopathiſche Mittelnicht felten geneſen. Gewiß reicher Stoff: 
zu fehr ernften Betrachtungen und wichtigen Golgerungen für 
die Praris! er 


’ + . 
s- — 
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Zur Verbreitung aͤchter Heilkunſt. 


Urverkennbar iſt es, mit welcher zunehmenden Schnelligkeit 
ſich die Homoͤopathie immer weiter und weiter ausbreitet, 
dieſe unbeſchreibliche Segensfuͤlle für die leidende Menſch⸗ 
heit; immer feſter und feſter wurzelt fie zugleich auf ihrem 
vaterländifchen Boden, trotz aller ungünfligen Verhaͤltniſſe 
und fchmähfüchtigen Angriffe. Ja gerade biefen verdankt 
fie einen großen Theil ihrer Auöbreitung, und ruhig ſchrei⸗ 
tet fie in ihrer Vervollkommnung vorwärts, zum Wohle von 
Leidenben aller Art, ob fie gleich von ihren eigenen Anhaͤn⸗ 
gern oft mißserfianden wirb und fogar Schmähungen erleis 
det. Es iſt auch hier wie mit allen wichtigen und gehalt- 
vollen Dingen: was in geſchickten und weifen Händen das 
nüßlichfle Werkzeug ift, das wird in der Hand des Unver— 
fländigen entweder ein ‚überflüffiges Spielwerk, oder wohl 
gar ein mörberifches Gift. So gieng es fchon oft ganzen 
Wiſſenſchaften, und noch öfters einzelnen Entdeckungen; was 
mußten nicht nur Meßmer und Gall leiden, weil nur erfl 
ein Bleiner Theil der. Menfchheit für ihre wichtigen Entdek⸗ 
Fungen reif war! Wie oft wurde der Arfenit in ber Arznei= 
wifienfchaft empfohlen, wie oft ganz verboten! Eine fpdtere 
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reifere Zeit richtet aber fiets daruͤber, und die noch ſo ſehr 
verkannte Wahrheit erhebt ſich endlich sr und zwar mit 
deſto groͤßerer Kraft und” inertenmung: ano, 


Ueber den fo andenklich großen Vonzug der Homlora⸗ 
thie überhaupt nur ein Wort zu ſagen, iſt hier nicht an ſei⸗ 
nem Orte. So verfchieben dieſe aber bis jegt auch beurtheilt 
worden ift, fo raͤumen boch felbft ihre größten Gegner das 
Gute von genauen Arzneipruͤfungen ohne Widerrede ein. Es 
ift Die. auch der erſte Grundpfeiler der Homdopathie, es iſt 
ihr wichtigſtes unentbehrliches Werkzeug, und. kein Arzt wird 
in der Ausübung derſelben glüdlicher fenn, als der, welcher 
diefe geprüften Arzneien zu würdigen, und ganz genau nach 
ihren Zeichen anzumenden verfleht. Niemand aber wird ges 
prüfte Arzneien mehr. zu würbigen und richtiger anzuwenden, 
wiffen, al& mer dergleichen‘ an: feinem eigenen ‚Körper pruͤfte. 
Es gewährt dies eine reine Anficht von der Homoͤopathie ; 
dadurch kommt man am ſchnellſten auf ben Standpunkt, 
‚ von. welchem aus biefe betrachtet feyn will, und nichts kann 
ſchneller, aber auch unbefangener und verurtheildlofer einen 
Arzt zur wahren Kenntniß der Homöopathie führen und von 
deren Wahrheit überzeugen, als dieſe Arzneiprüfunz 
gen, wenn fie richtig geleitet. werben. . Der Prür, 
fende wird auf diefe Weife gerade von den am meiften be=. 
flrittenen Sägen in der Homdopathie, welche die Wirkſam⸗ 
keit kleiner Gaben, bie Genauigkeit in den kleinſten Kranke. 
heitözeichen u. f. w. betreffen, auf die offenfte und beutlichfle 
Weiſe durch eigene Erfahrung überzeugt; er lernt fo die Bes. 
deutung von ben verfchiedenen Krankheitsaͤußerungen an feis 
nem eigenen Körper, und wird dann ein Krankheitsbild rich⸗ 








. 
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tiger hoffeffen ‚ und das rechte Mittel genauer zu wählen 
wiſſen. 
Hiervon oölig uderzeugt, bin ich erboͤtig, Solche Arz⸗ 
neiprüfungen zu leiten, für junge und dltere 


Aerzte, welde die Homoͤopathie kennen lernen, 


und fich deshalb eine Zeit in Leipzig aufhalten 


wollen. Das Ganze wird natürlich mehr einem Unter 


richte oder wechfelfeitigen Unterhaltungen fiber Homdopathie 


Überhaupt gleichen, indem ich eine Stunde des Tags beſtim⸗ 
men werde, wo ſich die Pruͤfenden bei mir einfinden, um 
fowohl die Arzneien zu nehmen, als die gefühlten Wirkun⸗ 
gem zu erzähleit, zu berichtigen amd anwenden zu ‚lernen. 
Damit werbe ich, fo weit. ed ſich thun Idßt, bie Beobach⸗ 
fung von Krankheitsfaͤllen verbinden, welche in meiner eige⸗ 
nen Behandlung ſind. Auch lade ich hierzu alle Gegner 
ein, welche es mit der Wiſſenſchaft redlich zu meinen den⸗ 
ken, und es wird ſich da am beſten ziigen, auf welcher Seite 
das Recht iſt. 

Auf dieſe Weiſe denke ich einem Arzte, welcher fi von 
der Richtigkeit oder Nichtigkeit: der Homoͤopathie gewiſſen⸗ 
haft und vorurtheilslos Überzeugen will, am meiften zu nuͤz⸗ 
zen, und gewiß keinen unbefriebigt zu entlaffen, der mit ern⸗ 


fer und reiner Gefinmung diefe Prüfungen unternimmt. Kaum 


glaube ich, daß man in diefer Art auf einem anderen Wege 
mehr und fehneller nuͤtzen kann, als gerade dadurch. Es iſt 
natürlich nicht die Sache eines Menſchen, der die Homoͤopa⸗ 
thie nur einmal oberflächlich ‘begaffen will, um dann befto 
mehr tagegen ſchwatzen zu koͤnnen. Solche bitte ich auch 
gleich im Voraus, davon fern zu bleiben; denn biefe Pruͤ⸗ 
fungen follen gerade am meiſten von einer Oberflaͤchlichkett 
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und Seichtheit zurüdhalten, mit der bie Homöopathie nicht 
nur von ihren Gegnern beurtheilt, fondern ‚auch. « bier und da 
von eigenen Anhängern ausgeuͤbt wird. Denn für jeden 
Krankheitsnamen der alten Schule vier, ſechs Mittel zu wife 
fen, und in feheinbar vorfommenden Fällen dieſe nach einer 
beliebigen Reihe auzumwenden, dad macht noch keinen homoo⸗ 
pathiſchen Arzt, und bringt die leidende Menſchheit nicht um 
einen Schritt weiter als die Alloͤopathie; es iſt der alloͤo⸗ 
pathiſche Schlendrian. in einem homoͤopathiſchen Gewande. 
Eben ſo wenig ſind aber ſolche wiſſenſchaftliche Verkruͤppe⸗ 
lungen der aͤchten Homoͤopathie beizurechnen oder Schuld zu 
geben. Es iſt noch nicht genug zu ſagen: „ich wende-nie 
die Alldopathie an, fondern ſtets die Homöopathie," womit 
fi wohl Mancher bruͤſtet; es kommt dann erft und zwar 
hauptfächlich darauf an, wie man bie Homdopathie anwen⸗ 
det; durch ihre richtige und ganz genaue Anwendung wird 
fie ja erft Homdopathie. Diefe nur aus Spflemfucht oder 
. Eigendünfel, Beifallöliebe u, dgl. überall’ allein anzumenben, 
nur, um bie Alldopathie ja nicht zu gebrauchen, das führt 
zu deſto größerem Nachtheile für die armen Kranken. Der 
Arzt, welcher die Homöopathie allein anwenden will, muß 
auch von ihren fo großen DBorzügen, bie fie überall aufzus 
weifen hat, überzeugt feyn, und wo er ed noch nicht ifl, 
mit allem Eifer und Fleiße ftreben, es gruͤndlichſt zu wer 
den; ſonſt vergräbt er den Nutzen und die Vorzlige der Ho⸗ 
möopathie fehr bald im Schutte des Gemeinwefend. Chen 
fo ift ed gar nicht zu mwünfchen, Daß ein Arzt in einigen 
Mochen ganz begeiftert und eingenommen von der Homoͤo⸗ 
pathie wird, ohne fie in ihrer Anwendung genau zu Fennen. 


Es entfteht auch daraus ein oberkächliche® Wiſſen und Trei⸗ 
Archiv XIV. Bd. I. Hft. 10 
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ben, was weber ber-Wiffenfchaft, noch der Menfchheit Nuz⸗ 
zen bringen kann. Man Tann folchen nichts Beſſeres em: 
pfehlen, als die Simon'ſchen Schriften gegen Homoͤopathie 
zu Iefen, um fie in ihrer Entzuͤckung ober in ihrem brüfen- 
den Schlafleben etwas zu fich zu bringen. Weberhaupt ift 
ed nicht mehr an der Zeit, der Homdopathie möglichft viele 
Anhänger und Bücherfchreiber zu erwerben; daruͤber ift diefe, 
Sott fey Dank! hinaus, wir fehen fie verbreitet nach allen 
Himmeldgegenden, Weltmeere hat fie überfchritten, und jebe 


WVerunglimpfung trägt jeßt nur zu ihrer größeren Verbreitung 


bei, höchftens zu ihrer Vervolllommmung, keinesweges aber 
zu ihrer Unterbrüdung. Das fühlen auch ihre Gegner recht 
gut, indem fie neuerdings in ihren Schmählchriften weniger 
die Homdopathie angreifen, als vielmehr Fleinlicher Weife die 
Derfon des Begruͤnders; dieſe verächtliche und höhnifche Klein- 
lichkeit fcheute jet felbft ein Arzt nicht, welcher durch 57. 
Jahre in der Arztlichen () Praris efgraut ſeyn will. Jetzt 
kommt es vorzüglich darauf an, ein-waderes, wenn auch 
Feines, Häuflein zu fammeln, welches die Homdopathie in 
ihren Rechten feft begründet, und fie vorurtheils[os und mit 
dem größten Eifer nach allen Seiten ausbildet. 


Der Zweck gedachter Prüfungen wird lets feyn, durch 
richtige Meberzeugung für die Ausbreitung ber 
wahren Homdopathie zu forgenz und ich hoffe nur, 
auf dieſe Weife vecht viele Aerzte auf den Standpunkt zu 
verfegen, von welchem aus fie reiflich über die Homöopathie 
urtheilen Tönnen, über die wichtigfte Bereicherung unferer 
Zeit in naturgefeßlicher Wahrheit. | 


Doppelt angenehm und lehrreich wird für bergleichen 


[4 





Aerzte der Aufenthalt in Leipzig ſeyn durch die Hahnemannfche 
Heilanftalt, deren Leitung Herr Dr. Schweikert aus Grimma 
uͤbernommen hat. 


Leipzig, im Chriſtmonat 1833, 
| Hermann Hartlaub, austibender Arzt. 
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Beruͤckſichtigung des Giftes der Muſcheln, 
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‚ber fogenannten mechaniſchen Gifte, von Dr. 


«BF. Autenrieth. Tuͤbingen, bei Ofiander. 1833. 





Nächfte Oftermeffe erfcheint bei dem Hofbuchhändler Baͤ⸗ 
tele in Eiſenach folgende hoͤchſt merkwuͤrdige Schrift, - auf 
welche ich gern im Voraus hierdurch aufmerkfam mache: St. 
Heilung einer gefährlichen Krankheit durch 

-Idiosomnambulismus unddie von dem Kran- 
ken im magnetisch hellsehenden Zustande 

i verordneten homöopathischen Arzneimit- 
tel. Nach eigner sorgfältiger Beobachtung geschildert 
von Heinrich August Freiherrn v. Gersdorf, gross- 
herzogl. sächs. Weimar. Regierungsrathe zu Eisenach. 





Die Hautkrankheiten, oder fyflematifhe Dar⸗ 
ſtellung der verfchiedenen Ausſchlaͤge nach ihs 


ter Form, nach den begleitenden Empfinduns - 
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gen und nach den Zheilen, woran fie etfiheir. 
wen, bearbeitet auf homdopathifche Weife (!) von Dr. _ 


Ernſt Ferdin. Ruͤckert, praktiſchem (sic!) Arzte in Ca⸗ 
menz. Leipzig. Schuhmann. 1833. 


Wenn kein blos prakfi cirender, fondern ein prattif her Arzt 
bie Hautkrankheiten bearbeitet, jo erwarten wir mit gutem Grunde 
nicht eine blofe Aufzählung der bisher gewonnenen Prüfungsrefuls 
tate, fondern eine dem Zeitalter der Wiſſenſchaft entfprechende Auf: 
ftellung ber „Hautkrankheiten,“ wie fie Alibert, Willan ꝛc. bis 
jest geliefert haben, eine Darftellung der begleitenden Zufälfe und 
‚ der gegen jede Form fih (aus Erfahrung oder Theorie) eignenden 
Mittel. -D, h. alle Zufaͤlle des Frieſels müffen z. 8. zufammenge= 
feent und’ barnach die Mittel (wenigftens theoretifh, oder a priori) 
beigetragen feyn. Zu diefen Erwartungen find wir um fo mehr bes 
rechtigt, wenn der Verfaſſer feine Arbeit „ſyſtematiſ che nennt, 
und mit ihnen nahmen wir das erwähnte Werk zur Hand, und 
freuten ung im Voraus über den Vorſchritt, den die Wiſſenſchaft 
im Vergleich zu den fruͤhern Arbeiten von Hartlaub, Weber, Boͤn⸗ 
ninghauſen 2c. gethan haben. — Aber wie. groß war unfer Erftaus 
nen! Nicht einmal das längft Bekannte fanden’ wir hier aufgetras 
gem, wie nachftehende Belege zeigen werden. Wir fanden Nichts 
als eine alphabetarifche Zufammenftellung ber in den Arzneiprüfuns 
gen vorkommenden Kunftausdrüde: Beulen, Buͤckelchen, der näffen- 
den, unbeflimmten 2c. Ausfchläge. Wir begreifen daher in der That 
nicht, welches Wörterbuch der Verfaſſer bei den Wörtern „Haut: 
krankheiten und fyftematifch” nachgefchlagen hat, und eben fo we: 
nig fehen wir ein, wie bie Worte „auf bomdopathifche Weiſe“ auf 
das Titelblatt kommen, wie kommt nur ein ſolches Regiſter zu dem 


Praͤdicate „homoͤopathiſch.“ Wenn wir auf dieſe „Weiſe“ fort⸗ 


leiern, ſo koͤnnen wir mit unſern Punktirbuͤchern und Leyerkaͤſten 
wohl die Jahrmaͤrkte beziehen und allenfalls neben den Koͤnigſeern, 
nach unſrer Weiſe⸗ pfeifen’ aber weiter werben wir niemals kom⸗ 
men. Wir bitten daher den Herrn Verfafler, ber wahrſcheinlich 
noch viel im Pulte hat, Fünftig wenigſtens bie Titelblätter be? 
Tage zu ſchreiben. 

Was nun die erwaͤhnten Belege Über den Mangel felbſt des 
Vorhandnen betrifft, ſo fuͤhren wir namentlich folgende an. Da die 
Hautkrankheiten und nicht blos die Ausſchlaͤge abgehandelt 
werden ſollen, ſo haͤtten auch die Abſchuppung, Rauhheit, Duͤrre, 
Trockenheit, Verdickung, die geſchwuͤlſtigen Erhabenheiten, Schwuͤ⸗ 


\ n 
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len, Wuͤlſte J Ueberbeine, Miteſſer, Wundſeyn, Froſtbeufen, Blut⸗ 


flecken, rothe Stellen, Schrunden, Auffpringen, Schuppen, bie 
traubigen Ausfchläge (Calcarea), Unheilſamkeit, Geſchwuͤre ac. mit: 
genommen werben follen, die wir alle vergebens ſuchen. 

Im zweiten Theile bes Buches find das Brideln, Kigeln, Grim⸗ 
men, Kriechen, Saufen in ber Haut, ber einfache Hautſchmerz und 
der Einfluß des Kragens überfehen worben. . 

Wo gehören ferner die Krankheiten der Nägel und Haare ans 
ders hin, als zu den Hautkrankheiten? u 

Wo haben wir den feuchten, eiternden Ausfchlag von Calcarea, 
Phosphor, Lycopod., Sepia u. |. w. zu ſuchen, benn unter-ben naͤſ⸗ 
fenden findet er ſich nicht? 

Warum find Lapis magnitis, Glettricität und Galvanismus 
nicht mit aufgeführt, die doch z. B. Neidnägel, weißliche, juͤckende 
Stellen, und blaue Flecken Haben? . ' 

Warum ift der Name ber Mittel fo abſichtlich lang gebehnt, ans 
ftatt abgekürzt, warum heißt es auf jedem Blatte: I,ycoperdon Bo- 
vista, Kali nitricum, Oleum animale aethereum, Teplizenses ther- 
mae 2c. find benn Bov., Nitr., Ol. anim., Tepl. nicht verſtaͤndlich 
genug? Sobald wir nicht Rhus toxicodendron oder Delphinium Sta- 
physagria ſchreiben, ſollten wir ‘der Kürze wegen auch Vomica ſtatt 
Nux vomica, Jacea ftatt Viola trieolor 2c, ſprechen. Iſt es benn fo 
unwahrſcheinlich, ba Fünftig noch eine andere Species von Daphne, 
Drosera ⁊c. ausgeforſcht werben dürfte, und warum wählen wir 
daher nicht lieber die Namen Mezereum, Rorella bafür? 

Sind wir denn nur zum Nacbeten verurtheilt, warum fagen 
wir benn nidjt eben fo Magnesia muriatica, wie wig Kali carboni- 
cum, Natrum muriaticum jagen? *) KL 





*) Die obige Recenfion erhielt ich unter meiner Addreſſe in einem 
Eouvert mit dem Poftzeichen Meißen in Begleitung nachflehen: 


ber Zeilen bed mir gänzlich unbefannten Unterzeichneten, welche, 


ic) den verehrten Leſern des Archivs buchftäblich mitzutheilen 
. nicht unterlaffen Tann. et. 
„Meine Herrn! bie Zeiten find vorbei, wo man mit ber 
Wahrheit Hinter dem Strauche hält, wir Ieben im Jahre 
1833., in einem conftitutionellen Staate. Nehmen Sie alfo 
entweder beifolgenben Xuffag fo auf, wie er ift, oder wie 
werden ein anderes Iinterfommen für denfelben zu finden wiſſen. 
Dr. Frahſe.“ 


nn 





Theridion curassavicum. 
4 . Bon 
Dr. Konftantin Hering, 
praktiſchem Arzte in Philadelphia. 


©, nenne ich eine durch ihr fürchterliches Gift merkwuͤr⸗ 
dige Spinne, bie auf Curagao nicht ſelten vorkommt, und 
„ von ben Negern, die ein verborbened Spanifch. reden, Arania. 
genannt wird, woraus die Holländer: Draniefpin gemacht 
haben; fie heißt fonft auch: Vuurſpinnetſe, d. i. Feuerſpinn⸗ 
- hen. , Die Arrowaden in Suriname fagen, fie fey in höhern 
trocknen Landen hier auch, und nennen fie: Barragarru. 
Es ift eine Eleine, fchwarze Spinne, ber Leib höchftens 
wieein Kirfchkern, dunkler, ſchwarzer Bruft und Füße, mit we- 
nigen kurzen, fleifen Haaren; ausgezeichnet Durch kleinen, Na⸗ 
belfopfgroßen, brennend orangerothen Fleck über dem After. 
Born oben am Hinterleibe find noch zwei Eleinere. Die 
jüngern find ſammetſchwarz mit mehreren weißen Streifchen 
von vorn nach hinten tropfenförmig gezogen; Die Füße, wie 
bei den mehrften Spinnen in der Jugend, ganz hell, durch⸗ 
ſcheinend bräunlid. Die Weibchen (2) find mit ähnlichen 
breiten, hinten tropfenförmigen Streifen gezeichnet, einen in 
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der Mitte, der in dem Afterflecke endet, und jederſeit drei, 
von der Seite gefehen halbmondförmig, alle gelb. Am Bauche 
ift bei allen ein vierfeitiger, an ben Seiten ausgebogter Fleck, 
beinahe von der Größe des Bauches, hellgelb. Die Augen ſte⸗ 
ben 052%. Eine vollftändige Befchreibung und Bild follen 
gehörigen Orts gegeben werden, wenn es nicht fchon von 
andern fich vorfindet. 

Sn Curacao, wo fie fih in Heden und auf manchen 
Feldfruͤchten, befonderd der häufig angebauten Arachis hy- 
pogaea, aufhält, wird fie fehr gefimchtet. Wenn ein Thier 
von ihr gebiffen wird, wie leicht gefchieht, wenn fie unter 
Blättern fist, die das Vieh freffen will, fo fehwillt ed auf 
und flirbt. Sogar Kühen und Pferden iſt der Biß einer 
einzigen ſchnell tödtlich. Wenn fie die Spinne erbliden, fo 
laufen fie, fagt man, wie befeffen, ſchnaubend weit hinweg. 
- Ein von ihr gebißnes Pferd lied fogleich die Zunge zum 
Halfe heraushängen, Tief wie rafend hin zum nächften Waſ⸗ 
fer, foff und war augenblidlich tobt. Könnte man die Thiere 
vom Waſſer abhalten, fo feyen fie manchmal noch zu retten. 
Diefe Erzählung erinnert an die befannte Durftotter, — bee 
en Biß brennenden Durft verurfacht, und nur dann Ret- 
tung möglich feyn fol, wenn man ſich alles Zrinfens gaͤnz⸗ 
lich enthalte. 

Menihen kommen durch den Biß diefer Spinne in die, 
- größte Lebensgefahr; es befällt fie ein heftiger Schüttelfroft, 
wobei Schaum vor den Mund tritt, oder erfi Schmerzen 
in allen Knochen, ald wollte alles auseinander fallen, wie 
zerbrochen von Kopf bis zu Fuß, und dann flarfe Fieber: 
kaͤlte, ſo daß: fie fich durch nichts erwärmen koͤnnen, ohne 
Durſt. Man. giebt fo fehleunig als möglich Brech⸗ und- 
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Ekelmittel, beſonders Taback in Harn; die Neger brauchen 
auch häufig den Saft ber. unreifen Sapodilla (Achras Sa- 
pota), ein gewöhnliche harntreibendes Mittel bei Waſſer⸗ 
ſuchten. Die von den Folgen des Biſſes Hergeſtellten be⸗ 
halten noch lange ein Aufſchwellen ber Füße, | 
Nur die Hühner freffen fie ohne Schaden, die Trut⸗ | 
huͤhner find fogar fehr begierig darnach. Man glaubt, fie 
machen bie Spinne erſt mit dem hornenen Schnabel tobt. 
Ebenfo, daß das Gift innerlich nichts wirke. Denn man 
hat die getöbteten Spinnen in Blätter gewidelt an Kühe 
gegeben, um fie.zu tödten, aber.ohne Erfolg. Das iſt das- - 
felbe, wie bei den Schlangen. Dad Gift. muß entweder -- 
auflösbar an bie Gefäßenden gebracht werden, oder potenzirt- 
an. die Nervenenden. Der Speichel aber ‚überwindet alle-- 
nahe. verwandte ähnliche Gifte, auch Contagien, auch Hundes 
mwuthgift, durch feine lebende Kraft fie töbtend. 
Obige Spinne erinnerte mich an bie berüchtigte Aranea 
13 guttata, die in Stalien, Sicilien und den Inſeln des. 
mittelländifchen Meeres vorfommt, und von ber die Reifen, 
ben. viel erzählen, als fey. fie Menfchen und Thieren toͤdtlich. 
Woahrſcheinlich eine nahe Verwandte ber unfern, ebenfo auß=, 
gezeichnet: durch ihre dreizehn blutrothen Zeopfen, wie Die: 
weftindifche durch den einen feurigen Fleck. | 
Weil ich fehr begierig war, dies Gift kennen zu lernen, 
fo nahm ich aus einem kleinen Fläfchchen mit Rum, in’ 
melches einige lebend waren gethan worden, und was wahl 
verfchloffen ein Jahr geftanden Hatte, einen Tropfen, den: 
ich potenzirte. Ale Verfuche wurden mit X, drei, vier. bis 
fünf Kügelchen, angeftelt und alle die unten angegebnen. Zei⸗ 
chen entſtanden nad einmaliger Gabe. Es find nur erſt 


\ 
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. fehe wenige, aber fie verdienen Beruͤckſichtigung. Darum 
theile ich fie hier vorläufig mit, und habe dieſelbe Tinktur, 
‚welche ich potenzirte, an Herrn Apotheker Kappe in Neudie⸗ 
vxendorf eingeſchickt. Freilich if ed nur ein unvollkommenes 
Dräparat,.und man würde die Milchzuderverreibung lieber 
haben wollen. Sobald mir ed möglich.wird, wi ic fie 
auch machen. Ich denke aber in Kurzem die Verfuche zu 
wiederholen, und zwar erft mit einer andern Tinktur, von 
"einer Spinne lebend in. reinen ſtarken Weingeift von beſtimm⸗ 
ter Tropfenzahl gethban. Sch halte biefe Bereitung für bef- 
fee — ed wäre denn, daß man, wie bei Lachefis, das Gift 
allein verriebe — weil Zheile eined Thieres immer beffer 
wirken als das Ganze, was bei den Schlangen auch fo ifl, man 
vergleiche nur die geprüften Mittel in biefer Hinficht. , Und 
auch weil ed mir wahrfcheinlich ift, daß alle Thiergifte, ja 
felöft die Gontagien nicht ausgefonbert, an ben Weingeiſt 
ihre eigenthümliche- Kraft übertragen ſchon durch den innigen 
Contact, fie mögen übrigend dadurch aufgelöft werben, ober 
zerfeßt, oder zufanmengezogen, ober wie fonft auch chemifch 
“verändert. Vielleicht die Pflanzen ebenfo, und, wie ber 
Schwefel, alle andre Irden auch. Es verdient dies eine 
weitere forgfältige Unterfuchung, denn es würde ein großes 
. Licht verbreiten über die Arzneikraͤfte, deren wir und bedienen. 

Die Aehnlichkeit vieler Zeichen mit denen der calcarea 
ift auffallend, auch erinnern etliche an acid. phosph. Dody 
gehört eine diagnoflifche Bearbeitung nicht hieher, obbohl 
ich fie darum gern herfeßte, um zu zeigen, wie förderlich fie 
fogar bei einem kaum zu prüfen angefangenen Mittel-werben 
kann, und überhaupt bei vorläufigen Prüfungen if. 

Ich babe dad Mittel. unter andern bereit3 bei mehreren 
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Hyſteriſchen mit großem Nutzen gegeben, z. B. gegen das 
Flimmern vor den Augen, nachdem calcarea und die vielen 
anderen Mittel vergebens waren gebraucht worden. Auch 
andere Befhwerden in ber Pubertätäzeit und den klimakte⸗ 
rifchen Sahren hat es befeitigt, von denen ich einiges unter 
den Zeichen anführe. Bei manchen Wechfelfiebern vwoirb es 
große Dienfte thun. Es wirkte mir immer fchnell und lange, - 
Wenn bei dee Seekrankheit, in der fi) cocculus allein 
zwar fehr oft hülfreich erwies, — am beſten durch fo oft 
als nöthig wiederholtes Riechen an X — in einem Fläfch- 
chen, oder einem Pülverchen, was beides faft ganz baffelbe 
ift; — wenn bei diefem laͤſtigen Webel dann nicht erft ein 
antipforifches Mittel — Sepia — fich anzeigt, fo koͤnnte 
man einmaliges Riechen an theridion verfuchen. Doch mache 
ich bei diefem Vorfchlage auf den Gegenfa& aufmerkfam, daß 
theridion beim Schließen der Augen erneuette Uebelkeit hat, 
Dagegen bei der Seekrankheit das Schließen der Augen die 
Uebelfeit mindert; ‘auch daß theridion mehr gegen Schule, 
Seekrankheit mehr gegen Gerliche empfinblich macht, Fer⸗ 
ner iſt nur noch colchicum ber Seekrankheit ausgezeichnet 
ähnlich durch die Symptome 43, 44, 97, 98, 101, 105 bis 
109, 113, 305, 6, 336 u. a. | 

Sch vermuthe, daß man theridion in manchen Fällen 
mit viel Erfolg wirb geben Fünnen, wenn calcarsa und 1y- 
copodium nacheinander ausgewirkt hatten. Und bied aus 
folgenden Stunden. Da ich bei Behandlung -chronifcher 
Krankheiten nun immer — wo nicht die Zeichen ed beutlich 
anders verlangen — die Mittel in ihrer nächften eis 
chenverwandtſchaft aufeinander folgen laffe, ge - 
leitet durch die Bemerkung, daß faft allezeit bei endender 
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Heilwirkung und ſich wieder erhebender Krankheit, Zeichen 
entſtehen, die denen bes letzten Mitteld aͤhnlich find, und 
befonderd neue Zeichen diefen Character haben, (vergl. Mits 
theilungen über Lepra, Archiv Bd. 9. Hft. 3. ©. 113.) alfo 
die Krankheit zundchft ein dem vorigen fehr aͤhnlich wirken⸗ 
des Mittel haben will; — da ferner die nächften Erfahrun- 
gen, die ich dem zu Folge bald machen mußte, mir Iehrten, 
eö fen felten oder nie gut, Mittel einander fich unmittelbar 
folgen zu laſſen, die eine große natürliche Verwandtſchaft 
haben, 3. B. eine Säure der andern, eine Kohle der an⸗ 
bern, petroleum nach sulphur u. f. f., fo kam ich auf den 
Schluß: immer wo möglicd die zeichenverwandten Mit 
tel fi folgen zu laffen, aber aus verſchiedenen Rei— 
chen oder natürlichen Dronungen. Dabei fihien fich mir 


ferner zu ergeben, daß es meiſtens förberlicher fey von nie⸗ 


dern zu höhern fortzufchreiten. Es Iäßt ſich zwar 


nur manchmal thun, aber wenn es trifft, iſt es gewoͤhnlich 
auch von deſto deutlicherm guten Erfolg. Und in allen den 
vielen Faͤllen, wo ſich kein Mittel beſtimmt anzeigt, oder wo 
man aus andern Gründen zögern muß, das paſſendere Mit⸗ 
tel: zu geben, oder wo mehrere mit gleichem Rechte gewählt 
werden koͤnnen, laßt fich dadurch die Wahl am beiten ent- 


ſcheiden, und z. B. mehrftens mit Irden der Anfang mas 


chen, Pflanzen. auf diefe. und nachher Thiere zu geben. An 


letzte fchließen ſich gewöhnlich wieder chemifche Stoffe oder 


Metalle, und man fpringt auf diefe zurüd. Man thut im: 
mer wohl die Sprünge nicht allzuoft und nicht allzugroß zu 
machen, Und ferner fehr wohl: "auf die Mittelfolge in ges 
endeten fruͤhern Heilgeſchichten langwieriger Uebel zu achten. 
Nur bei verſehlten Wahlen fand ich oͤfter beſſe zuruͤckzuſprin⸗ 
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sen auf niedere Ordnungen. Vieleicht läßt fich doch noch 
das Geſetz auf diefe Weife finden, welches im Allgemeinen 


‚ bie Mittelfolge beflimmt. 


Möge Obiges eine Ermunterung mehr feyn zu Prüfuns 
gen thierifcher Stoffe, die ohnebied in vieler Hinficht alles 
weit hinter fich Yaffen, was auch Irden und Pflanzen für 


Arzneien lieferten. Ich denke vecht bald aus jeder Ordnung 


des Thierreichs etwas mittheilen zu Tonnen, wodurch fich 
dies immer deutlicher ergeben wird. Mehr darüber fleht in 
meinem Ueberblick des ganzen Arzneireiches. 


Das Denken fällt ihm ſchwer, wenn es vergleichend ift, 
nicht aber fchaffend; 3. B. er kann leicht etwas ausar- 
beiten, aber ſchwer Mittel auswählen; fchreibt mit Leich- 
tigkeit Abhandlungen, aber es wird ihm fehr fchwer, eine 
Pflanze im Syſteme zu fuchen und zu. beftimmen u. f. f. 

‚ Eingenommenheit bed Kopfes, die am Arbeiten hindert. 

Diel Schwindel bei jeder Gelegenheit, befonders beim Buͤcken. 

Schwindel und Uebelkeit bis zum Erbrechen. 


5. Es ift ihe ohne allen Schmerz fo wunderlid) im ganzen 


Kopfe, daß fie es nicht befchreiben kann. 
‚ Beim Umprehen wird ihr drehend im Kopfe. 
Es ift ihr fo did im Kopfe, ald wäre es ein andrer frem⸗ 
der Kopf, oder als hätte fie etwas ganz anderes darauf. 
Kopf fehr eingenommen und fchwer. 
Kopfweh hinter den Augen. \ 
10. Kopfweh, wie ein druͤckender Reifen in der Naſenwurzel 
und nach hinten uͤber den Ohren hin. 
Eingenommenheit und Vollheit hinter den Ohren. 
Zuſammendruͤcken in den Schlaͤfen. 
11 * 
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Abends im Gehen Überfält ihn allgemeines Kopfweh mit 
großer Niedergefchlagenheit. 

Kopfweh beim Anfange jeder Bewegung. 

15. — Heilte heftiges Kopfweh in der Stirne, mit Pochen 
bis in den Hinterkopf. 

Abends Juden auf dem Kopfe und im Naden. 

Beim Erwachen, brennender Schmerz innerlich über dem 

inneren Augenwinkel. 

Es verging ihr das Sehen; es ſchien alles ganz weit; e& 
zog fich wie ein Schleier vor, es fladerte und flimmerte 
vor den Augen, fie mußte fi) legen. Selbſt bei ge- 
fhloffenen Augen flimmerte es fort. Nachher ganz 
fhwach und der Kopf fehr angegriffen. 

— Heilte Flimmern vor den Augen, langjähriges, in of 
ten Anfällen erfchetnend. 

20. Sonft folgte immer Kopfweh auf das Flimmern, nad), 
dem Mittel erfchien letztes allein, 

. Obrenfaußen. 

Heilte Raufchen, wie Wafferfall, in beiden Ohren. 

Sie hört minder gut als fonft bei dem Raufchen. 

Alles Laute macht einen zu ſtarken Eindruck auf fi. — 
(Aconit beſchwichtigte diefe Ueberempfindlichkeit.) 

25. Jeder durchdringende Schall und Klang 
dringt ihr durch den ganzen Körper, befonz 
ders in die Zähne, macht den Schwindel aͤr⸗ 

ger, ber Dann Uebelkeit erwedt. 

. Heilte: Suden hinter den Ohren, daß ſie es moͤchte ab⸗ 
kratzen. 

Mehr Jucken in der Naſe. 

— Heilte: bed Morgens beim Erwachen und ſonſt zus _ 








— 165 — 


weilen iſt der Unterkiefer unbeweglich, geht aber dann 
wie von felbft auf. 

- Reinen rechten Geſchmack, es iſt ihr fo pelzig im Munde, 
30. Schleimig im Munde. 0 
Der Mund ift ihm fo unrein geworben, als wären bie 
Zähne voll Schleim; er muß fich oft ausſpuͤlen. 

— Es verfchwand nach dem Gebraude: falziger Ge: 
ſchmack und ſalziges Schleimrakſen. 

Jeder Klang faͤhrt ihm in bie Zähne, z. B. Haͤhnekraͤhen. 

Gewoͤhnliches kuͤhles Waſſer in den Mund genommen, 
faͤhrt ihm doch die Kaͤlte ſchmerzlich in die 
Zaͤhne. 

35. Appetit nach ſaͤuerlichen Fruͤchten. 
WBiel mehr Luft zum Tabackrauchen. 

Luft zu Wein⸗ und Branntweintrinken, 

Nach geiſtigen Getraͤnken ungewoͤhnlich geſpraͤchig. 

Immer Verlangen nach, er weiß nicht was, zu 
Eſſen oder Trinken. 


40. Uebelkeit und Erbrechen nach Schwindel. (fiehe Nacht⸗ 
anfall.) | 
Drücken auf ber Herzgrube macht. Schnen was er aber 

oft hatte. | | 

Schmerz in den eiften nach dem Beiſchlafe. 

— Heilte: Schmerz in der Leiſtengegend bei Bewegung, 
wenn ſie das Bein in die Hoͤhe zieht, iſt es als tippte 
ſie jemand hart an die Leiſte. 

, Stubhlgang bleibt ſogleich einige Tage ganz weg. 

45. Der Stuhl nicht hart, aber doch wird der Abgang ge⸗ 

gen das Ende immer ſchwieriger. 


1 
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Der Drang zum Stuhle kommt ſpaͤter und ſhaachet a als 
gewoͤhnlich. 


Statt zwei Stuͤhle wie ſonſt, hatte ſie nun nur einen. 


Den dritten Tag erſt mit viel Andrang wenig hreiiger 
Stuhl; den naͤchſt folgenden Tag noch duͤnner und 
nicht viel, dann ſetzt er wieder einen Tag aus, dann 
wie gewoͤhnlich. 

Lange Zeit hat er mit vielem n Dringen wenig bergen 
Abgang. N 

50. Mehr Blähungsabgang. 

Der After tritt hervor und fehmerzt befonders im Sitzen, 
ohne Afterfnoten, die er fonft oft hat; es vergeht, kommt 
aber fpäter wieder und dann entſtehen Afterknoten. 

Biel Haren. | | 

BDermehrted Haren. 

Der übermäßige Gefchlechtötrieb ift fogleich vermindert, 

doch bleiben die gewöhnlichen Morgenerectionen. 

55. Sehr zufammengefchrumpfter Hodenfad. 

- Minder Gefchlechtötrieb, er ift mehr Herr darüber. - 
Schwache Steifheit beim Beiſchlafe. (d. 3. Tag.) . 
Gefchlechtötrieb ift wie verfchwunden, auch wollen feine 

Erectionen entfteben. (d. 4. 2.) 

Starte Steifheiten des Morgens, ohne Geiölehisich 
(0.6.2) ° 

60. Den achten Zag bekommt er im Mittagfchlafe einen 

fo außerordentlich heftigen und reichlichen Saamen⸗ 

erguß, daß ed drei Fuß weit unter den Kleidern hin- 
gedrungen war. | 


Biel Nießen den ganzen Tag und MWafferauslaufen, ohne. 


daß bei ihr ein Schnupfen entſtehen will. 
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Anfall von oftem, ſtarken Nießen und muß viel ſchnau⸗ 
ben; dann tief oben in der Naſe Schwere. 
Abends Fließſchnupfen mit viel Nießen (d. 5. T.) 
Heftige Stiche hoch oben in der Bruſt, unter der 
linken Schulter durch, bis in den Hals zu fühlen. 
65. Kneipendes Stechen im linken Bruſtmuskel. - 
Dermehrte Neigung tief aufzuathmen, zu feufzen. 
Kleiner Druck, als rutſchte etwas tief unten im Schlunde 
gegen die Herzgrube an, was den Athem verfegt für 
Augenblide. 
. Schmerz zwifchen den Schulten. _ 
Suden im Rüden. 
,‚ 70. Des Morgend Suden am Schulterrande. 
Jucken im Naden. 
Stechender Schmerz vom Ellbogen bis in die Achfel. 
Heftig brennendes Juͤcken oben, innen am linken Rings 
finger,.die Stelle wirb fehr roth; vergeht bald. 
Kleines, hartes Blütchen neben dem Daumenballen. 
75. Suden und Knoten an dem Hinterbaden. 
Abends, beim. Sigen und ſpaͤter, wunderliches Ziehen im 
rechten Schenkel; es fing in ber Hüfte an und ging 
ganz kalt hinunter bis unter's Knie; alled war innere 
lich kalt, aber nicht kalt anzufühlen, jeboch aͤußere 
Wärme wohlthuend. | 
Nachmittags liegt es ihr in ben Knieen. 
Kleine Fußzehe ſchmerzt wie gedruͤckt beim Gehen. 
Heftiges Juͤcken an der Wade. 
80. Sehr hinfaͤllig und muͤde. 
Große Traͤgheit, er. will des Morgens. In aufftehen, 
aufgeſtanden nichts thun. 
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So ſchwach, daß fie nicht Lange ſtehen kann, es wird, ihr 


zittrig und ſchweißig. 


— Heilte: Schwaͤche, daß alle Glieder zittern. 
Er fuͤhlt ſich angegriffen und zittrig, doch ohne zu zittern. 
85. ‚Größte Angegriffenheit, er kann gar nichts arbeiten. 

Bei Anlaß zn Schreck, erſchrickt er viel heftiger. 
Große Schredhaftigkeit. 

Schon früh iſt fie fehr fchläfrig. 

Schläftig und muͤde bleibt er. den ganzen Morgen. 
90. Langer, traumvoller Mittagfchlaf, Träume von Reifen in 


fernen Gegenden und. Reiten auf Pferden, was er fels 
ten thut. 


Traum, es breche ein Zahn ab. 

Nach dem Mittagfchlafe Durft. 

Sehr feſter Nachtichlaf. 

Er beißet ſich im Schlafe fo oft in die Zungenfpiße, daß 


95 


% 


er. noch den andern Tag wund if. Oft, noch nad) 
Mochen. 

Sie erwacht nach kurzem Sqlafe um 11 Uhr; ſchon 
im Schlafe fuͤhlte ſie den Schwindel und erwachte da⸗ 
durch, konnte nicht liegen bleiben, wollte zum Nacht⸗ 


topf gehen, fiel aber hin, wie in Ohnmacht; kalter 


Schmeiß brach aus, fie würgte zum Brechen, biö dies 
fih endlich einſtellte und alle viertel Stunden wiebere 
holte, wobei der eiskalte Schweiß über und über fie 
bedeckte; zugleich einigemal Durchfall, ohne Leibweh. 
Erſt erbrach fie fcharfes, ſchleimiges Wafler, Tonnte 
barüber Faum wieder zu Athem kommen, endlich war 
ihr wie nichtö mehr im Magen... Die mindefte Bewe⸗ 


.. gung machte wieder Schwindel und Erbrechen, fie darf 
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ſich nicht ruͤhren, und wenn ihr bie Augen zufielen, 
war auch Schwindel und Uebelkeit wieder da. Menth. 
pip. machte einige Stunden Schlaf. Des Morgens 
beim Aufſtehen, kam die Uebelkeit wieder und Erbrechen 
von Galle. Der. Hals war wie ausgebruͤht, das Kreuz 
aͤngegriffen, der Puls beſchleunigt, und Kopfweh. 

Leichteres Schwitzen nach Gehen. 

Mehr Schweiß nach Gehen und nach Trinken. 

Nach dem Fruͤhſtuͤck, Schwere in allen Gliedern, et muß 
fih legen, wird ſchlaͤfrig, es überfälltihn ein ſtarker 
innerer Froſt, daß er zittert; vergeht ohne Weiteres. 
&. 1. Tag.) 

Muthlos, Mangel an Selbſtvertrauen, er giebt ſich 
ſelbſt auf. 

100. Sehr froͤhlich, er trillert und ſingt, obwohl der Kopf 
innerlich heiß iſt und eingenommen und ſchwer. 

Sehr aufgelegt zum Sprechen, zu geiſtigen Arbeiter; bleibt 
Tange wach des Ab. 100, 101 wahrſcheinlich Nachwirkung. 

Die 3eit vergeht ihm viel ſchneller, obwohl er 
wenig thut. 
Er will immer etwas thun, hat aber zu nichts euft 

Er bat jede Arbeit herzlich fatt, wird alles überbrüffig 
und was er thun fol, das widerficht ihm am meiften. 

105. Scheu vor Berufsarbeiten. 

Größte Arbeitfhen 


12 
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Lachesi«. 
C(Rachtraͤglich z. Archib X. 2. ©. 11. u. XIL 1. © 168) 





Nach X wird ein benfelben Tag erft entflandener Schnus 
pfen ſchnell ungewöhnlich reg. Unter vielem Nießen 
tropft Waſſer aus der Nafe, und die Naſemaͤnder und 
Spitze find entzündet. Des andern Morgend iſt ber 
Schnupfen verſchwunden, wie fonft nie Nach X!° ents 
fteht er auch nicht wieber, kommt aber 5, Wochen fpd= 
ter mit Fieber, Kopf⸗, Ohren⸗ und Zahpfchmerzen, 
welche le&te er noch nie hatte, 

Bufammenziehen im Leibe, ſogleich. 

Stuhlgang bleibt fogleich weg, drei Tage lang. 

Beim willkuͤhrlichen Drang zum Stuhlgang kommt etwas 
Schleim, fo ſcharf, daß es ſchmerzt. 

5. Beim Stuhl, nur etwas duͤnnes Waſſer. (12. T.) 

Bei fehr gutem Appetit, mehrere Tage Fein- Stuhlgang, 
daher aufgetriebener, barter Unterleib, - et 

Ungewoͤhnliche Ruthefteifheit über Zag. (1. T.) 

Des Nachts fehr flarke Erectionen. (2. T.) 

Im linken Ohre zufammenziehender Schmerz, tief innen 
beim Einbiegen des Ohrlaͤppels fchmerzt ed wie ges 
fhwollen. J 

‚10. Des Morgens Kopfweh im linken Stirnhuͤgel, tief innen, 
als binge ed zufammen mit dem Ohre; fehmerzt auch 

Außerlich beim Aufdruͤcken, wie geftoßen. 

Stiche aͤußerlich unter. der rechten Achfelhöhle. 
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Des Morgens blaue Ringe unter den Augen, die ve nie 
\ noch hatte. 

Die Heine Zehe an ber äußern Zalten tief qufgefprungen, 
mit viel Jucken. 

Zieffitende, harte Krägbläschen in Gruppen an ber rechten 
Hand. 

+ 15. Zudende Beine Krägbläschen auf dem linken Fußruͤcken. 

Juckende Quaddeln an den Schenkeln. 

Nach dem Schnupfen bleibt die Naſe lange roth und 
wund in dem Winkel an der Spitze. 

Huſten im Schlafe. 

Des Nachts heftige Wadenkraͤmpfe. 

20. Gegen Morgen weckt ihn Wadenkrampf auf. Ä 
Anfall. Gegen Abend plöglich tobt matt, bei unerfättlis 
chem Durfte, trodenen Munde, es wird bleih, und 

es ift ihm fo elend, als ſollte er heftiges Fieber be⸗ 
kommen. 

Schleimpfropfe in der Haut der Naſe entzunden ſich. 

Kniſtern vor dem Ohre. (n. 4 Woch.) | 

Schweres Einfchlafen Abends. (Wochen lang.) | 

B. Nach Tag: und Nachtfchlaf wie zerſchlagen und wie ſen 
Zu leichtes Schwitzen. 

Nach dem Eſſen traͤge. 

Unluſt zur Arbeit. 

2 Große Entzuͤndungsgeſchwulſt an der Safe, die in Eis 
terung übergeht, durch unbebdeutendes Reiben ‚ver Schuhe 
veranlaßt,. bei einen, der nie dergleichen hatte. (nad 
8 Wochen.) 

30. Hals ift empfindlich gegen äußern Drud, Monate lang. 
Alle Abende fieberhaft, heiße Hanbteller und heißer Nak⸗ 
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"Ten, wobei ihm Streichen von andern außerordentlich 
wohlthuend ift. 

Unruhig vorm Einfchlafen. | 

Fieber. Erſt viel Durft, dann nach einigen Schaudern 
fehleichende Hitze ohne Durft, wobei er: zugebedt feyn 

- will, verfchiebene Anfälle des Morgend und über Tag, 

beſonders aber bed Abends; zuweilen ein vorlbergehen- 
der leichter Schweiß. (China half.) nach mehr Wochen. 

\ Mangel an Gefchlechtötried, Unfähigkeit, oder doch beim 

Beiſchlafe der Saame zu ſpaͤt, Steijyeit zu ſchwach. 
(nach mehreren Wochen.) 

35. Weder Verlangen nach Eſſn, noch nach Wein, noch Ta⸗ 

bad. (n. Woche.) 

Nach dem Eſſen Vollheit, uno, mübe, —2 
Traumvoller, halber Schlaf. 

‘ Bei Drud auf der Herzgrube wenig, aber ſchr unange⸗ 

nehmen Schmerz. 
Fortwaͤhrender Schmerz im Halſe beim Schlucken, nö beim 
Schlingen. (Monate lang.) - 

40, Bei Leprofen. Nachmittags Xusfchnauben von Blut und 
Eiter — Morgens Nafe verflopft, Ausfchnauben haͤu⸗ 
tiger Stüde, nachher Berftopfung minder; Mittags aͤr⸗ 
ger, Abends minder, 

Mache arger Schmerz im Naſenknochen, bis dahin wo 

- Knorpel anfangen, ziehend, bei Druck flechend, dabei 
Naſe 'verſtopft, zuweilen Ausfpuden eiternden Schleims, 
zuweilen eitriges Bafler K. Hering. 
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u Rahricht fürden Buchbindet. 
Die Abbilbuhg wird zwiſchen Seite 118. und 119. eingeheftet. 
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Leipzig, 1884. 
Bei Carl Heintih Reclam. 


“ 


Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pein is lessen’d by anotber’s anguish: 
Turn giddy and be help’d by backward tirning, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take tbon some new infection to the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespeare, Romeo and Julia I. 3. 
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Vorſchlag zu einer suverläffigen Bereie 
tungsart der bomdopathifchen Heilmittel. 
| Von u | 
bem Königlichen Barnifon: Stabes Arzt Starte 
zu Silberberg in Schleſien. 


Wenn wir dem hochverdienten Hahnemann fuͤr ſeine 
außerordentlichen Leiſtungen unſern waͤrmſten Dank zollen, 
und die Nachwelt ſeinen raſtloſen Eifer und ſein unermuͤde⸗ 
tes Streben ſegnen wird, wodurch er die Fortſchritte der 
Heilwiſſenſchaft und allgemeines Menſchenwohl zu befoͤrdern 
fuhte; fo koͤnnen wir ber Billigkeit gemäß auch nicht 
_ verlangen, daß Er allein Alles bis zu foldem Grabe der 
Vollkommenheit fördern follte, daß nicht noch einige Nach⸗ 
hülfe und Berichtigungen Statt finden dürften; wozu übris 
gend ‘auch die Kräfte Eines Marned bei den größten An⸗ 
firengungen nicht hinreichen Fonnten, und ein Menfchenalter 
viel: zu fur; it, um ein fo viel umfaffendes Werk allein 
vollenden zu koͤnnen; daher e8 bie heiligfte Pflicht feiner 
Nachfolger fein dürfte, dasjenige, was Er bei feinen außer⸗ 
- ordentlichen Leiflungen überſab, oder vielleicht zu gewahren 
Archiv XIV. 8b. IL pft. ..41 
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nicht Mufe genug hatte, nach und nach zu berichtigen, und 
die noch flattfindenden Lüden möglichft auszufuͤllen. 





Der praktifche Homoͤopath bemerkt nicht felten ganz 
"andere Symptome bei der Anwendung feiner Heilmittel, als 
er in ber Regel erwarten Fonnte, und muß erſtaunen, daß 
öfterd fogar heftige und unangenehme Wirkungen nach eis 
nem Heinen Theil eines Dezillion: Verbinnungs - Tropfens 
eintreten, die er von einer fo geringen Gabe füglich nicht 
erwarten durfte; auch daß die homdopathifchen Heilmittel 
fo höchft mannichfaltige und oft ganz; wiberfprechende Wirs 
tungen dußern, weöhalb er auf ben Gedanken gerathen muß, - 
daß hiee wohl noch andere Urſachen, als die der reinen 
Heilmittel Wirkungen, ſolche Exfcheinungen bedingen moͤch⸗ 
ten, die er zu erforfchen und moͤglichſt befeitigen zu fuchen, 
nicht unterlaffen darf, wenn ihm bie Fortfchritte der Heils 
Zunde und die Begründung einer feftern Baſis der Medizin, 
als folche biöher flatt gefunden hat, gehörig am Herzen 
liegt. - 

Ich bemerkte nämlich bisweilen in meiner Praris, daß 
die reinen Milchzucker⸗Pulver in größern, als den gewoͤhn⸗ 
lichen Dofen, welche in einem Porzellains Mörfer einige Zeit 
lang gerieben worden waren, und als Zwiſchenmittel nach 
einem Antipsorico 2c. gegeben werben mußten, um bie Pas 
tienten einigermaßen zu befriedigen, oft die Wirkung beffel- 
ben flörten, und auch wohl bie, angefangene Befferung uns 
terbrachen, ja fogar neue Symptöme bei einzelnen Perfonen 
veranlaßten, die während einiger Tage nach dem gegebenen 
Heilmittel nicht bemerft wurden, unb mit den bekannten 
Wirkungen folder Mittel bisweilen im Widerfpruch landen, 
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Fan 
auch daß biefe um ſo häufiger und ſtaͤrker eintraten, je laͤn⸗ 
ger der Milchzucker gerieben worden war, und je oͤfter der⸗ 
ſelbe in etwas groͤßern Doſen nach einander gereicht wurde. 
Ich ließ daher den gewoͤhnlichen rohen Milchzucker in einem 
voͤllig reinen eiſernen Mörfer, in kleinen Quantitaͤten bes 
hutſam ſtoßen, ſolchen dann durch ein feines Sieb ſchlagen, 
hierauf denſelben eine volle Stunde lang ununterbrochen in 
einem n Dorgelain: Dörfer reiben *), und wendete dieſen ver⸗ 
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» Sn — lange fortgefegten Reiben des Milchzuckers im por⸗ 
zellanenen Moͤrſer duͤrfte wohl hauptſaͤchlich der Grund 
der bemerkten pathogenetiſchen Einwirkung dieſes Milchzucker⸗ 
Pulvers zu ſuchen ſein, da es, wie anderwaͤrts bereits dargethan 
worden, kaum zu vermeiden iſt, daß beim Verreiben nicht mehr 
oder weniger von den erdigten Beſtandtheilen des Moͤrſers ſich 
losloͤſen, mit dem Milchzucker ſich vermiſchen üund mit ihm po: 
tenzirt werden. Wie ſehr dieß der Fall iſt, erhellt fchon aus 
folgender Veobachtung. Man nehme einen ganz reinen pors 
zellanenen .Mörfer, ber vor dem Reiben voͤllig geruchlos iſt, 
und reibe nun einigemal etwas ſtark mit der gleichfalls ganz 
reinen porzellanenen Reibkeule, und ſogleich wird ſich ein ſehr 
ſtarker, unangenehmer Geruch entwickeln, und wenn man dann 
etwas reines Waſſer in den Moͤrſer gießt, durch leiſe Truͤbung 
deſſelben ſich zeigen, daß fich etwas auch von det Maſſe des 
Moͤrſers losgeriſſen hat. Der unverkennbar ſtarke Geruch 
duͤrfte unmittelbare Folge einer bei'm Reiben ‚ ftattgefundenen 

Entwickelung und Belebung ber Materie des Mörfers, eine 
Ast Potenzirufg, fein, und es ift leicht zu begreifen). daß dieſe 
Entwickelung, auch beim Reiben des Milchzuckers, wenn auch 
in minderem Grade, da zwiſchen Keule und Moͤrſer meiſt ein 
Intermedium ift, feattfindet and fo der Milchzucker mit dem 
Berüche oder dem, ihm zu Grunde liegenden Arzneigeifte, im⸗ 
prägnirt wird, was nicht Anders, ald von den übelften Folgen 
ſein kann. Wie diefer große Üebelftand auf eine zweckmaͤßige 
Meife zu dermeiden, ift im vorigen ‚Hefte angegeben. Diefer 
durch's Reiben in ber porzellanenen Reibſchaale wahrſcheinlich 
bewirkten Verunreinigung moͤchte ich jene, auch von mir und 
andern ſorgfaͤltigen Beobachtern bemerkte pathogenetiſche Ei⸗ 


ar 
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fuchöweife bei mehreren reizbaren Perſonen an, worauf in 
einigen Fällen nah Dofen von 6— B Gran Schwintel, 
Magendrüden, Uebligkeiten x. jeboch faft immer nur in ge⸗ 
ringem Grade eintreten, weshalb ich von demfelben einen 
Stan mit 99 Gran friſchem Milchzuder eben fo lange reis 
ben und dieſe Operation noch einmal wiederholen ließ, wos 
von fhon 4 — 5 Gran bisweilen einige von den fo eben 
erwähnten Symptomen, deögleichen auch Blähungsbefchwers 
den, flüchtige. Stie in mehreren Xheilen des Unterleibes, 
ſo wie ein Poltern in bemfelben veranlaßten. Died ließ 
mich vermuthen, daß biefe Symptome durch ein anderes 
Arzneimittel, ald das etwanige beigemifchte Kupfer, worauf 
ich den Milchzuder, fo weit e8 auf chemifchen Wege moͤg⸗ 
-Tich war, geprüft und von biefem frei befunden hatte, bes 
dingt werden müffe, und fand bei genauer Unterfuchung 
durch „falpeterfaured® Silber, daß berfelbe etwas Kochfalz 
enthielt, defien Gehalt in mehreren geprüften Sorten ſehr 
verfchieden auöfiel, bisweilen aber auch faſt gar nicht ents 
deckt werben konnte. Ich ließ hierauf von dem Tochfalzhals 
tigen Milchgnder, der bis zur Million⸗Verreibung potenzirt 
worben war, 3 Gran in 50 Zropfen beftillirten Waſſer und 





genſchaft des Milchzuckerpulvers mehr zuſchrelben, als einem 
Kochſalzgehalte, den ich und andere nicht im Milchzucker gefun⸗ 
den haben. Daß uͤbrigens der Milchzucker ſehr verſchieden iſt 
in ſeiner aͤußern und innern Qualitaͤt und daß dei Auswahl 
deſſelben die groͤßte Vorſicht von noͤthen, wird jedem Sachver⸗ 
ſtaͤndigen bekannt fein. Aufloͤſen des beſten Milchzuckers in Eos 
chendem Regenwaſſer (in einem porzellanenen Gefaͤße) 
und Kriſtalliſirenlafſen der Lauge (nur bie erſten Anſchuͤſſe 
duͤrften anzuwenden ſein —) wird wohl am zweckmaͤßigſten ſein, 
einen reinen Milchzucker zu erhalten. 

I St. 
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eben fo viel Weingeiſt, nicht vollkommen aufldfen, um blos 
Dad darin enthaltene Kochſalz zu gewinnen, und bereitete 
von zwei Tropfen dieſer Aufloͤſung die Dezillion⸗ Kraftent⸗ 
wickelung auf die gewoͤhnliche Weiſe, bei deren Anwendung 
von 6—8 damit befeuchteten Streukuͤgelchen bei Gefunden 
öfters mehrere Kochfalzfonptome, jedoch nur in geringem 
Grade wahrgenommen wurden, und ich nur in einem. Falle - 
bei eimer ſehr reizbaren Perfon genoͤthigt war, ein Antidot 
anwenden zu müffen, wodurch ich zu der Gewißheit gelangte, 
daß ein folcher Milchzucker die Wirkung ber angewendeten 
Heilmittel nicht allein ‘bedeutend ſtoͤren, fondern bisweilen 
ganz aufheben, und auch wohl andere Symptome veranlaſ⸗ 
ſen muͤſſe, als man von dem angewandten Mittel erwarten 
koͤnne, indem ein Gran von der Million-Verreibung viel⸗ 
leicht mehr Kochſalz als das Heilmittel beträgt, enthalten 
bürfte. 

Um den Milchzuder von feinem gochlalzgehalte zu bes _ 
freien, ließ ich eine Parthie in einem Porzellain= Mörfer fo 
fein reiben, daß folcher, zwiſchen den Fingern geprüft, ein 
höchft feines Pulver darflellte, vermifchte benfelben mit gleis 
hen Theilen deſtillirtem Waffer, brachte das Ganze nach 
mehteren „Stunden auf Drudpapier und goß noch etwas 
von: folchem Waſſer daruͤber, wodurch ich jedoch. meinen 
Zweck nicht vollfommen erreichte, fo daß ich mich genöthigt 
fah, denfelben in völlig reinem Waſſer ganz aufzulöfen- und 
‚von neuem zu kryſtalliſiren, wobei ich nach der vollkomme⸗ 
“nen Auflöfung bei mehreren Sorten einen nicht, ganz unbes 
beutenden Bodenfag von Staub und Schmuß bemerkte, der 
früher nicht entdeckt werden konnte, und welcher zum Theil 
in den Beinen Kryſtall⸗Zwiſchenraͤumen enthalten geweſen 
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fein moͤchte, weshalh die Aufloͤſung Mar abgegoſſen und bes 
hutfam in einem gläfernen Geſchirre abgebämpft wurbe, 
Aber auch während des Abdaͤmpfens zeigte fich mehr ober 
weniger von dem ausgeſchiedenen Schmuße in Zloden, wels 
che durch die, vielleicht nicht ganz reinen, Molken den Kry⸗ 


ſtallen beigemiſcht worden waren, und auch in einigen Faͤl⸗ 


len ſelbſt am Boden bed Kryſtalliſativnsgefaͤßes mehrere 
folcher auögefchiedenen unreinen Abfonderungen wahrgenom⸗ 
men wurden, fo. daß bie neuen Kryflalle nochmals mit 
Waſſer abgefpült werben mußten, die dann bei: der Prüfung 


00% 


Wird diefer Schmuß, der unbezweifelt mehrere wirkfame 
Beſtandtheile enthält, mit potenzirt, fo muß ſchan dadurch 
die Wirkung der homdopatbifchen Heilmittel ſehr verändert 
werden, weshalb ed unter allen Umfländen vathfam fein 


möchte, den Milchzucker in möglichft reinem Waſſer aufzus 


loͤſen und in größeren Quantitäten zu kryſtalliſiren, auch zu 
biefem Behufe nur folchen anzuwenden, ber bei der genaues 


ſtten chemiſchen Unterfuchung die wenigften frembartigen Bei⸗ 


mifhungen enthielte, wovon nur ber erfle Anſchuß, nachdem 
folcher bis zur Dreißigften Kraftentwickelung potenziet und 
bei mehreren yeizbaten „ jedoch größtentheild gefunden Perfos 
nen in etwas größeren Dofen angewandt, in feinem Salle 
eine befremdende Wirkung veranlaßt hat, nur zu ben Vers 


. reibungen anzuwenden fein würde, Auch müßte das Ab⸗ 


dunſten in Porzellainfchaalen bei fehr gelindem Feuer, am 


“beften in einem Waſſerbade, flatt finden, weil fonft die Krys 


fallen gelblich ausfallen und etwas empyreumatifched Del 
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enthalten möchten, welches mitpotengirt ebenfalls «ine Sto⸗ 
rung der Heilmittelwirkungen veranlaſſen duͤrfte. 

Zu den gewoͤhnlichen Milchzucker⸗Pulvern iſt eine ſol⸗ 
che Reinigung und Ausſcheidung des Kochſalzes entbehrlich, 
jedoch, würde der Milchzucker zu dieſem Behufe in einem 
eifernen Mörfer in Kleinen Quantitäten gefloßen werden 
müffen,. wobei das Reiben gänzlich zu unterlaffen wäre, 
und würde ed zwedimäßig fein, den pulverifirten. Milchzuder 
einige Tage hindurch bei etwas. erhöhter Temperatur. einem 
etwas firengen Luftzuge auszufegen, während biefer Zeit oͤf⸗ 
terd umzurühren, und ihn möglichft gut getrodnet, an einen 
nicht feuchten Orte zu konſeryiren. 


Wenn wir aus bem Vorhergehenden bie Nachtheile eis 
ned unreinen Milchzuckers bei den ‚Kraftentwidelungen der 
homoͤopathiſchen Heilmittel erfehen haben, fp ift dieß nicht 
weniger von einem mit frembartigen Beſtandtheilen vers 
mifchten Weingeifte zu. biefem Behufe zu erwarten, wes⸗ 
halb es nicht hinreichend fein kann, daß berfelbe nur ſchwamm⸗ 
entzundend und frei von Kupfer und Solanin fein, und aus 
einer Slasretorte abgezogen werden fol, 

"Man findet nicht felten, daß das umreinfte Getreide, 
welches eine Menge von Saamen bed Lolium temulentum, 
- Agro stema Gitago und mehrere Knoblaucharten, auch wohl 
‚Secale cornutum :c, enthält, von ben Brandweinbrennern 
des etwas wohlfeileren Preifes, ‚auch wohl der mehr beraus 
ſchenden Eigenfchaft des Brandweins wegen, abfichtlih zu 
‚bemfelben verwendet, beren Principium narcoticum, acre et 
volatile nicht durch die Gaͤhrung zerftört wird, fondern in 


. 


die Vorlage mit übergehet, welche Beimifhung fih nur 
durch einen fehr gelibten Geſchmack und Geruch bei etwas 
größerem Gehalte deſſelben entdecken läßt, bei geringerem 
Grade der Verunreinigung aber fait auf Feine Art wahrges 
nommen werden kann. 

Da ed nun wahrfcheinlich ift, daß oft in einem Tro⸗ 
pfen einer antipforifchen Kraftentwidelung mehr als ein 


Miliontheils Gran von ben gedachten fremdartigen Stoffen 


enthalten fein Eönnte, welche bis‘ zur höchften Verduͤnnung 
mit potenzirt werden, fo muß der Erfolg eines folchen Mit⸗ 
tels hoͤchſt unficher fein, und nicht felten bie Wirkung defs 
felben ganz aufgehoben werden, wie dieß befonbers bei ben 
Quedjilber: Präparaten der Fall fein möchte, indem das 
narkotifche Prinzip gegen dieſe ald Antidot zu wirken pflegt, 
worauf auch bie mildere Wirkung ber ‚fogenannten Plus 
merfchen Pulver, worin dad Opium als Corrigens wirkt, 


- „und auch wohl mehrere mißlungene Heilverfuche, z. B. ber 


de8 Dr. Robbi und der im 11. Archivbande 1. ‚Heftes 
aufgeführten ungänftigen Erfolge ze. beruhen möchten. . 
Ich habe mich bei der Anwendung bed völlig reinen 
Queckfilbers in der Zoſten Kraftentwidelung, welche mit 
“ felbft bereitetem, abfolut reinem Weingeiſt, Milchzuder und 
deſtillirtem Waſſer angefertigt worden war, felbft überzeugt, 
daß etwas ſchwach gehopftes Bier die fortfchreitende Hei⸗ 
lung der Chanker und Wirkung des Duedfilbers fehr aufs 
fallend flörte, und am folgenden Zage eine bedeutende Ver⸗ 


ſchlimmerung veranlaßt hatte, welches ebenfalld nad der. 


äußern Anwendung einer Ablochung von Leinfaamen, Weiz⸗ 
zenkleien, eined nicht ganz frifchen Unguenti simplicis, ja 
fogar nach dem Auflegen von Charpie, welche öfterd mit 
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etwas kalk⸗ und eiſenhaltigem Waſſer angefeuchtet wurde, 
der Fall war, und worauf die Geſchwuͤre bei der Anwen⸗ 
dung von trockener Charpie, die erſt nach einigen Tagen 


gewechſelt wurde, ſchnell heilte. Bei dieſen Stoͤrungen der 
Heilung glaubte ich mich veranlaßt, nach 5 Tagen der zu⸗ 


letzt gegebenen Doſis von 3 Streukuͤgelchen des Hydrargiri | 


puri X. noch eine folche Gabe nehmen laffen zu müffen, 
worauf ein ziemlich heftiger, vier Tage lang andauernder 


Speichelfluß eintrat, wobei Patient zwei Tage hindurch 
täglich circa 3 Pfund Speichel außleerte, an ben beiden. 


übrigen Tagen aber nur etwa bie Hälfte dieſer Quantität 


audgeworfen ‚wurde. Der Kranke hatte früher ein Queck⸗ 


ſilber⸗Mittel äußerlich und innerlich angewendet, jedoch ſchie⸗ 


nen bei demſelben mehrere Symptome einer erwachenden 


Pſora ſtatt zu finden; auch konnte Patient ſich nicht fuͤg⸗ 
lich erkaͤltet oder heimlich andere Queckfilbermittel genom⸗ 
men haben, indem derſelbe Arreſtant und fortwaͤhrend ver⸗ 
ſchloſſen geweſen war. | . 





Um einen völlig zuverläffigen Spiritus zum homdopas 
thifchen Gebrauche zu erhalten, thut man wohl, den reins 
ften weißen Weiten dazu anzuwenden, indem fich folcher 
‚bei feinen "großen Körnern nicht allein am beften von ben 


verfchiedenen fremdartigen Saamen fcheiden läßt, fondern 


auch die Schaalen deſſelben weniger arzneiliche Stoffe ald 
die des rothen Weigend, oder des Roggens enthalten. Um 
jedoch ganz ſicher zu verſahren, moͤchte es zweckmaͤßig ſein, 


den Weitzen von ſeinen Schaalen durch Stampfen befreien 


zu laſſen, indem ein Theil der arzneilichen Stoffe derſelben 
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hei der Deſtillation mit übergehen Einnte. Zugleich wäre 
es vathfam, nur folhen Weigen zu biefem Behufe anzus 
wenden, ber während der Ernte nicht häufigem Regen aus⸗ 
gefeßt war, bei völlig trodenem Wetter eingebracht, bald 
ausgedroſchen und dann in nicht höheren ald einen Fuß ho⸗ 
ben Haufen,. die oft umgefchaufelt, auf einem völlig luftis 
gem Getreideboden, nur einige Monate hindurch konſervirt 
worben, weil bei der Aufbewahrung in Faͤſſern oder Säden 
auch das befte Getreide, bei längere Zeit hindurch anbauerns 
ber feuchter Witterung, etwas leidet, und einen eigenthuͤmli⸗ 
chen, wenn auch nicht, dumpfigen Geruch erhält, ber eben 
falls durch die Gaͤhrung nicht zerſtoͤrt wird, ſondern in die 
Vorlage mit uͤbergehet, und unbezweifelt eine arzneiliche Ne⸗ 
benwirkung aͤußert. Ein ſolcher gut konſervirter und ge⸗ 
ſtampfter Weitzen wird nun auf die gewoͤhnliche Art ge⸗ 
ſchroten und mit dem dritten Theile von ſolchem zerkleiner⸗ 
ten Gerſtenmalze vermiſcht, welches keine fremdartigen Koͤr⸗ 
ner enthaͤlt, und das vor dem Malzen einen Tag hindurch 
mit warmem Waſſer eingeweicht worden, welches einen un⸗ 
angenehmen, etwas adſtringirenden Geſchmack und eine 
braͤunliche Farbe zu erhalten pflegt, worauf ein oͤfteres Be⸗ 
gießen mit kaltem Waſſer und das Trocknen nach dem Mal⸗ 
zen im Luftzuge ſtatt finden muß. Das gewoͤhnliche Ein⸗ 
maiſchen geſchiehet in einem nicht zu ſehr angefuͤllten Bottig, 
deſſen Deckel faſt verſchloſſen iſt, um den Zutritt der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft abzuhalten, in deſſen Mitte ſich eine meh⸗ 
rere Fuß hohe Röhre zum Ausgange des kohlenſauren Gas 
fes befindet Man thut wohl, die Gährung 10 bis 12 
Stunden früher als gewöhnlich zu unterbrechen, und feine 
größere Quantität, ald zu einem zweimaligen Einlegen in. 
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die Blaſe erforderlich iſt, auf ein Mal einzumaiſchen , well 
ſognſt zü viel Effigfäure gebildet werben möchte, wodurch der 
Weingeiſt frembartige Beimiſchungen erhalten koͤnnte. Die 
Deſtillation geſchieht am beſten in einer voͤllig blank ge⸗ 
ſcheuerten kupfernen Blaſe, deren Helm: und Kuͤhlfaßroͤhre 
aus abfolut reinem engliſchen Zinn *) beſtehet, und wo in 
dem Hute ſich ein Ruͤhrapparat befindet, um das mögliche 
Anbrennen ‚der Maifche dadurch‘ zu: verhüten. Die zuerfl 
uͤbergehende Eleine Quantität, ‘etwa „5 Theil. des zu gewinz 
nenden Gutters, fo wie die letztere Hälfte deflelben, werben 
nicht zum homdopathifchen Gebrauche angewendet, weil beibe 
‚ Quantitäten mehr als die zuerſt gewonnene Hälfte veruns 
reinigt fein möchten, und würbe die zu unferem Zwecke bes 
flimmte erſtere Hälfte mit etwas guter Potaſche vermijcht, 
einer abesmaligen Deſtillation zu unterwerfen fein, wovon 
auch nur die erflere Hälfte bes ganzen zu gewinnenben 
Brandweind zu unferem Behufe reſervirt werden Eönnte, 
Man thut nun zu jedem Quart dieſes. ſchoͤn einigermanßen 
reinen. Branbweind, noch 4 Loth frifch gefloßene und ohns 
längft erft ausgebrannte Kohlen **) und eben fo viel gute 
*) Die Anwendung irgend metallifcher Defkillirgeräthe ſcheint im⸗ | 
mer bebenklicy zu fein, da, wenn ſich auch chemiſch entdeckbat 
nichts davon auflößt, doch das Deftilfixte ſchwerlich ganz frei 
bleiben dürfte yon ben nur dynamiſch auf den Organism wir: 
kenden Eigenthuͤmlichkeiten der angewendeten Metalle, des Kın 
pfers, Zinns. Man bedenke nur, daß Waſſer mit Queckfilber 
gekocht, offenbar pathogenetifh wird, warum nicht auch fo mit 
andern Metallen? — Bielleiht wären dafür fteinerne ober 
porzellainene Deftillirgeräthe vorzüglicher und mit weniger 


Nachtheil anzuwenden und bei ben fpätern Rektifikationen un⸗ 
bedingt glaͤſerne. St. 


) Der Gebrauch ber Kohlen und ber Potaſche ſcheint mir doch 
fehr bedenklich zu diefem Zwecke. Wir wiffen ja nicht, ob 
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Botafche Hinzu, miſcht Tolches in einem nicht ganz angefüll⸗ 


‚ten Gefäße gut unter einander, wieberholt dieß bed Tags 
mehrere Mal und läßt dieß Gemifch 2 bis 3 Sage hindurch 


Sn 


in dem gebachten Gefäß, worauf der Branbivein durch 
Loͤſchpapier oder einen Trichter von Filz filtrirt wird, weil 
ſolcher, mit den Kohlen vermiſcht in bie Blaſe gethan, etz 
was von biefen durch bie Deſtillation auflöfet, wovon ich 
mich bei einigen genau angeftellten Verſuchen unbezweifelt 
überzeugt habe. 'Bei einer abermaligen Deflillation nimmt 
man ebenfalls. nur bie erfte Hälfte des ohngefähr zu gemin⸗ 
nenden guten Spiritus, welchen man jeboch wegen. eines 
noch etwanigen Gehalte an Zufelöhl dadurch yrobirt, daß 
man einige Tropfen bavon auf ben Handtellern reibt, auf 
welche Art ſich auch bie geringfle Quantität dieſes Oels 
nach dem Verbunften des Spiritus durch einen gelben 
Geruch entdecken läßt, in welchem alle berfelbe noch mit- 
etwas Kohlenpulver .und Potafche. mazerirt unb abermals 
filteiet werden müßte. Diefer reine Spiritus kommt nun 
in eine Glasretorte *), deren Hald mit nafien Züchern ums 
widelt ift, welche fortwährend feucht zu erhalten fein wers 
den, damit die Dämpfe durch den eleftro=chemifchen Pro: 
zeß bei der hoben Zemperatur bed Glafes nicht etwas Kies 
felerde aus den Innern Wänden des Retortenhalſes auflöfen 
Tonnen, und würde auch hiervon nur dad zuerſt übergehende 





nicht von jenem wirkfamen Wefen ber Kohlen unb bes Kali, 

wenn auch chemiſch nidht wahrnehmbar, etwas mit übergehet 

und dem Weingeifte fremdartige Gigenfchaften mittheilt. 
. ” | ' St. 

*) Der Retorte würbe ich bei ber Deftillation bes Alkohols den 
Kolben mit. Helm in mehr als Einer Hinſicht weit vorziehen, 

. " ” St. J “ 
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Drittheil des angewenbeten Spiritus zum homoͤopathiſchen 
Gebrauche und beſonders zu den metalliſchen Praͤparaten 
anwendbar fein; "das, nachfolgende ein Achttheil wuͤrde als 

Ienfald zu den narkotiſchen Mitteln ꝛc. verwendet werden 
koͤnnen. Der erhaltene Spiritus wird in vollen Flaſchen, 
welche mit ſchwatzem Papier beklebt ſind, an einem kuͤhlen 
und trockenen Orte konſervirt, und enthaͤlt gewoͤhnlich einige 
90 Grad nah Tralles *. ⸗ 

Aus dem Vorhergehenden iſt unbezweifelt zu erſehen, 
daß der gewoͤhnliche Spiritus Vini rectificatissimus, fo wie 
ſolcher in der Apotheke vorräthig gehalten wird, nicht mit 
Sicherheit zum homoͤopathiſchen Gebrauche angewendet wer⸗ 
den Eann, indem derfelbe mehr oder weniger von dem vorz 
erwähnten Principio narcotico — acre et volatile ıc. ents 
halten koͤnnte, welches in Bereinigung mit bem angewandten 
Arzneimittel ein eigenes Heilmittel: bilden und eben. fo auch 
eigene Symptome veranlaffen möchte, wie folches‘ bei dem 





*) Gewiß iſt die vom Hrn. Verfaſſer angegebene Methode zur Ge⸗ 
winnung des reinſten Alkohols ſehr zweckmaͤßig und vortrefflich. 
Sollte es aber nicht noch ſicherer und leichter ſein, aus reinem 
Zucker mit Waſſer und einem paſſenden, unarzneilichen Ferment 
reinen Weingeiſt zu bereiten, bei welchem von allen jenen fremd⸗ 

- artigen Beimiſchungen nichts zu fuͤrchten wäre? Die vielleicht 
etwas größere Theurung bes Produkts koͤnnte hier nicht in Ans 
flag kommen, da hier die höchfte Reinheit um Teinen Preis 
zu hoch bezahlt werben Tann. — Bidher hat ſich Schreiber 
diefes größtentheils eines aus reinem, guten Weine genommer 

‚ nen Alkohols zu diefem Zwecke bedient, welcher allerdings ben 
doppelten Nachtheil hat, fowohl, nad) Berfchiedenheit des Weines, 
einige Beine, doch wohl nicht ſchaͤdliche, Modifikationen feiner 

Qualität zu zeigen, als auch allerbings fehr theuer zu bommen. 
So dürfte immer die Bereitung bed Alkohols aus Rohrzuder 
das einfachfte, ficherfte und wenigftens nicht allzufoftipielige , 
Verfahren fein, St, | 
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- Kali nitrico der Fall iſt, weiches ganz andere Symptonze, 
. als die Beſtandtheile beffelben, nemlih Kali und acidum 
hitrieum zu bewirken pflegt, fo baß bei der Anwendung 
eines nicht abfplut teinen Weingeiftes bie Heilmittelſymmp⸗ 
tome immer fehr abweichend fein möchten, 





Auch die-Aqua destillata simplex ift, fo wie man ſol⸗ 
che gewöhnlich in den Apotheken befömmt, nicht mit Si⸗ 
thetheit zum homöopathifchen Gebrauche anwendbar, indem 
die Apotheker gewoͤhnliches Brunnenwaſſer dazu verwenden, 
welches faft immer viel Schleimiheile enthält, wovon -bei 
ber gebräuchlichen Deſtillations > Methode dieſes Waffers, 
"welches ſtaͤrker als alle übrigen Wäffer übeigettieben zu 
werben pflegt, ein nicht unbedeutender Theil von ben’ flär: 
Ber entwickelten Daͤmpfen mit übergeführt wird. Zugleich 
enthält das zur Deſtillation angewendete Waäffer immer etz 
was Kohlenfäure, welche in Verbindung mit den Waſſer⸗ 
dämpfen durch ben elektro s chemifchen Prozeß beim Deſtilli⸗ 
"ren etwas Kupfer oder Zinn aud dem Hute und Kuͤhlfaß⸗ 
roͤhre, und aus einer Glasretorte etwas Kieſelerde aus den 
Waͤnden des Retortenhalſes mit aufnimmt, ſo daß bie Uns | 
wendung eined folchen Waſſere immer hoͤchſt unſicher ſein 
muß 2 





9 Das in den meiſten Apotheken bereitete deſtillirte Maffer ver⸗ 
dient durchaus nicht den Namen chemiſch-reinen Waſſers, ja 
iſt oft noch weit unreiner und arzneilicher, als das nicht deſtil⸗ 
lirte, Auch außer den don dem Herrn Verf. angegebenen Vers 
unreinigungen, ift es auch nicht felten mit pflanzlichen Stoffen 
derunreiniget, ba es oft zit gefchehen pflegt, daß bie Deftilla: 
tion des Waffers kurz nachdem vorher in benfelben Gefäßen 


4 
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Die gewoͤhnlichen Apotheker nehmen bei den deſtillirten 


Praͤparaten auf den Einfluß des Lichts und der Luft viel 
zu wenig Ruͤckſicht, indem die Vorrathsgefaͤße in den Ge⸗ 
woͤlben oder Kellern oft nur zum Theil angefuͤllt ſind, und 
‘beim mehrmaligen Oeffnen mit der unteinen Kellerluft er⸗ 
fuͤllt werden, welche die Zerſetzung der Schleimtheile durch 
eine angehende Faͤulniß, wie dieß der dumpfige Geruch des 
aͤltern Waſſers beweiſet, befoͤrdert, und ſolchem eine fremd⸗ 
artige arzneiliche Wirkung ertheilt. 


Ich ſelbſt habe bie nachtheiligen Wirkungen eines ſol⸗ 


chen Waſſers, welches 'noch nicht bumpfig geworben wat, 
fondern nüt den eigenthümlichen Geruch der nicht ganz fri⸗ 
ſchen Aqua destillata simplex hatte, empfunden, indem ich 
folches aus eine: Apotheke entnommen hätte, um damit die 
kalzinirte Kiefelerde audzulaugen Ich hatte naͤmlich fruͤher 
bei dem Uebergange zur Homoͤopathie an ſogenannten rheu⸗ 
matifchen Zahn: und Knieſchmerzen gelitten, welche gewoͤhn⸗ 


— 


lich nach jeder Erkaͤltung einzutreten pflegten und die durch 
— 


aromatifche Waſſer, z. B. Aq. Chamomiliae, Menthae, Sambuci u. 
ſ. w. bereitet worden ſind, unternommen wird, wo es denn gar 
nicht fehlen kann, daß bei der gewiß nicht immer ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tigen Reinigung der Gefaͤße — und ſelbſt die im gewoͤhnli⸗ 
hen Sinn ſorgfaͤltigſte würde nicht hinreihen — das Deſtil⸗ 
lat mit Beſtandtheilen der dorher in dem Apparat behandelten 


Arzneien mehr oder weniger verunreiniget und alſo ſehr arz⸗ 


neilich wird. Wie wenig darf und kann ſich alſo der Homodo⸗ 
path auf ſolche Praͤparate aus den Apotheken verlaſſen bei Be⸗ 
reitung ſeiner Arzneien, bei denen alles auf eine, von den mei⸗ 
ſten ſogenannten Kunſtverſtaͤndigen gar nicht geahnete und ge⸗ 
achtete Reinheit ankoͤmmt. Das iſt eben fo, als wenn ein mit 
ben feinften Unterfuhungen beichäftigter Chemiker feine zartes 
fien Reagenzien, bie ex ſich gewiß jederzeit ſelbſt bereitet; aus der 
Apothete nehmen wollte oder gar — ſollte! welche Zumuthungf 
St. 


\ 04 \ 
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Nux vom. ıc. 5 Wochen lang befeitigt worden waren. Ich 
nahm von dem erwähnten Waffer, um folched wegen eines 
Nebengeſchmacks zu prüfen, einige Tropfen auf die Bunge, 
und bemerkte etwa zwei Minuten barauf ein gelindes Zies 
hen in einem meiner hohlen Zähne, welches jebody nach eie 
ner kurzen Zeit wieder nachließ, in einem’ Beitraume von 
3 — 4 Stunden aber immer etwas verflärft 5 — 6 Mal 
wieberfehrte, und mehrere Stunden nachher in wirklich wüs 
thende Zahnz und Obrenfchmerzen der ganzen rechten Seite 
überging, die ich nur durch Fomentazionen von altem Waſ⸗ 
fer befeitigen Fonnte *). 

Um nun ein völlig zuverläffiges deſtillirtes Waſſer zum 
homöopatbifchen Gebrauche zu erhalten, nimmt man frifches 
Regen⸗ oder Quellwaſſer **), Focht es einigemal auf **), 





+) Vielleicht mehr Folge einer ähnlichen Derunseinigung, wie fie 
die vorhergehende Note bemerklich macht. St. - 


») Regenwaſſer bürfte wohl vorzuziehen fein. Man fammelt das 
Regenwaſſer am beflen auf folgende Weife. Nachdem es bei 
reiner, nicht gewitterhafter Luft, etwa eine Biertelftunde lang 
geregnet hat, damit aller Staub u. ſ. w. aus ber Luft nieder⸗ 
geihlagen worben, fest man an einem freien, von allen übeln 
Ausbünftungen entfernten, offenen Orte, z. B. in einem Gare 
ten, nicht nahe an Sträuchern, Bäumen, Häufern, ganz reine - 
porzellainene ober gläferne Schaalen auf die Erbe und fängt 
fo das Regenwaffer in benfelben auf, Ob ed nody noͤthig, dies 
ſes Waffer zu beftilliven, wage ich nicht zu beflimmen. Es lie⸗ 
fert, fo aufgefangen, in feſt verfchloffenen Gefäßen im Keller 
und Dunkeln wohl aufbewahrt, ein wenigftens möglichft reines 
Waſſer, welches fid) ziemlich lange, ohne zu verberben, gut ers 
hält. Wie ſchwer es ift, ein chemiſch abfolut reines Waſſer 
barzuftellen, ift jebem Chemiker hinreichend bekannt. St. 


*00) Doch gewiß in einen porzellainenen ober gläfernen Gefäße. — 
St. 





- 1. 


mm bie etwanige Kohlenſaͤure bagan zu entfernen, laͤßt es 
dann mehrere. Stunden zuhig: ſtehen, gießt es völlig klar 
ob, füllt dann eine Glasretoxte damit etwa zu zwei Drittheil 
an, und deſtillirt bei maͤßigem Feuer, jedoch ſo, daß es in 
fortwaͤhrendem gelinden Kochen verhleibt, die Haͤlfte davon 
uͤber, wobei man die Borfürht: ‚gebrauchen muß, den Ketors 
tenhals mit naſſen Lappen zu umlegen und dieſe fortwaͤh⸗ 
rend feucht zu erhalten, damit die Temperatur deſſelben 
nicht zu hoch ſteigen, und die Dämpfe nicht etwas Kieſel⸗ 
erbe von den innern Wänden des gedachten Halfes auflöfen 
koͤnnen. Das erhaltene Waffer wird fogleich in Glaͤſer vom 
verſchiedener Größe, nach dem etwanigen jedesmaligen Bes 
duͤrfniß gefuͤllt, die möglichff .wenig.Ihftleegen Raum enthal⸗ 
‚ten duͤrfen, und. am beſten mit ſchwarzem Papier umkleidet 
und an einem trodenen und kuͤhlen Orte aufbewahrt wer⸗ 
den, indem ſelbſt ein Solche. Waſſer bei. der Unterlaſſung 
dieſer Vorſichtsmaaßregeln nach ‚längerer. Zeit. einigermaaßen 
dem Verderben ausgeſetzt iſt. — Wie viele mißlungene 
Heilungen und Verzoͤgerungen möchten nicht durch das ges 
wöhnlihe Sacharum lactis, : Spiritus und Aqua destillate 
simplex veranlaßt worben fein!; „. 
Dad v. Korſakoffſche Verfahren macht. has geroögns 
‚ liche deſtillirte Waſſer groͤßtentheils ‚entbehrlich... jedoch iſt 
dieſe Erfindung noch nicht allgemein eingefuͤhrt, auch hat 
man nicht immer Gelegenheit Regen = und Schneewaſſer 
fommeln zu fönnen, indem es öfters ‚mehrere Monate lang 
nicht fo flark regnet; daß das Auffangen auf eine zwedimds 
Fige Art flatt finden ann, welches am beflen in neuen, gros 
fen irdenen () Schüffeln, oder Porzellainſchaalen, die vorher 
mit kochendem Waſſer ausgebruͤht worden, geſchieht, jedoch 
Archiv XIV. 3b, 11, Hft. 2 
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fo, dab dieſe Gefäße micht den Sonnenſtrahlen ausgeſest 
find. Das erhaltene Regen⸗ ober Schneewaſſer wird dann 
enttweber ſogleich verbraucht, ober nur eine "Tune Zeit im 
vodllig Tanigefühten neuen Flaſchen an einem dunkeln und 
Fühlen Orte aufbewahrt, weil es fonft, ohne Beobachtung 
dieſer "Wörlichfömaaßregekii; ebenfalls einiget-Betfehung un⸗ 
teitiegen würde, welches beim Schneewaſſer krüber als beim 
Regenwaſfer ſtait findet 

un ee or OLIEET. 


sh 


1: Die Nirwendumg der friſchen Degeaßiten zum homoͤo⸗ 
pathiſchen Sebrauch betreffend, fo kann es keineswegs gleich⸗ 
guntig ſein, von welchem‘ Boden und "Standort: bie Plans 
zentheite zu dieſem Behufe' entnommen, umb bei welcher 
Wittetinig⸗ ſolche eingeſammelt werben. — Der Boden ber 
kunſtlich erzeugten Pflanzen muß ſtets dem ber wildwach⸗ 
ſenden Anch fein, indem auf einem mageren Lande bie 

Pſlanzen · krkranken und dann in ihrer natuͤrlichen Entwickelung 
eine: weſentliche Veränderung erleiden, wie dieß faſt bei als 
len denjenigen Vegetabilien, die wild auf einem mehr Damm: 
erbe enthaltenden Boden wächfen, der Fall if, Erzeugt 
'man dagegen Pflanzen von · magerem Lande auf fettem Bo⸗ 
den; fo’ geht in ihre Miſchung zu viel Pflanzenſchleim über, 
fo’ daß folche dann zu unſerem Zwecke ebenfülls nicht geeig⸗ 
net fein Börinen. Der Standort muß unbebingt den Sons 
nenftrahfen und ber freien Luft völlig ausgeſetzt ſein, weil 
fonſt atheriſche Dele, Wachsharz, Seifenſtoff, narkotiſches, 
ſcharfes und fluͤchtiges Prinzip ꝛtc. nicht gehoͤrig ausgebildet 
werden; melches auch bei anhaltender naßfalter und vegnige 
ter Witterung der Fall iſt. 
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Ich habe im Sommer 1833, wo es hier oft mehrere 
Wochen Lang faft täglich vegnete, und dabei nicht ſelten 
ſehr naßkalt war, vielfache Verſuche mit mehreren Pflanzen 
angeftellt, und. dabei gefunden, daß alle Zinkturen von Des 
getabilien, die erft nach mehrtägiger warmer Witterung eins 
gefanmelt worden waren, wobei bie Sonnenftrahlen unges 
hindert auf die Pflanzentheile gewirkt hatten, etwas ſtaͤrker 
von Geruch und Gefhmad und etwad mehr faturirter 
Sarbe waren, ald bieß bei denen, während der naßfalten 
Witterung eingefammelten Pflanzentheilen ber Tall war. So 
babe ich z. B. das Afonit auf. vielfache Art zu den Primie 
tiotinkturen verwendet, und gefunden, daß die Zinktur von 
gleichen Zheilen frifchen Saft und Spiritus, ganz nach ber 
Borfchrift bereitet, wozu Kraut und frifchaufgebrochene Blu⸗ 
men bei naßfalter Witterung, welche auch mehrere Wochen 
vorher fatt gefunden hatte, verwendet worben waren, nut 
einen mäßig flarten Geruch und Geſchmack nach dem zerrie⸗ 
benen Blättern des Napellſturmhutes zeigten, und eine 
bräunlich grüne Farbe hatte. Ich habe folche auf bie ges 
wöhnliche Art bis zur ZoOſten Kraftentwidelung potenzirt, 
und damit vielfache Verfuche angeftellt, die nur bei gelinden . 
Krankheitözuftänden und bei Kindern günftig ausfielen, auch 
felten einigen Schweiß veranlaßte, Dagegen bei höheren 
Sraden von Entzuͤndungsfiebern ıc. wenig zu leiſten fchien. 
Ih ließ das ausgepreßte Kraut ‚von ber fo eben erwähnten _ 
Tinktur noch einmal reiben, hierauf mit gleichen Theilen des 
Gewichts des zur erften Zinktur verwendeten Spiritus vers 
“ mifchen uud auöpreffen, wovon ich eine Tinktur von braus - 
ner Farbe und etwas flärkerem Geruch und Geſchmack als 
‚ bie erftere erhielt, fo dag ein großer Theil der wirkfamen 
92 * 
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Stoffe in der Remaneınz vom XAußprefien zuruͤckgeblieben 
fein mußte. Ich ließ hierauf zwei Unzen friiches Kraut. zum 
feinen Brei zerreiben, dann eine halbe Unze Spiritus moͤg⸗ 
lichſt gut binzumifchen und audpreffen, wovon die Tinktur 
noch etwas flärker von Geruch und Gefchmad, ald die zu= 
legt erwähnte, und von einer mehr faturirten braunen Farbe 
auöfiel. Es wurben dann zwei Unzen friſches Kraut bins 
nen 24 Stunden halb. getrodnet, ſolches möglichft fein zer⸗ 
fchnitten, und mit einer Drachme deſtillirtem Wafler und 
einer halben Unze Spiritud allmählig vermifcht, fein. zerries 
- ben und auögepreßt. Die auf. diefe Art erhaltene Tinktur 
hatte eine braungrüne Farbe, ſchmeckte jedoch weniger eigen= 
thuͤmlich nach Akonit, welche auch bei dem ganz im Luft⸗ 
zuge binnen 24 Stunden getrodneten Kraute der Fall war, 
obgleih bie zulegt erwähnte Zinktur eine ſehr faturirte 
braungrüne Zarbe und einen flarfen Geruch und Geſchmack 
hatte. — Alle diefe Tinkturen waren indeß während einer 
längere Beit angedanerten naßfalten und vegnigten Wittes 
zung angefertigt worden; da. num hierauf mehrere fehe 
warme Zage ohne Regen eintraten, fo fchien es zweckmaͤßig 
zu fein, die Verſuche fortzufegen, weöhalb Zinkturen von 
gleichen Theilen feifchen Saft und Spiritus, von ausge⸗ 
preßtem Kraute mit Spiritus zerrieben, von frifch zerriebe⸗ 
nem Kraute mit Spiritus vermifht und ausgepreßt, von 
halb getrocknetem Kraute mit beftillittem Waſſer und Spis 
‚rituß zerrieben und audgepreßt, und von in 24 Stunden 
ganz getrocknetem Kraute mit Spiritus mazerirt, in gleichem 
Berhältnig, wie die erfteren, angefertigt worden, die fämmts 
lich einen etwas ftärferen Geruch und Geſchmack hatten, 
und von etwas mehr faturizter Farbe, als bie zuerſt erhals 
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tenen, waren, welches ich in feinen, etwa einer Federpoſe 
ſtarken weißen Glaͤſern, gegen das Licht gehalten, ziemlich 
deutlich wahrnehmen konnte. 

Hierauf wurden zwei Unzen Blaͤtter von ſolchen Pflan⸗ 
zen genommen, deren oberer Theil 5—6 Tage vorher zu 
den erſteren Zinfturen verwendet worden war, folche im et= 
was ftarfem Luftzuge, bei einer Temperatur von 18— 20 | 
Grad R.,. binnen eirca 10 Stunden halb getrodnet, mög: 
lichſt fein zerfchnitten, mit einer Drachme deſtillirtem Waſſer 
gut zerrieben, dann mit einer halben Unze Spiritus vers 
mifcht, und 6 Zage lang unter täglichen Umrühren mit eis 
ner Federpofe mazerirt. - -Die erhaltene Zinktur war faft 
grasgruͤn, roch und ſchmeckte fehr ſtark nach Akonit, jedoch 
nicht vollkommen natürlich, Indem das ſehr wirffäme Wachs⸗ 
harz / darin zwar groͤßtentheils aufgeloͤßt zu ſein ſchien, der 
natuͤrliche Geruch der fein zerriebenen Akonit⸗Blaͤtter aber 
nicht in dem Grade bei dieſer Tinktur bemerkt werden konnte, 
als dieß bei der von friſch zerriebenem, mit Spiritus ver⸗ 
miſchten, und ſogleich ausgepreßten Kraute‘ welches mehrere 
Zage den Sonnenftrahlen ausgefeßt geweſen, der Fall war, 
bei welcher dad narkotiſche Prinzip und Geifenfloff mehr . 
vorherrfchend zu fein fehienen, weshalb von jeder der fo 
eben erwähnten beiden Tinkturen ein Tropfen mit 98 Tro⸗ 
pfen Weingeift vermifht und dann bis zur Zoſten Krafts 
entwidelung potenzirt wurde, indem mit ber größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit anrzunehmen war, daß in dieſen beiden Tinktu⸗ 
‚ren die wirkfamften Stoffe des Napellſturmhutes möglichft 
vereint ftatt finden möchten. — Beide Zinkturen find ins 
deß leicht einer Veränderung unterworfen, daher jede derfels 
ben in einem ganz vollen Glafe, mit ſchwarzem Papier ums 
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kleidet, aufzuheben ſein wuͤrde, indem die aus friſch zerrie⸗ 
benem Kraute, bei circa halb angefuͤllten Glaͤfern, oxydirten 
Seifenſtoff am Glaſe abſetzt und die aus halbgetrocknetem 
Kraute durch Mazeralion erhaltene bei einigem Zutritt des 
Lichtes an ihrer Farbe verliert, wodurch das Wachsharz zum 
Theil unwirkſam zu werden ſcheint. 

Um mich ſelbſt von der Wirkung der vorerwaͤhnten bei⸗ 
den Tinkturen, welche in ihrer Verbindung die wirkſamſten 
Beſtandtheile des Akonits moͤglichſt konzentrirt enthalten 
moͤchten, zu uͤberzeugen, nahm ich 10 Tropfen mit etwas 
Zuckerwaſſer verduͤnnt ein, worauf ſchon eine Viertelſtunde 
nachher einige Eingenommenheit des Kopfes, und etwa 10 
Minuten darauf ein vermehrtes Brennen im Geſicht und 
ein leichter Anfall von Schwindel eintraten, welches beides 
einige Minuten nachher flärder wurde, fo daß ich meine Zu⸗ 
fluht zu Falten Waflerfomentazionen nehmen mußte, wo⸗ 
durch einige Linderung bewirkt wurbe, der Turze Zeit darauf 
wieder Derfchlimmerung folgte, wobei fih eine befondere 
Neigung zum Genuffe der freien Luft äußerte, die auch eis 
niged Befferbefinden veranlaßte. Da jeboch hierauf: eine 
befondere Unruhe im ganzen Körper eintrat, und ber im 
Anfange bemerkte Schwindel fich erneuerte, auch das Leſen 
beim Lichte deshalb unmöglich war, weil die Buchflaben 
‚beweglich zu fein ſchienen, fo fah ich mich genöthigt, öfters 
etwas fogenannten Weineffig zu genießen, wodurch dann 
allmaͤhlig bie bedeutenden Beſchwerden befeitigt wurden, je 
doch ich die Nacht über noch etwas unruhig zubradhte, und 
am folgenden Tage zu allen Geiflesarbeiten faſt unfähig 
war, welcher Uebelftand jeboch am darauf foigenten vu 
. gänzlich gehoben wurde. 
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Ich ‚habe die ZOſte Kraftentwickelung von. den vorer⸗ 
waͤhnten beiden Tinkturen in Verbindung öfters bei anges 
henden Entzuͤndungsſiebern ꝛc. angemandt, und darauf nicht. 
ſelten einen 4 — 8 Stunden langen Schweiß eintreten ſe⸗ 
hen, worauf die mehrſten Krankheitsſymptome faſt ganz 
nochließen, : welches. ich nur ſelten nach der Anwendung der 
Zoſten Kraftentwidelung von der, nach ber gewoͤhnlichen 
Vorſchrift bereiteten ‚Abonit=Zinktur. bemerkt: habe. Wahr⸗ 
fcheinlich möchte -eö fein, daß durch die flattgefjindene Enta 
fernung des obern Theils der Pflanzen und dadurch beding⸗ 
ten Verwundung, ein flärferer Zufluß der Säfte aus des 
Wurzel und dem unteren Theil der Pflanze nach den oberen 
Blättern ſtatt gefunden haben möchte, da beſonders dieſe 
einige Tage nachher den Sonnenſtrahlen voͤllig ausgeſetzt 
waren, und wird. die Erfahrung in der Folge Ichren, ob es 
nicht zweckmaͤßig ‚fein möchte, ‚befonberd bei anhaltenber naß⸗ 
Falter Witterung, und weniger flattfindender Ausbildung der 
wirkſamen Pflanzen⸗Beſtandtheile, nicht allein bei dem Ako⸗ 
nit, fondern auch: bei andern Vegetabilien, ein gleiches ‚Vers. 
fahren zu beobachten, indem ſelbſt die flärker angeführten 
Gäfte ‚ine widernatuͤrliche Beſchaffenheit und daher "auch 
eine eigenthuͤmliche Wirkung haben Fönnen,: wie bieß bei den 
krankhaft :abgefonderten ‚Säften.: unfres Organismus. ebena 
. falls der Kalt:ift, bie biöweilen eime fogenannte ‚giftige. Wirs 
‚tung äußern, wobei fehr wahrfcheinlich eine wirkliche Zera 
feßung der chemifthen Urfloffe und. eine höhere Potenzirung 
berfelben ſtatt findet. | Be 





| Nach den Vorſchriften der. homdopathiſchen Arzneiberei⸗ 
tungen wird kein Unterſchied zwiſchen der maͤnnlichen und 
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weiblichen Hanfpflanze gemacht, und wuͤrden hiernach 
die Wirkungen beider Gattungen als voͤllig gleich anzunehmen 
fein, welches jedoch auf einem Irrthume beruhen möchte, 
indem die weibliche Hanfpflanze immer einen weit ſtaͤrkeren 
Geruch und Geſchmack als die maͤnnliche, in der Bluͤthe zu 
erfennen giebt. Boden, Standort, Dimgung' und Mitte: 
rung bewirken auch bier ſehr "mannichfaltige Verſchiedenhei⸗ 
ten, da diefe Pflanze bei-und nur durch die Kultur erzeugt 
wird, und enthalten bie auf einem fchwarzen, viel Damm 
erde enthaltenden Boden, der friſch gebüngt worden, weit 
mehr Pflanzenfchleim und weniger narkotiſches Prinzip ꝛc. 
als folche, die auf einem fogenannten Mittelboden, beſonders 
wenn folder am Abhange eines, gegen Süden gelegenen . 
Hügeld, der ber Sonne und Luft völlig audgefest iſt, er 
zeugt werden, ber nur wenig. und ſchon völlig zerſetzten 
Dünger enthält. Den ftärkften Geruch und Gefchmad be⸗ 
fiten jeboch folche, weibliche Pflanzen, welche unter ben zu⸗ 
letzt gedachten Verhältniffen einzeln ftehen, alfo der Sonne 
und Luft vollkominen auögefegt find, deren. Saamen fchon 
Am vorhergehenden Jahre nicht-volllommen veif in .bie Erde 
zufällig Tam,. umd ‚den Winter hindurch erft in. berfelben 
völlig nachreifte, deren Blüthenzeit bei einer fehr warmen 
und trocknen Witterung flatt findet, und möchte ein folches 
Verhältnig wohl bei allm andern, nicht wild wachfenben 
Pflanzen zum homoͤopathiſchen Gebrauche ſehr wünfchend- 
werth fein. Auch würden. auf folche Art Die wild wachlen- 
den Vegetabilien, wie fie z. B. zu biefem Behufe in einem 
botanifchen Garten erzeugt werben; am wenigflen von ihren 
‚ wirbfamen Beſtandtheilen verlieren. 

- Bei der. Bereitung..ber. Dunfintturıe ergab id, daß 
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bie: vorfehriftsmäßig aus gleichen Theilen des friſchen Saftes 
der bluͤhenden maͤnnlichen Pflanzenſpitzen mit Weingeiſt eine 
gelbgruͤne Farbe hatte, und nur einen ſchwachen Geſchmack 
und Geruch nach Hanf zeigte, dagegen die von der weibli⸗ 
chen Pflanze wirklich braun war, und etwas ftärker no 
und fchmedte, 

| Es wurden hierauf bie männlichen Krautfpigen auf.bie’ 
ſchon beim Akonit erwähnte Art in einem ſtrengen Luftjuge 
halb getrodnet, möglichft fein zerfehnitten, zerrieben und mit 
gleichen Theilm Spiritus, ald der zu gewinnende Saft: bes 
tragen Eonnte, ſechs Tage hindurch mazerirt und dann aus⸗ 
gepreßt, wodurch eine ziemlich ſtarke olivengrüne Tinktur ers 
halten wurde, welched auch bei bderfelben Behandlung des 
weiblichen Krauted ber Zal war, nur mit dem Unterfchiebe, _ 
daß letztere noch ſtaͤrker roch und ſchmeckte, auch einen faſt 
vollkommen natuͤrlichen Hanfgeruch zu erkennen gab, welches 
letztere weit weniger bei dem aus, in 24 Stunden ganz ge⸗ 
trockneten Kraute beider Gattungen der Fall war; fo daß 
nur die ad halbgetrockneten Krautfpigen in der Bluͤthen⸗ 
zeit ber weiblahen Pflanzen, nach obiger Methode und ber 
Beobachtung der vorerwähnten Kautelen bei.der Erzeugung; 
‚erhaltenen Anktur zum homoͤopathiſchen Gebrauche anwend⸗ 
bar fein möchte. 

Die Potenzen von der SOften Kraftentwidelung der 
angeführten verfchiebenen Hanftinkturen habe ich bei Geſun⸗ 
ben und Kranken anzuwenden noch zu wenig Gelegenheit 
gehabt, weshalb bie Unterfuchung über die verfhiedenen Wirs 
Zungen berfelben anderweitigen Erfahrungen überlaffen bleis - 
ben müßte; jeboch würde eine gleichmäßige Belchaffung 
der Hanfpflanze unb bee daraus erhaltenen Tinktur, bie, 


- 


u: 
wie ſich aus dem Vorhergehenden ergiebt, immer fehr --ver- 


ſchieden ausfallen muß, und unter ſolchen Verhaͤltniſſen kei⸗ 
ne zuverlaͤſſige Wirkung gewaͤhren kann, ſehr wuͤnſchens⸗ 


werth ſein. 


Bei den Pflanzentheilen, die viel atheiſches De und 
ein mehr brennftoffiges wachsharzhaltiges Sagmehl enthal⸗ 
ten, fcheint die Mazeration 5 — 6 Tage hindurch mit öftes 
zen Umfchütteln, zwedimäßig zu fein, wobei ebenfalls ftärkere 
Tinkturen gewonnen werden, als ſolches nach ber vorge⸗ 
ſchriebenen Bereitungsart der Fall iſt, wie dieß z. B. bei 


u ber Sabina, Thuja zc. flatt findet, indem das ätherifche Del 


und bas. erwähnte Wachsharz dieſer Blätter bei dem bloßen 
Stoßen und Vermiſchen mit Weingeifi nicht gehörig aufges 
loͤßt werden Bann, welches jeboch Teichter von Statten geht; 
wenn die gedachten Blätter einige Stunden bei erbößeter 
Zemperatur im Luftzuge gelegen haben. 

Das mehr fauerfloffige, wachsharzhaltige Satzmehl, > 
B. deö Chenopodii ambrosioides, der Menthae pip. :ıc., 
fcheint eine fehr bedeutende Rolle unter den wirkfamen Bes 
ſtandtheilen folcher Pflanzen zu fpielen, und von ben Atheri> 
fchen Delen derfelben ganz verfchieden zu fein. Die davon 
bereiteten frifchen Kräuterfäfte haben nur einen fehr ſchwa⸗ 
chen Geruch des gruͤnen Krautes, und enthalten auch nur 
eine geringe Quantitaͤt Satzmehl und aͤtheriſches Del, indem 
ſich beſonders letzteres mit dem Pflanzenſchleime durch das 
Reiben in einem Porzellain= ober Serpentinmoͤrſer, worin 
daſſelbe nicht füglich gefloßen werben kann, zu innig vers 
bindet, und von dem, durch den gewaͤſſerten Pflanzenfaft 
fehr verbünnten Weingeift binnen 24 Stunden nur in fehe 
geringer. Quantität aufgeloͤſt werben wird, weshalb. ein aͤhn⸗ 
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liches Werfahren bei biefen Pflanzen, wie folches bei dem 
Akonit erwährte theilweife Trocknen flatt finden dürfte, 

Wie viel das Wachsharz zu dem’ eigenthümlichen Ges 
ruch und Gefchmad ber Pflanzen beiträgt, geht auch daraus 
hervor, daß dad behutfam beſtillirte OIeum Chenopodü am- 
brosioides einen ganz frembartigen Geruch und Geſchmack 
hät, der von dem natuͤrlichen Geruche des Krautes ſehr abs 
weicht, alſo auch eine ganz andere Wirkung haben moͤchte, 
welches ebenfalls bei der halbtrocknen Herba menth. pip, » 
jedoch nit fo auffallend verſchieden, v wie beim Chenopodio 
bemerkt wird. 

Sch habe fowohl die von dem halb. getrockneten Kraute 
des Chenopod. ambrosioides, als auch die von der Men- 
‘tha pip. gewonnenen Tinkturen bis zur dritten Kraftent— 
wickelung potenzirt und von 4 — 5 Streukuͤgelchen von je⸗ 
ber Sorte bei Gefunden einige Kopfſchmerzen und Einge⸗ 
nommenheit ded Kopfes Mahrgenommen, Dagegen von ber 
12ten Potenz des Olei'Menthae pip. eine befondere Mattigs 
keit in den Füßen, als wenn ſolche durch's Gehen fehr ans 
geftrengt worden wären, ‚bemerkt, weshalb ich dieſes Del bis 
zur 18ten Kraftentwickelung zu potenziren mich genoͤthi⸗ 
get ſah. 

Im Ylgemeinen ſcheint es zweckmaͤßig zu fein, nicht 
von jedem frifchen Kraute den Saft auszupreffen und mit 
gletchen Theilen Weingeifl zu vermifchen, indem nur diejenis 
gen Pflanzen, welche: einen eigenthümlichen Saft enthalten, 
wie dieß 3. B. beim Chelidonio, Taraxaco ıc. der Fall if, 
fo wie auch bei denjenigen, welche ein eigenthuͤmliches ſchar⸗ 


ſes und flüchtiges Prinzip, z. B. Allium sativum, Armore- | 


cea, Cepa sativa zc. zu erkennen geben, hierzu geeignet zu 
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fein fcheinen. Bei Pflanzentheilen, welche einen ſcharfen 
Stoff, ohne hervorſtechenden Geruch in ihrer Miſchung ent⸗ 
halten, moͤchte einiges Welkwerden im ſtrengern Luftzuge, 
beſonders bei naßkalter Witterung, und ein mehrtaͤgiges 
Stehenlaſſen und oͤfteres Umſchuͤtteln vor dem Dekantiren, 
zweckmaͤßig ſein. | 





Die GSonfervation der homoͤopathiſchen Heilmittel bes 
freffend, fo möchte folche am beften in Streufügelhen, Die 
bald nach der Bereitung der Kraftentwidelungen angefertigt 
und gut getrodnet würden, flatt finden, und fämmtliche Bu: 
‚bereitungen, alle Jahre erneuert werden. Das Aufbewahren 
der Streukügelchen koͤnnte im. Großen, in ganz gefüllten 
Stäfern, die mit ſchwarzem Papier umPleidet werben, im 
Kleinen aber in Federpoſen flatt finden, deren Raum an 
dem .unteren Theile burch einen Korkflöpfel fo beſchraͤnkt ift, 
daß ein Inftleerer Raum darin vorhanden fein Tann, und 
welche mit einem Korkftöpfel verfchloffen, auch mit ſchwar⸗ 
zem Papier, deffen gefärbte Seite nach der Oberfläche ber 
Dofe zugewendet iſt, bekleidet fein koͤnnen, Iber welches man 
einerr Ueberzug von gelbem Papier, um die Signatur und 
Kraftentwicklungszahl darauf bemerken zu können, appliziren 
kann, welhegorm ſich auch mir zum Berfenden und Trans⸗ 
portiren eignen möchte, indem bie Fluͤſſigkeiten bei anders 
weitiger vermehrter Bewegung in ihrem dynamifchen Ver⸗ 
haͤltniß, alfo auch in ihrer Wirkſamkeit, geflört werben 
würden. 

Aber aud) das oftmalige Deffnen der Streukuͤgelchen⸗ 
Behältniffe if nicht rathſam, indem dieſe dadurch unbezwei⸗ 
felt an ihrer Wirkſamkeit bei dem oftmaligen Zutritt des 
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Lichtes und det Luft verlieren müffen-*), daher'es zweckmaͤ⸗ 
ig fein wuͤrde, die fretqquenteſten armirten Streufügelchen in 
fertige Milchzuckerpulver gleihfam zu vergraßen; und bie 
wohlſchließenden Kapſeln in gut verſchloſſenen Pappkaͤſtchen, 
mit vielen Faͤchern verſehen, deren jedes einen völlig paſſen⸗ 
den Deckel hat, zu konſerviren, bei welcher Einrichtung ſich 
dieſe Arzneimittel 4— 6 Monate gut erhalten, indem ber 
Milchzuder von ber Ausdünftung- der Streutügeldyen durchs 
Drungen zu werden fcheint. 

Die metalliſchen hoͤchſten Potenzen folteh billig in 
ganz gefüllten Gläfern, mit fhwarzem Papier umkleidet und 
mittelft folcher Korkftöpfel, die in heißem Waſſer wenigftens 
24 Stunden eingeweicht worden find, verfähloffen aufbewahrt 
werden, weil bei diefen Präparaten Luft und Licht beſonders 
nachtheilig wirkt, auch der Kork felbft einige arzneiliche Bes 
ftandtheile enthält, wodurch Verunteinigung 3 der Dotengen 
veranlaßt werden konnte. | 


Aus dem Borhergebenden bat ſich ergeben, daß die ge= 
genwärtige Bereitungsart ber homdopathifchen «Heilmittel im 





”) Ob die, mit wirkfamen- Arzneiftoffen gefchwängerten Streufügel- 

hen durch Öfteres Oeffnen bed Glaſes, in welchem fie fich befin« 
ben, an Kraft verlieren? — Die Erfahrung fcheint diefe Frage 
nicht bejahend zu beantworten. Herr Hofrath Bahnemann bes 
wahrt Selbft mehrere arzneiträftige Streufügelchen in Glaͤſer⸗ 
chen auf, weldje feit vielen Jahren zum Behuf bes Riechens 
faft täglich geöffnet werden, ohne an ihrer Kraft verloren zu 
Haben, obgleih in den Gläferhen nur 1,2, 8 Kuͤgelchen bes 
findlih find und alfo ein großer leerer, mit Luft angefüllter 
Raum darüber. befindlich iſt. Indeß ift gewiß bie hoͤchſte Vor⸗ 
fit auch in dieſer Hinſicht nicht genug zu empfehlen, 


Kleinen, von einzelnen, nicht gelibten Aerzten und allöopa⸗ 


shifchen Apothefern, welche leßtere nur mechanifch zu. Werke 


gehen, .und mit dem Wefen der Homöopathie gewöhnlich 
ganz unbefannt find, nicht dem Zwede ber Begründung 
einer feſteren Bafis ber Heillunde entfprechen möchte, und 
daß «8 zur Erreichung dieſes Zweckes wohl unumgänglich 


nothiwendig fein ‚wird, für bie Befoͤrderung einer möglichft | 


gleichförmigen und zuverlaͤſſigen Bereitungsart ber homoͤo⸗ 
pathiſchen Heilmittel im Allgemeinen zu ſorgen, wobti jede 
Vorfichtömgaßregel gewiſſenhaft beobachtet, und die Wirkung 
dieſer Mittel nicht. dem. Zufalle überlaffen werben barf, wes⸗ 
halb auch auf die Reinheit der Luft, in welcher die Kraft⸗ 
entwickelungen vorgenommen werden, mehr Ruͤckſicht zu 
nehmen fein würde, indem ſich bei ben kunſtmaͤßig ausge⸗ 
fuͤhrten Schüttelfehlägen ꝛc., deren mechanifche Verrichtung 
ben. mehrfien angehenden Aerzten und gewöhnlichen Apo⸗ 
thefern, ohne praßtifche Anleitung, unbefannt fein wirb, ein 
Theil der Luft mit den Verreibungen fowohl, als auch den 
Stüffigfeiten verbindet und die Wirkungen derfelben, wenn 
die Atmosphäre viel frembartige Beimifchungen enthält, da⸗ 
durch entweder fehr verändert, oder auch wohl ganz aufge 
hoben werben möthte, weshalb es ebenfo unzweckmaͤßig fein 
wird, in dem unteren Stockwerke eines, in einer frequenten 
Straße einer großen, volfreihen Stabt gelegenen Haufes, 
bergleihen Potenzirungen vorzunehmen, als folche in ben 
gewöhnlichen Apotheken bereiten zu laffen. Ganz befondere 
Nachtbeile müffen für die Wirkungen ber homoͤopathiſchen 
Heilmittel entftehen, wenn folche in einem ber erwähnten 
Häufer, bei längere Zeit hindurch ſtatt findenden feuchten 
und warmen Witterung, two bie Ausdünftungen bed Gaſſen⸗ 
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Eothes u. f. w. die Luft in den untern Wohnungen im höheren 
Grade, durch die häufigen frembartigen entwidelten Gasar⸗ 
ten verunteinigen, und bie Luft Erneuerung durch den Zug 
bon der Straße nach dem engverbauten Hofraum durchaus 
keinen Vortheil gewaͤhren kann. Werben unter fo unyims 
ſtigen Verhaͤltniſſen und mit nicht abſolut reinen Vehikeln 
homoͤopathiſche Heilmittel bereitet, ſo darf es nicht befrem⸗ 
den, wenn dieſe dann auch bei der beſten Auswahl und der 
moͤglichſt genauen’ Auffaſſung bed Sefammtzuflandes einer 
Krankheit, nicht den erwuͤnſchten Erfolg haben, welches bes 
ſonders bei folchen- Heilverfuchen, die, inf die Realität des 
homoopathiſchen Heilverfahrens zu beſtaͤtigen, in oͤffentlichen 
Krankenanſtalten eingeleitet werdet, von fehr nachtheiligen 
Folgen ſein muß, wodurch ſi ſich dann die Staatsbehoͤrden 
gewoͤhnlich veranlaßt ſehen, ungünftige -Anfichten von ber 
Homdopathie zu -faffen, und für bie Beförderung derſel⸗ 
ben jede Unterſtuͤtzung zu verweigern, auch wohl’ zu der 
Anfiht gelangen, daß ‚alle dadurch bewirkten Heilungen nur 
ver beſſer eingeleiteten Diät und der Vermeidung ber viel- 
fach heftig wirkenden Neizmittel zuzufchreiben fein. Auch 
werben bei: ber Vervielfältigung der glüdflicheren Heiluns 
gen auf homdopathifhen Wege unfere Gegner weit we— 
tiger veranlaßt werden, unguͤnſtige Urtheile über Dies vers 
befferte Heilverfahren zu fällen, und ſich weniger zu Bros 
ſchuͤren verleiten laffen, worin bie Homöopathie für eine 
Irxrlehre, auf den Grund der angeblichen eigenen Gefländniffe, 
wahrfcheinlich angehender Homdopathen, denen ‚ebenfalls 

nicht jeber Heilverſuch ſogleich gelungen ſein mag, erklaͤrt 
wird, um dadurch unſer Beſtreben in ein unguͤnſtiges Licht 
zu ſtellen. 
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.... Bünfdenswerth möchte es daher feim, wenn fih auch 
im Preußifchen ein völlig zuverläffiger Apothefer finden 
möchte, ber außerhalb einer großen Stabt, in einem größ= 
tentheils freiſtehenden, und wo moͤglich auf einer Anhoͤhe in 
einer ſandigen Ebene gelegenen Hauſe, eine homoͤopathiſche 
Apotheke errichten wollte, worin die Kraftentwickelungen in 
völlig reiner Luft und bei einem fehr mäßigen Luftzuge vor⸗ 
genommen würden, "wobei nad Anfertigung fämmtlicher 
Potenzen eined Heilmittels eine völlige Lufterneuerung, bei 
trodener. und warmer Witterung ſtatt finden- fönnte, indem 
das Elektrizitaͤts = Verhältniß der Atmosphäre, wie ich in 
einem anderweitigen Auffage näher zu erörtern nicht unters 
Hoffen werde, .einen bedeutenden Einfluß bei der Bereitung 
unſerer Heilmittel äußert. Auch möchte es nothwendig fein, 
bei den verſchiedenen Bereitungen der Kräuterfäfte, eine glei⸗ 
che Zufterneuerung flatt finden zu laſſen, und dazu nur neue 
Platten von ſtarkem Glaſe, nebſt hoͤlzernen Preſſen, und 
ſolche Leinewand zu verwenden, welche kurz vorher mehrere 
Mal mit Regenwaffer gereinigt und dann im Luftzuge 
ſchnell getrocknet worben ift, weil bei ber längern Aufbewahz 
zung ber Leinewand an einem nicht ganz trodenen und luf⸗ 
tigen Orte, befonderd wenn ſolche feſt zufammengelegt ift, 
: fich ebenfalls .fremdartige. Stoffe entwideln, welche zu Stoͤ⸗ 
zungen ber Heilmittelwirfungen eben fo Veranlaffung geben 
möchten, als dies bei. der Anwendung von eifernen Inſtru⸗ 
menten bei ber Uebertragung ber angefeuchteten Streuküges 
chen in den Milchzuder der Fall fein koͤnnte. 
Ein folches Etabliffement würde die Verbreitung ber 50: 
möopathie durch Vervielfältigung der gluͤcklichern Heilverfuche 


zuverſichtlich befördern, indem dann die angehenden Homdopas 
then 
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then wenige: wegen zuverläffiger „Heilmittel, in Verlegenheit 
kommen, und bann fich auch Mancher unfrer Gegner weit 
‚eher entichließen möchte, fein bisheriges Heilverfahren zu 
verlaffen und ein würbiged Mitglied unſeres Vereines zu 
werden *). 





*) Diefer Anft ct des Herrn Verf, ift um fo eher beizutreten, da 
wir uns durch immer meitered Eindringen in das, fo vielfache 
und hoͤchſt zarte Berüdfihtigungen erfordernde Techniſche ber 
homoͤopathiſchen Arzneibereitung, immer mehr überzeugen, mit 
welchen, oft kaum zu befiegenden Schwierigkeiten die vollfoms 
men entfprechende Darftellung biefer Mittel für den Einzel« 
nen verbunden ift. Hätte alfo der, diefe Gentralapothefe befor: 
gende Apotheker alle, zur fegensreichen Führung dieſes hochwich⸗ 
tigen, religiöfen Gefchäfts unerläßlihen wiffenfhafttidhen 
und moralifhen Eigenfchaften in fich vereiniget, hätte er 
bei genauefter SKenntniß der Sache, diejenige Sorgfalt und 
zartefte Gewiffenhaftigkeit in ihrer Ausübung, die allein 
aus reiner Liebe zu ihr, aus innigfter Ueberzeugung von 
ihrer hohen Bedeutung, aus feflem, innigen Glauben an 
fie refultiren Tann, Eigenſchaften, welche durch Feine amtliche 
Verpflichtung, durch Feine, ohnehin unmöglihe Kontrolle ers 
reicht, erfeßt, ober verbürgt werben koͤnnen; dann dürfte es al- 
lerdings für die ausübende Homdopathie ein großer Gewinn 
fein, aus biefer Quelle die wirkfamften, ächteften und immer 
gleichen Mittel zu erhalten, und für ben "Einzelnen ein großer 

Zeitgewinn baraud hervorgehen, wenn er feine Mittel unmittels 
bar aus biefer Quelle beziehen koͤnnte. Aber nun und nimmers 

‚ mehr Tann und darf die Homoͤopathie ſich mit einem fruͤher 
aus geſprochenen Vorſchlage, dieſe Arzneien aus ber Centralapo⸗ 
theke an die verſchiedenen andern Apotheken, behufs der Dis⸗ 
penſation derſelben nach dem Rezept des Arztes, abzulaſſen, 
befreunden, muß vielmehr fort und fort dagegen proteſtiren, da 
auf dieſe Weiſe faſt alles Gute, was die Aechtheit der aus der 
Centralapotheke bezogenen Mittel gewaͤhrt, aufs Sicherſte ver⸗ 
nichtet und tauſend, aus vielfachen unlautern Motiven hervor⸗ 
gehenden Inconvenienzen ausgeſetzt werden wuͤrde. Denn wenn 
es auch, wie die Erfahrung lehrt, einzelne Apotheker giebt, 
die das Gefchäft der Dispenfation homdopathifcker Arzneien mit 
ziemlicher Genauigkeit und zur Zufriebenheit.des Arztes ver: 
Archiv XIV. Bd. U. Hft. 3 


! 
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Nachſchrift des Herausgebers. 


| Obigen, fehr treffenden Mittheilungen Tann ih nicht 
‚ umbin, eine, vieleicht noch zu wenig berüdfichtigte, doch fehr 
wichtige Bemerkung hinzuzufügen; fie betrifft das zur Aufe 
bewahrung homdopathifcher Arzneien, Pulver, gebrauchte P a⸗ 
pier. Es iſt aber durchaus ‚nicht gleichgültig, was für 
Papier dazu genommen wird, da fehr viele Papiere reich 
find an fehr arzneilihen Beftandtheilen, wie fchon ihr Ge⸗ 
ruch verrathet. Am bäufigfien finden wir die Papiere, nas 
mentlich die feineren, mit Chlor, welches zur Bleichung ders 
felben angewendet wird, verunreiniget, und ed ift begreiflich, 
wie biefer ihnen anhängenbde, oft fehr bemerkbare Dunſt fich 
den homdopathifhen Pulvern mittheilen und ihnen” eine 
ganz fehiefe Wirkung geben muß. — Naͤchdem findet fih 

häufig Alaun, Binnfolution, Indigo, Eifenoryd, Berlinerblau 

und dergl. in ihrer Mifchung, biöweilen fo bemerklich, dag 





kichten, fo würde es body weit gefehlt fein, ein Gleiches von 
allen Individuen bdiefes, übrigens fehr ehrenwertben Standes 
zu erwarten, da in ber intern Einrichtung der Apothelen im 

Allgemeinen, ig ber Lofalität, in dem Perfonal, wie in ber wife 
ſenſchaftlichen und moraliſchen Qualitaͤt eines jeden Einzelnen, 
eben ſo viele und große Bedenken an der ſo noͤthigen Genauig⸗ 
keit bei der Dispenſation homoͤopath. Arzneien gegeben find, fo 
daß ber forgfame, um das Wohl ber Wiffenfchaft und ber ihm 
anvertrauten Kranken befümmerte hom. Arzt, nie, ohne Berlegung 
feines Gewiſſens und feiner Höheren, als Buͤrgerpflicht, dieſes 
heilige Gefhäft fo ohne Ausnahme andern, oft zu fo wenig 
Bertrauen berechtigenden Händen überlaffen darf. Keine Prüs . 
fung, keine Verpflichtung, keine Kontrolle kann biefe höhere, 
allein Vertrauen erwedende Kunflweihe geben und verbürgen, 
Man fehe nur die Sache in ihrer lebendigen Wirklichkeit, und 
nicht vom Stubdiertifche aus an, und man wird, ob neabfichtlide 
VBerblendbung und ohne böfen Willen, bie Forberungen der Ho⸗ 
möopathie burchaus nothiwendig und immer gerecht finden. St. 
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man dieſe Stoffe durch leiſes Abreiben der Papierflaͤche er⸗ 
halten und chemiſch entdecken kam. Es duͤrfte ſehr ſchwer 
ſein, mit Gewißheit Papierforten anzugeben, welche von 
ähnlichen Verunreinigungen ganz frei find; am ficherften 
wird es daher immer fein, fi) von einem zuverläffigen Pas 
pierfabrifanten Papiere zu diefem Behufe ohne alle Beimi⸗ 
fhungen felbft bereiten zu laffen. Außerdem dürften bie 
weniger feinen Papiere, die ganz geruch= und geſchmacklos 
| ſi nd, ſich noch am beſten dazu eignen. 

- Möchte doch jeder praktiſche Homdopath die in einer forgfäls 
tigen Praxis fich gewiß vielfach Fundgebenden Mängel in Bes 
zeitung, Aufbewahrung und Darreichung der homdopathifchen 
Arzneien, fo wie die etwa gefundenen Verbefferangen zur 
Öffentlichen Mittheilung bringen und fp zut Berichtigung 
eined fo hochwichtigen Gegenſtandes das Seine beitragen. — 
Einen Anfang dazu verfuchte ic ſchon vor mehreren Jahren 
in der „Erinnerung an einige praftifche Kautelen bei Berei⸗ 
‚ tung homöopathifcher Arzneien“ (ſ. Archiv f. d, hom. Heilk. - 

v1. 2. ©. 86. VI. 3. S. 150.) zu machen, und wuͤnſche 
nun recht thätige Nachfolge. 
' St. 


3*. 
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Praktiſche Mittheilungen. 
Bon 
Dr. ©. ®. Groß. 





L 
Nachträgliche Spmptome von Pforin (Psoricum).‘ 


Die fhon von Hering aufgeftelte Behauptung, bag das 
Dforin, je nachdem es von dieſem oder jenem Pforifchen ges 
nommen fei, verfchiebene Wirkungen habe, hat fich mie 
ſchon vielfach beftätiget. Sch habe Präparate von vier ver 
ſchiedenen Individuen, und gefunden, daß jedes feine eigens 
thlimliche Wirkungs = Sphäre hat. Auch vom Herrn Hofrath 
Hahnemann befige ich ein Präparat darunter, und ba ich 
glauben muß, daß die Pforin= Symptome, welche im 3ten . 

- Hefte des 13, Bandes diefed Arhivs S. 163 — 187. ent: 
halten find, von bemfelben Präparate herrühren *), fo kann 
ich mich nicht entfchließen, einige von meinem Hahnemann’s 
ſchen Pforin beobachtete Symptome den Wirkungen mit ans 
zureihen, welche ich von einem anderen Präparate, dad von 


*) Rur ein ſehr Heiner Theil derſelben. | St. 
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Dr. Kretz ſchmar mir zugefommen ft, beobachtet habe und 
noch im Manuferipte befige, vielmehr halte ich für zweckmaͤ⸗ 
Big, fie als Nachtrag zu jenen oben gebachten Beobachtuns 
gen bier mitzutheilen: Ä \ | 
Sm Sopfe, wie verrüdt. 
Hat den ganzen Tag gehungert und kann Abends doch 
nichts eſſen. 
Das Bruchband will mit einem Male nicht mehr paſſen; 
es druͤckt ihn. 
Der Urin geht ſchwierig ab und es iſt ihm, als ſollte er 
ſich ganz verſetzen. 
5. Beim Coitas befaͤllt ihn im entſcheidenden Momente eine 
krampfhafte Maltigkeit und er kann ihn nicht vollzie⸗ 
ben. v 
Beim Schnellgehen iſt der Athen gleich weg; er Tann 
kaum über die Stube weggehen. 
Die Bruft thut ihm fehr weh. 
Er muß viel auöwerfen. 


. Wenn er huffet, fühlt er ed fehr im Unterleibes er e muß . 


den Leib mit ber Hand halten. 
10. Unausftehliher Schmerz im Kreuze - 

Beim Gehen im Freien, Kurzäthmigteit und es hberläuft 
ihn vom Kopfe.bis zu ben Füßen herab ein .Ealter 
Schauer und eine Angſt, und es zieht ihm Xeib, Lenz 
den und Kniee zufammen, daß er umfinken möchte, 
geht er aber weiter, es mit Gewalt durchfegend, fo - 
laßt ed nach 100 Schritten allmahlig nach und er 
kann dann unbefchwert gehen; beim Xreppenfleigen 
aber und wenn er fill geflanden, kommt es wieder. 

Bittert beim Schreiben. . 
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W I: 

So wie ihn etwas Luft angeht, ift er wie halb tobt; er 
halt fih darum fehr warm. | 

Schlaflofigkeit; will ihn der Schlaf üherwältigen, fo bat 
er keine Luft; der Luftmangel im valſe weckt ihn 
gleich. 

15. Nachts heftigſter, ſtinkender Eich. 
Fahren kann er gut vertragen; es bekoͤmmt ihm wohl. 
Fühlt fich fo angegriffen, daß er zu flerben fürchtet. 


II. 
Nachträgliche Symptome von Ammonium 
carbonicum. 


Das dreijährige Töchterchen des Herrn Landrath ©. in 
H. hatte feit einiger Beit am Mafldarme gelitten und war 
allöopathifch behandelt worden. Sch erhielt im September 
d. 3. von dem Hausarzte folgenden Bf: OO 

„Das Zöchterchen des Heren ıc. ©., ein im vierten 
Jahre flehendes, gebrungenes und vollfaftiged Kind, leidet 
„feit einigen Monaten an dußerlich beraustretenden Haͤmor⸗ 
„thoidalfnoten, die bis jegt (von einem anderen Arte in 
„Abwefenheit bed Haudarztes) verfannt und ald Maftdarm: 
„Vorfall mit innern und aͤußern Mitteln behandelt worden 
„Ind. Da diefes Uebel wahrfcheinlich in Folge allgemeiner 
„Vollbluͤtigkeit fich entwidelt hat, zu welcher Annahme des 
„Kindes Gonftitution berechtiget, auch ein Grund vorhans 
„den ift, woraus gefchloffen werben durfte, daß es bloß Los 
„kalleiden fei, fo ift nach meinem Erachten ein mediziniſches 
„Eingreifen, und zwar auf homdopathifchem Wege erforder⸗ 
„lich. Indem ih’Ew. ꝛc. auf Anſuchen des Hrn. Landrath 
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„darum bitte, erlaube ich mir, Ihnen noch zu. bemerken, daß 
„diefer Knoten, welcher. ungefähr. die Größe einer mittelmd= 
„Bigen Bohne hat, fchon feit feiner Entſtehung ſtets in ei⸗ 
„nem entzündlichen Zuflande gewefen fein fol. Schmerzhaft 
„iſt derſelbe nicht, auch laͤßt er fich, wenn er bei Leibesöff: 
„nung berportritt, leicht durch einen Fingerdrud zurüdbrins 
„gen. Die hin und wieder eingetretenen Blutungen aus 
„demſelben find nur unbedeutend geweſen. Ich felbft habe 
„ihn erſt feit einigen Tagen zu bemerken Gelegenheit gehabt. 
„Auf altdopathifhen . Wege Yäßt fich bei der Heinen Kranz 
ken nicht viel erwarten, da biefelbe einen unbezwingbaren 
„Miderwillen gegen das Einnehmen größerer Arzneidoſen bes 
„ſitzt.“ 

Zugleich ſchrieb mir aber der Vater des Kindes, daß 
der Hausarzt der Meinung ſei, den Knoten abzubinden, was 
mir mit feiner-fo eben entwickelten Anficht, daß man «8 
bier mit keinem Lofalleiden zu thbun habe, in Widerfpruch 
zu ſtehen ſchien und wofür ich keineswegs mitltimmen 
"mochte. Da ich übrigens bald felbft Gelegenheit hatte, die 
Heine Kranke zu ſehen, fo überzeugte ich mich auch, daß 
der Knoten nicht fo ganz ſchmerzloͤs fein’ Eonnte, weil dies 
felbe ein lautes Gefchrei erhob, wenn Semand den Schaden 
unterfuchen wollte. Entzündet fand ch den Knoten. auch 
nicht, dagegen aber bei jedem Stuhlgange, und zwar nicht 
fo ganz unbedeutend, blutend. Denn die Mutter verficherte, 
daß bei jeder Leibesöffnung mindeftens . ein Eßloͤffel voll 
Blut, und oft noch mehr, verloren ginge. 

Alle diefe Umftände bewogen mich, Phosphor in 4 
Unzen deſtillirten Waſſers auflöfen und die Kleine täglich 
einen Kaffeelöffel vol davon einnehmen zu laſſen. 
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Der ganze October verging uͤber dem Gebrauche dieſer 
Solution und am 4. bed November erhielt ich wieder Nach⸗ 
richt. 

Noch hatte ſich wenig in ber Sache geändert; der Kno⸗ 
ten war unverändert und ergoß täglich eine nicht unbeträchts 
lihe Menge Blut. Nun ließ fih zwar annehmen, Daß 
Phosphor noch nicht ausgewirft habe und man durfte Von 
demfelben immer noch etwas erwarteh; allein daß er ‚Die 
Heilung nicht ganz zu Stande bringen würbe, mußte ich 
um fo mehr dermuthen, ba er bei ber -angegebenen befon= 
beren Anwenbungsart, welche den Hetlwirfungen der homoͤo⸗ 
pothifchen Medifamente in der Regel günftiger iſt, bisher 
noch fo wenig geleiftet hatte und ich ließ mich dadurch bes 
- flimmen, den beforglichen Bitten der Mutter nachzugeben 
und fchon jegt wieder ein neues Mittel zu wählen. Ich 
ließ nun Ammonium carbonic. x in 4 Unzen deſtillirten 
Waſſers auflöfen und eben fo, wie den Phosphor, brauchen, 

Am 10. des Dezember erhielt, ich wieder Auskunft. 
Nachdem die Flüffigkeit etiva zur Hälfte ausgebraucht wor 
den, war der Blutknoten allmählig vergangen. Nun ging 
zwar noch etwas blutiger Schleim ab, aber. wenig, und 
Blut garnicht mehr. Allein andere Srfcheinungen hatten 
fih in jener Zeit, wo die Verkleinerung des Knoten begons 
nen, eingefunden, welche offenbar der Wirkung des Ammo- 
nium angehörten und deßhalb befannt gemacht. zu werden 

verdienen. Hier folgen fie: 
Schwäche der Augen; das Kind blinzelt ammerwährend 
(aange Zeit, ſelbſt noch nach Verbrauch dev Solution.) 
Das Kind ſieht ſehr elend aus. 
Gegen die Luft aͤußerſte Empfindlichkeit (laͤngere Zeit). 
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Seven Abend, von 74 Uhr an bekommt das Kind eine 
auffallende Unruhe, die baffelbe aus dem erſten Schlafe 
weckt; es wirft fich herum, fehreit uͤbermaͤßig, ift durch 
nichtö zu beruhigen, bis es 10 — 11 Uhr von ſelbſt 
ruhig wird und bann bie ganze Nacht ziemlich gut 
ſchlaͤft. Während der Unruhe erfcheint der ganze Kopf 
aufgebunfen und glüht wie eine Feuerkugel; am ans 

dern Morgen (doch nur nach dem erften beiden unru⸗ 
 bigen Abenden): ficht das ganze Geficht fledig, als 
wollte Scharlach ausbrechen. | 

Dos Kind ift hoͤchſt eigenſinnig. 


III. 
Heilung einer Schwerhoͤrigkeit. 

„ir kamen,“ ſchrieb mir der Prediger in J. Herr W., 
welcher mich fo eben erft befucht hatte, „am Freitag Abend 
„geiund und wohlbehalten bier anz dagegen am Sonna⸗ 
> „bend Morgen bemerkte ich eine eigenthümliche, krankhafte 
„Veraͤnderung meines linken Ohres. Es war wie zu, und 
„darin ein gewiffes fortwährendes Braufen; die Sache 
hielt aber nicht lange an und ich achtete weiter nicht bar: 
„uf. Allein der Zufall Fehrte Sonntag früh wieder (id) 
„ftand ſchon damit auf) und hält noch heute unverändert 


nam. Aeußerlich bemerkt man gar nicht, Schmerzen ema 


„pfinde ich auch nicht, ich kann ‚ohne wehethuende Empfins 
„bung darin herumräumen, wie ich es fihon that, falls uͤber⸗ 
„mäßiged oder verhärtetes Ohrenſchmalz daran Schuld fein 
„sollte, Sch befam aber eben nichts heraus, und auch daB 
„widerſpricht dieſer Vermuthung, baß ich ſtets in ber Rei⸗ 
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„nigung des Ohres ſehr eigen und forgfältig bin. Sollte 
ned eine Flußfolge einer Erkältung fein? Moͤglich, jedoch 
„weiß ich im Minbeften nicht, wo ich mich erfältet haben 
„ſollte. Den Trankhaften Zuſtand Ihnen recht deutlich zu 
„befchreiben, wird fchwer halten. Berfchwollen Tann das 
„Ohr wohl nicht fein, denn dann würbe es doch wohl wehes 
„thun, wenn ich mit dem Finger ober kleinem Ohrlöffel 
„bineinfafie, und boch iſt's wie zu. Ich bin gerabe nicht 
„ganz taub darauf, aber body ſchwerhoͤrig, verftehe alles viel 
„fehlechter, als im gefunden Zuſtande; die ganze linke Kopf⸗ 
„feite, beſonders um's Ohr herum, iſt wie benommen und 
„betäubtz ich habe nicht das fonftige lebendige Gefühl beim 
„angreifen diefes Theiles. Außerdem ift ein unausgeſetz⸗ 
„tes Saufen im Ohre, bald als wenn einem ein Ohr Elingt, 
| „nur daß Letzteres wohl noch heller ift und bald wieder 
„aufhört. Wir dachten, Wärme würde den Uebelſtand ver⸗ 
„teeiben und ich habe daher geftern. und vorgeflern Abend - 
,durch einen Trichter den Braſen von Zliebers und etwas 
„Chamillen⸗Thee hineingehen laſſen in's Ohr, auch des 
„Nachts etwa umgebunden unb heute früh etwas Wolle 
„von einem Schaafbod hineingeftedt: ‘allein alles dieß hat 
„noch nichts geändert, noch baffelbe Saufen, biefelbe Schwer; 
„hörigkeit und Betäubung, namentlich des äußeren Ohres. 
„Das ift einem, weil fo ungewohnt, orbentlicd etwas hin⸗ 
„derlich und ſtoͤrend. Heute Abend beabfichtigen wir eine 
„Räucherung mit Bernftein. Was meinen Sie — 
Wir kennen noch zu wenig die charakterifchen Symp⸗ 
tome unferer geprüften Heilmittel in Beziehung auf das 
Dhr, und darum hat die Behandlung von Gehoͤrkrankhei—⸗ 
ten immer noch einige Schwierigkeiten. Darum gelang mie. 


% 
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auch die Heilung der vorliegenden nicht ploͤtzlich und ich 
mußte erſt die Unpaßlichkeit dreier Mittel erfahren, welche 
zu entfprechen fehienen, bevor ich das rechte ergriff und eben 
Diefer vorangehende Mißgriff beſtimmt mich, die Geſchichte 
dieſer Heilung meinen Collegen bekannt zu machen. 

Ich waͤhlte zuerſt Pulsatilla, die wirklich in ihren be⸗ 
kannten Symptomen viel Aehnliches von den Symptomen 
des vorliegenden Krankheitsfalles zu haben ſchien, aber nichts 
bewirkte. Ich ließ dann Petroleum und Acidum phos- 
phoricum folgen, jedoch mit keinem beſſern Erfolge. Dann 
aber wählte. ich Ledum palustre X zu mehreren Doſen. 
Nach mehreren Wochen erhielt ich folgenden Brief von meis 
nem Kranken: 

„— — Laſſen Sie.mich gleich die erfreuliche. Kunde 
„voranfchiden, daß mein Ohruͤbel endlich gewichen ifl. Eis 
„nige Details über den Verfolg find Ihnen vieleicht inters | 
„reſſant. Das erſte der von Ihrer Güte erhaltenen Pulver 
„nahm ich am 17. des Dftober, das zweite am Freitag, . 
„den 25. ejusd — Am Sonntage barauf empfand ich 
. „Schmerzen bei Bewegung und Reibung des dußern Ohres, 
„jedoch nicht ſtark; den Montag waren fie heftiger, fo daß 
‚ch beim Waſchen nicht herankommen durfte. Das Ohr 
„verſchwoll und verſchwor innerlich. | Mittwochs, den 30, 

„that's fehr wehe ber jeder Berührung und es fonderte ſich 
„Ohrenſchmalz ab, wenn.ich mit dem Schnupftuche hinein= 
„faßte und bohrte, Donnerftags ſchon auch Eiter, bald flüfs 
„fig, bald flüdig, und das Ohr mußte immer wieber von 
„eit zu Beit gereiniget werben. Gegen Abend zog's wieder 
„zulammen und war fo ſchmerzhaft, daß ich Nachts mich 
„nicht auf diefe (linke) Seite legen durfte. In der Nacht. 
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„war aber bdas Geſchwuͤr aufgegangen und Morgens viel 
mEiter im Ohre, vorn verhärtet zur Kruſte, innerlich flüffi= 
„ger. Dieß ging mehrere Zage fo fort. Am 2. des No⸗ 
„veinber nahm ich dabei das britte Pulver. Noch am 6. 
nejusd. fonderte ſich etwas, jedoch viel weniger Eiter Durch 
‚ ntingeftopfte Watte ab, allein gegen Abend ſchien's damit 
mu Ende zu gehen und dad Ohr troden zu fein. Waͤh⸗ 
ntenb der erſten Tage des Geſchwuͤrs war das Ohr natuͤr⸗ 
lich ganz zu, den 1. des November fing ed an gleichſam 
„etwas geöffneter zu werben. Merkwuͤrdig ift, daß zu glei= 
her Zeit auch dad rechte Ohr etwas wehthat und daß im 
„linken das Saufen und. Zifhen anhaltender, flärker und 
„Tauter, als je, war. Letzteres hielt auch noch an, als das 

„Geſchwuͤr am 9. ſchon ganz geheilt war. So bemerkte 
Fichs noch befonderd am 10. des November. Allein nach⸗ 
„dem ich in einigen fehr arbeitsvollen Zagen gar nicht dar⸗ 
„auf geachtet, bemerkte ich mit einem Male — vielleicht um 
„ben 14. oder 15. des November, denn genau kann ich's 
„micht mehr beflimmen — Morgens, daß ich auf bem rech⸗ 
„ten Dhre liegend bie Weckuhr fo deutlich und hell, wie ge⸗ 
„mwöhnlich ſonſt, hörte, daß das Saufen weg war und feits 
„dem tft dieß und die beffagte Schwerhörigkeit verſchwun⸗ 
„ven ohne Wiederkehr." — | 





’ IV. 
Heilung einer Angina. 
Frau J., die Gattin eines Webers in dem Städtchen 
8., etliche und 30 Jahre alt, confulitte mich wegen eines 
„böfen Halſes.“ Schon ihre Sprache verrieth, daß der 
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weiche Gaumen und die Uruls in einem. krankhaften Zur 
ftande fein müßten, und als ich mich durch den Augenfcheim 
davon unterrichtete, fand ich die fämmtlichen Parthien im - 
der bezeichneten Gegend auf das heftigfte entzündet und 
sum Theil ſchon vereitert. Von der-Uvula war nur noch 
ein Reft zu fehen und doch follte das Uebel nur erfi vor 
etwa drei Wochen entflanden fein. Das Ganze hatte ein 
fo verbächtiges Anfehen, daß ich einen fophilitifchen Urfprung 
argwöhnte. Gleichwohl betheuerte die Kranke, nie angeſteckt 
geweſen zu fein und ihre unbefcholtener Lebenswandel gab 
dieſer Behauptung allerdingd Gewicht: allein bie Möglichs 
keit war doch anzunehmen, daß fie unwiffend — vielleicht 
duch einen Kuß oder fonfiwie — angeſteckt worden. 
Sch Eonnte meinen Verdacht nicht ganz bezwingen unb 
reichte ihr: in angemeffenen Intervallen einige Gaben Mer- 
curius, - 
* Darauf befferte ſich das Uebel augenfcheinlich und es 
biieb nad) einigen Wochen nur ein geringer Grab von Ents 
zundung zuruͤck, gegen welchen ich, weil die Kranke über ein 
fehmerzliches Reißen und Ziehen rechts und links hinten 
am Schlunde, mehr außer, ald beim Schlingen, 
über Halöweh, wie von innerer Gefchwulft und mit fi cht⸗ 
barer Geſchwulſt der Mandeln, und 
uͤber vermehrten Speichelzufluß 
klagte, Zincum % verordnete. | 
Auf dieſes Mittel verfchlimmerte ſich das Uebel ſogleich 
außerordentlich, die Entzuͤndung und Eiterung griff auf eine 
hoͤchſt gefaͤhrliche Weiſe um ſich, verzehrte immer mehr die 
weichen Gaumentheile, ſo daß man bequem bis hinter in 
die Speiſeroͤhre ſehen konnte, und das ſpeckige Anſehen der 
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h | 
ergriffenen Parthien machte meinen Verdacht eĩner ſyphiliti⸗ 
ſchen Anftedung von Neuem rege. 

Da ich jetzt fürchten mußte, auch bie knoͤchernen heile 
mit in bie allgemeine Zerflörung geriffen zu fehen, fo wens 
bete ich Aurum X an, jeboch ohne davon den geringften 
günftigen Erfolg zu erfahren. Die Kranke Eagte über un 
erträgliche Schmerzen, wie wenn alled roh und wund wäre, | Ä 
Schlimmer jeboch nach Außen, als bei dem Schlucken. Der 

‚ganze Zufland ließ dad Aeußerfle fürchten. 

In diefer nicht geringen Verlegenheit reichte «ich der 
Berzweifelnden eine Gabe Pulsatilla X und wunderbar 
fehnell wurde dadurch das zerflörende Webel beſchraͤnkt. Die 
ergriffenen Theile befamen bald ein weit beffered, unverdaͤch⸗ 
tigered Anfehen, die Eiterung und entzündliche Anſchwellung 
verlor fich allmählig und die Heilung erfolgte vollſtaͤndig. 

In Berlin würde die Arme nichts von einer Speichel= 
Fur gerettet haben, denn man hätte ſich bei fo verdaͤchtigen 
Umftänden den fuphilitifchen Urfprung nicht hfriten 
laſſen. 


V. 
Verſchiedenes. 


Eine Dame, welcher ich eine Solution von Sp. Vini . 
sulphurat, X in 8 Unzen beftillirtem Waſſer verorbnet hatte 
von welcher fie täglich einen mäßigen EBlöffel voll einnh 
men follte, berichtete mir über den Erfolg Nachftehendes: 

„Bei dem’ Gebrauche diefes Waſſers nahm in den er 
ften beiden Tagen meine Schwäche noch mehr überhand, 

„fo wie auch die Schlaflofigkeit.“ | 
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‚Bu der Schwaͤche kam noch ein recht ſchmerzhaftos 


“‘“‘\ 


„Bilehen und Reißen in den Knochen, welches vorzuͤglich am 


Zweiten Abend ſehr heftig war. 

— ‚Um Morgen des dritten Tages Dagegen ſtand ich zu 
„meiner Verwunderung mit dem. Gefühle großer Leichtigkeit 
„im Körper auf; auch fühlte ich mich weit. Fraftiger. . 

„Die Leibesöffnung ward etwas beffer. 


„Die Regel trat zu rechter Zeit ein, aber- ſchon nach | 


„AB Stunden war fie wieder vorkberz: auch zeigte fie fich 
„überbieß viel geringer, ald in den leßtvergangenen Mong- 


„ten. Nach einigen Zagen Fam’ fie.zwar noch. einmal: wie⸗ 


„ber, aber hoͤchſt unbedeutend — fie zeigte fih nur.” ° 


„Sieben. Zage fpäter trat ein- Zufall ein, der mich ſehr 


„beunruhigte, weil ich ihn in dieſer Weiſe noch nicht gehabt 


‚babe. Bald naͤmlich, nachdem ich. mich.ind Bett gelegt 


„hatte, wurde mir uͤberaus unwohl. Es entſtand eine ſo 


„heftige Stockung meines Blutes — doch nur im Oberkoͤr⸗ 
“per — von ber ich leider Feine recht deutliche Beſchreibung 


„zu machen weiß. Ich hatte das Gefühl, ald wenn das. 


„Herz und alle Blutgefäße ſtill fländen und nur zuweilen 
„einen gewaltfamen Schlag gäben, wobei ich dann immer 


„boch in die Höhe fuhr. Dann war es aber auch) wieder, 


„wie Alpdruͤcken, welches ich auch ſchon Tags vorher Nach⸗ 
„mittags, wo ich etwas ruhte, empfunden hatte, aber nur 
„im Kopfe. Ich durfte. die Augen nicht ſchließen, weil ich 
„bann fogleich in eine ordentliche Betäubung: und Erftars 
„rung verfiel, und doch war ich dabei fo müde, daß ed mich 
„die größte Anſtrengung Eoftete, mich mit offenen Augen zu 
. „erhalten. Sch fland aus dem Bette auf, ich trank: Waffen, 
„doch alles vergebens. Die meifte Zeit habe ich im Bette 
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Meſeſſen. Nach 1 Uhr erſt wurbe mir etwas beſſer. Da 
Aabekam ich mit einem Male ein Kribbeln und Stechen im 
„allen Adern, dad Herz pochte wieder fehr heftig und in ben 
„Schläfen hämmerte es gewaltfam. Dann dauerte e8 noch 
„eine Weile, wo ich bei jedem Einſchlummern hoch in bie 
„Höhe fuhr. Endlich ſchlief ich ein, aber am andern Mors 

„gen ſtand ich recht matt und fchwach auf (den 7. Tag nach 
WVerbrauch der Fluͤſſigkeit).“ 

„Ich fühle mich ſehr angegriffen und niedergedruͤckt, 
„euch oft fehr beflommen und fchwinbelig. Der Schwindel 
„war. befonderd arg am erſten Tage nach bem befchriebenen 
„Bufalle." | 

„Auch ift mein Magen noch gar nicht wieder in Ord⸗ 
„nung. Es ftößt mir immer auf und fortwährend habe ich 

m befonders jedoch des Morgens. beim Aufſtehen — einen 
ehr übeln Geſchmack im Munde." 

„Mein Athem riecht fehr uͤbel, was fonft hie der Fall war. 
„Seit dem Morgen nach jener trüben Nacht iſt auch der fo 
„ſchmerzhafte Krampf in den Waden und Lenden wiedergefehrt. 
„Auch zieht e& im übrigen Körper herum, befonders im Kopfe 
„und in der linken Schulter." — 

Diefe eigenthuͤmlichen Symptome verdienen den ſchon bes 
kannten Wirkungen des Sulphur nachgetragen zu werden. 


VI. 

Ein junger Mann, der ſeit Jahren an einer Art Ma: 
Henfäure litt, wogegen alle alldopathifchen Bemuͤhungen 
erfolglos geblieben waren, namentlich gegen Mittag und Abend 
fietö von auffteigender, icharfer, falziger Säure beläftiget und 
überhaupt in eine lebenshberdrüffige Gemuͤthsſtimmung vers 
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ſetzt wurde, ehielt von mie 2 Pulver mit Sepia F und der 
Weiſung, ein Pulver in 8 Unzen deſtillirten Waſſers aufzu⸗ 
loͤſen, täglich einen Eßloͤffel voll davon Abends beim Schla- 


fenlegen einzunehmen und nach Verbrauch der Flüffigkeit ' | 


auch mit dem zweiten Pulver: fo zu verfahren. Er that 
das und berichtete mir nachher Folgendes: 


„Im Anfange des Septemberd nahm id den. erſten 


„Loͤffel vol von dem erſten in deſtillirtem Waſſer aufgeloͤſe⸗ 
„ten Pulver. Es trat jedoch ſeitdem ein Uebelbefinden ein, 
„verbunden mit vieler Säure, und ich wurde dadurch veran⸗ 
„laßt, die Flüſſigkeit bis zum 3. Detober auszufegen. Der ' 
„Zuſtand befferte fi allmaͤhlig wieder und nach einigen. 
n&agen" befand ich mich fortwährend ganz wohl, Vom 4. 
„Detober an, wo ich das Einnehmen wieder begann, nahm ' 
„das Webelbefinden wieder uͤberhand, wiewohl nicht in dem 
„Srabe, wie früher. Gegen Ende bed October fing ich mit 
„der Auflöfung ded andern Pulverd an, und den ganzen Nos 
„vember durch, bis jeßt, habe ich mich fehr wohl befunden: Die 
„frühere Säure hat fich ſeitdem faſt gänzlich verloren und ich 
„verſpuͤre am Gaumen nut noch eine ungewöhnliche Fluͤſſigkeit, 
„welche aber das mit der früheren Schärfe verbundene unan⸗ 
„genehme Gefühl und die duͤſtere Stimmung des Geiftes nicht | 
„mit ſich führt. Selbſt der Wechfel der Witterung hat nicht 
‚jo, vote früher, auf mich eingewirft und das Gepolter im Uns 
terleibe, was mich fonft fo fehr incommobirte, iſt faft ganz 
„verſchwunden. Der Schlaf ift in ber e Regel gut und ber 
“ „Stuhlgang normal gewefen.” 

Alfo felbft die heroifche Sepia wird zum milden Heil⸗ 
fioffe, wenn man fie in Solution anwendet, 
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Don meinem eigenen Blute, bei Gelegenheit einer kleinen 
Verwundung, nahm ich ſo viel, als hinreichend war, ein 
Streukuͤgelchen damit zu benetzen, mifchte-nachher dieſes unter 


etwa 10,000 Stuͤck andere, ſchuͤttelte ſie in einem verkorkten 


Zweidrachmen⸗Glaſe 15 Minuten lang, nahm dann ein Kuͤ⸗ 
gelchen aus dem Glafe, mifchte es zu 10,000 Stüd andern in 
einem zweiter Glafe von biefer Größe, und fchüttelte'diefe nun 
ebenfalls 15 Minuten lang. Bon diefer zweiten Notenzirung 
reichte ich einige Kügelchen einer Dame, welche oft an Con: 
geftionen nach Kopf und Bruſt litt und erfuchte fie, bei 
Gelegenheit eines neuen Anfalles der Art zwei Stu auf 
die Zunge zu nehmen. ‚Sie that bad und batte alsbald 
die erſprießlichſte Wirkung davon. 


Ein junger Mann, der an einer bedeutenden Bruſt⸗ 
krankheit und haͤufigem Bluthuſten litt, welcher ſchon ein 
paar Mal in Lungenblutſturz ausgeartet war, erhielt neben 
andern, gegen bad Hauptübel gerichteten, Medikamenten von 
mir ebenfall$ diefed Präparat in einigen Streufügelchen mit 
der Weiſung, nur bet großen Blutwallungen und drohenden: 
Bluthuften Gebrauch davon zu machen. 

Er berichtete .mir nachher Folgendes: 

„Seit einigen Tagen befand ich mich fehr unwohl; ich 
„brauchte die verorbneten Pulver nach Vorſchrift fort, aber 
„mein Zuſtand befferte fich nicht... Aeußerſt ſchneller Puls⸗ 
„ſchlag, viel Froſt ſo daß ich mich kaum erwaͤrmen konnte, 
„abwechſelnd mit Brennen im Geſicht, große Mattigkeit 
„und das furchtbarſte einſeitige Kopfweh waren die Symp⸗ 
„tome meines Zuſtandes, bei welchem ich mehrere Tage das 
‚Zimmer nicht verlaſſen konnte. Die Kopfſchmerzen beſon⸗ 


* 
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„berd waren unausgeſetzt und beſtanden in einem aͤußerſt 
„heftigen Klopfen meiſt auf der linken Seite des Kopfes, 
„bisweilen gleichfoͤrmig mit dem Pulsſchlage, bisweilen lang⸗ 


„ſamer. Beim Huſten aber, der mir außerdem heftige' Sti— 
„che in den Bruſtſeiten verurfachte, wurden diefe Schläge 


„fo vermehrt, daß männlicher Muth kaum ausreichte, die 
„Schmerzen zu ertragen. Am T5. endlich hatte diefer Zus 
„fand den höchften Grad von SHeftigkeit erreicht. In mei⸗ 
mer Angft.und' Verzweiflung befann ich mich auf die Streu⸗ 
„Tügelchen, welche ich, bei Blutwallungen nehmen ſollte, und 
„da nun obenein nad zufälligen Buͤcken auch wieder an 


„zwei Zagen etwas Blutauswurf beim Huſten erfolgt war, 
„Io ließ ich mir die Kuͤgelchen bringen und nahm — es | 


nwar. eben Nachmittag 3 Uhr — 4 Stüuͤck davon ein. 


„Darauf legte ich mich wieder auf's Bett. Nach einer 


„halben Stunde erfolgte ein Heftiger Schweiß am Kopfe 
„und nach einer Stunde fühlte ich mich wie von Neuem 
„geboten. Ich-empfand auch nicht Dad geringfte Kopfweh 
„mehr. Den folgenden Zag war auch der Froſt, das Brens 
‚men im Geſichte und das Seitenflechen verſchwunden und 
nich fühle mic) num überhaupt feitbem. viel. wohler und 
„freier.“ 


Ein paar Monate ſpater that das Praͤparat fe | 


Kranken bei einem ziemlich ähnlichen, doch minder heftigen 
Anfalle diefelben herrlichen :Dienfte. Die Heilwirkung er⸗ 
folgte jedesmal in der kuͤrzeſten Zeit. 


Im erſten Hefte des vierzehnten Bandes dieſes Archivd 


ſchilderte ich Seite 18 und 19: einen Kranken, den die ra⸗ 
| | 4. 


- 
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tionele (2!) Behandlung eines einfachen Chancres zu einem be⸗ 


jammeröwerthen Weſen heruntergebracht hatte. Ich mußte 
ihn, wie gefagt, in meine Kur nehmen und that dad na⸗ 
türlich mit Widerwillen und Unluft,- weil meine Hoffnung, 


‚ihn zu heilen, aͤußerſt fchwach und mir darum die Zumuthung, 


folche Gräuel einer Kunſt, die fi die rationelle nennt, 
verbeffern zu. follen, höchft empfindlich war. Aber fiehe, mein 
Bemühen blieb nicht ohne Erfolg, und fo will ich denn auch 
nicht anftehen, meine algen mit demſelben befannt zu 
machen. 

Sch Yahm den Elenden am: 26. bes Oftober in die Kur 
und verordnete ihm die Solutign von Chin, IV 'gtt.j in Aq. 
destill. spl. 5vj und bie von Arsenic. alb. %” in Aq. destill. 
spl. 3viij mit-der Anweifung, von erflerer täglich früh und. 
Abends einen halben EBlöffel voll und 8 Tage nach Berbrauch 
berfelben von le&terer jeben Abend einen Eplöffel vol einzus 
nehmen. . 

Darauf erhielt ich einen, vom 19. des Rovembe batirten 


Brief, welcher wörtlich alfo lautete: 


— Da ich die erhaltene Medizin nach der Vorfchrift vors 
‚geftern auögebraucht habe, fo beeile ich mich, Ew. zc. die mir 
„böchft angenehme Nachricht zu geben, daß ich zum größern 
Theile bereits hergeftelt bin und nun die befte Hoffnung habe, 
„noch einmal wieber gefund zu werben. Ich erfuche Daher 


„Ew. ꝛc. um Ihren ferneren gütigen Rath und erlaube mir, 


„biee eine Pleine Schilderung von ber Wirkung der Medizin 
„und dem Gange ber Befferung zu geben. Nach Em. ıc. Vers 
„ordnung fing ich denfelben Abend, als ich von Ihnen zuruͤck⸗ 
„kam, noch mit dem Einnehmen an, worauf in derfelben Nacht 
„noch ein fehr heftiger Huften nebft einer ſchweren Schleimabs 
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„loͤſung erfolgte, was ſich in jeder folgenden Nacht wiederholte 
„und zwar bie erften drei Nächte zunehmend, alsdann aber et: 
„was abnehmend. Diefer Schleim beftand anfangs aus einer 
„gelblichen, nachher aber weißen und fehr zähen Maffe. Am 
„vierten Tage fpürte ich ſchon bebeutende Erleichterung im Un: 
„terleibe und ber Urin erfolgte auch leichter und in größerer 
„Quantität. In Folge deffen fing die Gefhwulft an taͤglich 
„mehr zu fallen, und zwar fo, daß jebt die Oberfchenkel nur 
„noch wenig, die Unterfchentel und vorzüglich Knoͤchel aber: 
„etwas mehr gefchwollen find, der Unterleib und die Bruſt das 
„gegen, fo wie der Athem frei etfehienen. Der Stuhlgang 
„bat fich bis jeßt, täglich mehrmals, von felbft gefunden; aber 
„bie Blaͤhungen wollen bisweilen noch nicht fort, beſonders 
„Nachmittags, was mir immer etwas innere Hiße verurfacht. 
„Die Urinwerkzeuge müuͤſſen noch fehr ſchwach fein, denn der 
„Mein geht gewöhnlich in fehr mattem Strahle fort und in dies . 
„ser letzten Nacht, da ich nicht mehr mebizinire, fogar bedeu⸗ 
„tenb weniger, Aush hat fich eine kleine Lähmung, vorzüglih 
„der beiden Seitenfinger an ber rechten Hand, fo wie ein häus 
„figes Juͤcken nebft Abfpannung im Oberfchenkel derfelben 
„Seite eingefunden. Lebtered war fchon früher da, erſteres 
„aber hat fich .erft feit Kurzem gefunden. Ungeachtet der Un⸗ 
„terleib faft ganz duͤnn wieder ift, fühle ich in der Leber doch 
„noch oft einen [hmerzlihen Drud. Am After hat fich wies 
„der häufiges Juͤcken eingeftelt. Die Eiterung in der Nafe 
„löfet fich etwas leichter; ich vermuthe jedoch, daß wieder ein 
„Knochenfplitter, der den Ausweg nicht finden kann, ober eine’ 
„wunde Stelle vorhanden iſt, wo fich die Eiterfruften immer 
„fort bilden. Der Appetit und Schlaf tft vorzüglich.” 
Um jest mehr die leidenden Parthien in der Mund und 


⸗ 
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Nafenhöhle zu —— — verordnete ich dem Kranken 


und ließ Davon wieber einen —1* — voll täglich eins 
nehmen. 

Unter dem 13. de. Dezember fürs mir ruf der 
Kranke Nachftchendeö: | 
| „sh freue mic, Em. ꝛtc. benachrichtigen. zu innen, 

„daß die Kur den heften Fortgang gehabt hat.. Alles ftaunt 
„und wundert. fih uͤber meine fchnelle Herſtellung. Die 
„Säfte haben bebeutend zugenommen und ich mache bei 
„guter Witterung Spatziergaͤnge von einer Stunde ohne die 
„geringfte Anftengung. Die Füße unten find noch ziems 
„lich angefhwollen, vorzüglich der rechtes auf ben linken 
„ann ich bereitö den Stiefel ziehen. Der Appetit iſt fort 
„während gut und ber Stuhlgang regelmäßig täglich ein, 
„Höchftens zwei Mal; nur ber Urin geht noch immer in 
„einem etwas matten und ſchwachen Strahle. Des Abends 
„pflegen ungewöhntich viel Blähungen ſich einzufinden und 
„gehen dieſe leicht ab, fo erfolgt auch der Urin leichter. Die 
„Schwäche im vechten Arme und Oberſchenkel iſt noch im⸗ 
„mer etwas, wiewohl weit weniger fuͤhlbar, auch geht taͤg⸗ 
„lich noch etwas Eiter aus. der Naſe.“ 

Sch fendete jet dem Kranken zwei Dofen Ozaenin 
X, von denen er fogleich eine und noch 14 Zagen bie an⸗ 
dere nehmen ſollte. Am 19. des Februar kam der Kranke 
auf einer Durchreiſe nach Berlin mit zu mir, und wahrlich 
— ich Fannte ihn fat nicht wieder. Er fah fo wohl, kraͤf⸗ 
tig und blühend aus, Daß er ben Namen eines Kranken 
nur mißbräuchlich erhalten konnte. Bon Gefchwulft war 
gar Feine Rede mehr, auch war bie Laͤhmigkeit des rechten 
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Armes und Beines gewichen. Selbſt die Leber ſſchmerzte 
nicht im Geringſten und hatte beim Anfühlen ihre gehörige. 
Meichheit und das rechte Volumen wieder. Die Mundhöhle 
zeigte fich durchaus ‚gefund und auch die Nafe ließ von 
der ehemaligen Verflopfung und Eiterung nicht3 mehr fps 
ren; nur ein  Wundheitögefühl und einen etwas zaͤhen 
Schleimabgang Flagte der Genefene noch. Dieß beflimmte 
mich, ihm noch eine Dofid China X und zwei Dofen Au- 

X mit nah Berlin zu geben, damit er durch biefelben 
dort, wo a: fo jämmerlich durch "Ärztliche Kunft feine Ge: 
fundheit hatte verhungen laſſen, auch vollends hergeftellt 
werden möchte. Eine Reife nach Zepliß, zu. welcher ihm 
unſer gnäbiger König bereits im October das nöthige Geld 
angewiefen hatte und bie er num noch zum Sommer aus⸗ 
zuführen dachte, widerrieth ich ihm ernfllich, infofern es mehr, 
‘als eine bloße Zerſtreuungs⸗ ımd Erholungäreife, ich meine 
eine Babderreife, werden follte, denn dieſe kann er jest 
entbehren. Was fie ihm früher, in feinem elenden Zuflande, 
hätte nuͤtzen follen, mögen diejenigen und erklären, welche 
fie aus therapeutifchen Rüdfichten (2) vorgefchlagen haben. 
Man möchte faſt vermuthen, das fei nur ein Nothbefehl ge 
weſen, bie leidende Sammergeflalt aus den Augen los zu 
werden. Denn folder Anblick ift allerdings fähig, ein Ges 
wiſſen felbfi aus der Argfien Lethargie zu wecken. Darum 
lieber fort damit und hin, von wannen er ſo leicht nicht 
wichettehrtl — 
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Ueber die hronifhen Miasmen, - 
(Als Fortfegung.) - 


unb 


Giniges über dad Erbliche in der Pfora. 
Bon: 


Dr. Alexander PDeterfen 
su Penfa in Rußland. 


Das chroniſche Kraͤtmiasm wird im Organon von 1829. 
S. 74, „ein uralter Anſteckungszunder“ genannt, welches nach 
und nach in einigen Hundert Generationen durch viele Mil- 
lionen Organismen ging, und fo. zu einer ‚unglaublichen 
Ausbildung gelangte. Die Erblichkeit der Pforä iſt von 
Mehreren als wahrfcheinlich zugeflanden. Da die pforifchen 
Krankheiten im Allgemeinen faft immer ungeheilt blie 
ben, und fo den Grund zu den .chronifchen abgaben, fo 
Eonnte eben hierdurch die natürliche Folge davon werden, 
daß folhe fortgeerbt, immer wieder auf die folgenden 
Generationen, (wenn gleich oftmald mobificirt,) uͤbergingen. 
Die bon ben einzelnen Individuen im Laufe des Lebens 


; 
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erlittenen, zulommenben, neuen Kraͤtzanſteckungen, häuften, - 
wieder ungebeilt, die pforifche Grundanlage an, wo⸗ 
durch eben bie Pfora im Innern wachfend’ ſich - accumulirte- 
und daher in vielen Indivibuen an Kraft und Sntenfität 
zunehmen mußte. | > 

Le öfter nun der Menſch angeflet worden, und je 
öfter der Ausfchlag (uhgeheilt, ober nicht vollkommen ges 
beilt,) vertrieben wurde, und fo die Mora aus den vorgäns- 
gigen Anftedungen dadurch mehrte, befto ſtaͤrker bafirte fich 
\ feine Dispofition zu allen den Tünftigen chroniſchen Uebeln. 

Wohl mögen vielfache, ja unzählige, noch; nicht- ins 
Klare gebrachte Abftufungen dieſes pſoriſchen Urſiechthums ob⸗ 
walten, und noch find diejenigen Zeichen der Pſora und 
ihrer Verſchiedenheiten nicht angegeben, wie ſie ſind, wenn 
ein Menſch zwei, dreimal, oder wie, wenn weit mehrere 
Male im Leben er ſolche (unvollkommen geheilte) Kraͤtzan⸗ 
ſteckungen erlitten hatte. Und dieſe Verſchiedenheiten müffen 
boch unbezweifelt vorhanden fein; fie müffen den größten, 
"ben emtfchiebenften Einfluß auf die Form und Arten der 
Fommenden chronifchs pforifchen: Krankheiten dieſes Mienfchen 
haben, was nur durch angeflrengte Beobachtung näher zu 
ermitteln fichet. Denn ohne Zweifel wird ein Individuum, 
welches zehn Male in feinem Leben eine Kraͤtze gehabt, be 
zen. Auöfchlag jedesmal örtlich vertilgt ward,. eine ganz ans - 
dere Anlage zu chronifcher Krankheit in feinem Körper bas 
ben, und dieſe Anlage wird ſich in ganz anderen Krankheits⸗ 
ſymptomen in der Folge bei ihm entfalten, als bei dem, 
der nur Einmal einer ſolchen Infection (und Nichtheilung) 
unterworfen war, oder der ſie blos durch Erbung von ſeinen 

Eltern, oder im Mutterleibe, erhalten hatte. 


\ 


\ 
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Dieß allo ſetzte ſchon ein ſehr vielfach geformtes inne⸗ 


res Kraͤtzſiechthum der Menſchen voraus; je nachdem bie. 


Intenſitaͤt dieſer Kraͤtze war, die ſich wieder nach der. Zahl. 
der Anſteckungen, (der Weiſe wie, und der Zeit wann der 

Ausſchlag vernichtet worden,) richten wird ). 
Aber auch die angeerbte Pſora ſelbſt, wenn fie in 


ihrer Staͤrke noch der Intenſitaͤt ber inwohnenden pſoriſchen 
Anlage der Aeltern, (ebenfalls ſehr verſchieden) ſich mo— 


delt, kann eben darum ſo bielſach geſtaltet auch auf die 
Kinder ucbergehen. 


*) Da bei zeitiger Seiten; einer newen,'gulegt burch Anftedlung er- 
haltenen Kräge, bie durch mehrmalige vorhergehende Anſteckungen 
"und Wiedervertreibungen bes Ausſchlags entſtandene innere 

""chronifche Pſora (nach Chron. K. Th. I. p. 203.) zugleich 
„mitgetheilt wird, und in dieſer Erfahrung ſoviel gewiß iſt, 
‚.baß der legte Krägausfchlag zugleich auch für die gefammten vos 
tigen Anftedungen hier vifarirte, (weil diefe mit ihm geheilt 

;. wurben,) fo folgte daraus, daß aüch alfe bie Fähigkeit zur künfe 

tigen Erzeugung chroniſcher Krankheiten, die bie HYorangeganges . 
nen Anſteckungen, jede für ſich befonders, und jede fehr verfchie- 
den, haben konnten; in diefer legten Kraͤtze als vereinigt 
und zufammengefhmolzen zu betrachten fländen, — und 
mit ihr ein defto mehr Eomponirtes Miasm zu Fünftigen Krank— 
heiten für die nächfte folgende frifche Anftedung daraus, (fo wie 
— ungehtilt — für das damit behaftete Individuum,) in fidy 
bergen müffen. Wie überaus morboͤs mag daher das 
Kraͤtzmiasm in einigen Fällen bes Hohen Alters fi, geftal- 
“ten, (wenn ber Ausſchlag von der Haut mehrmals vertrieben wor⸗ 
den,) und wie ſchnell töbtend alfo auch bie fecunbären daraus 
zefultirenden Krankheiten aus dieſem Grunde werden! Wie dies 
an ber aftatifchen Cholera zu erfehen ftand, darum fie bann 
aud fo aͤußerſt rapide tödtend, vorzüglih an fehr 
bejahrten Leuten fih erwieß. — Go wie au an Ans 
dern, wo gleichfalls durch früher gewaltfam vertriebene Pfora: 
Ausſchlaͤge ihre Anlage zu chroniſchem Krankfein dadurch ge 
ſchaͤrft worden, J 





nen einen! weit intenfivesen: Urgrund zu ‚ihrem Fünftigen, 
chroniſchen Siechthume von ihren Eltern erblich erhalten. 
haben, als die früher erzeugton, weil Die ungeheilt geblicheng. 


- 
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Die. fpäter erzeugten Kinder muͤſſen alſo im -Alfgemet- 


innere Pſora der Eltern, „ig der Zwiſchenzeit, theils in der 
Zahl der Anſteckungen ſich aecumulirte,. theild, aber an Staͤr⸗ 


nommen hatte, wovon fo viele Beiſpiele in ſo vielen, 
Familien fehr augenſcheinlich ſind. — 
Die Phyſiognomie der Pſora naͤmlich, wie fe ie zu den 


Zeit (und in welchem Lebensalter der Eftern) geformt 'wag,, . 


mußte auch natürlich.; den: weſentlichſten Einfluß auf .:bie, 
Kinder ‚haben. „Wie es komme,“ ‚fagt., Dr. Glaſor (k. 


ke, mittelſt des Lebensvorganges, felbft- wu 8 und zuge⸗ 


Archiv f. d. hom. Heilf. X. 80. 3. Hft. pagı 13.) „daß die 


„Pſora bisweilen einige Kinder zu überfpringen ſchei⸗ 


„me, iſt eben noch fo ſchwer erklaͤrlich, wie das Er⸗ 


„ſcheinen Der Gebrechen der Voreltern an den Enkeln, indeß 


„die Eltern davon befreit geweſen zu ſein ſcheinen. Die 
„Thatſache möge allein darin ihren Erflärungsgrund finden, 


“ 


„daß die völlige Abwefenheit der erblichen Anlagen bei den, 


„Broifchengefchwiftern ober. Eltern nur ſcheinbar ift, in 


„bern diefe erblichen Anlagen Öfterd bis zu fpäteren Lebens⸗ 
„altern latent bleiben, und zwar wegen ermangelnder Er⸗ 


„regung aͤußerer Momente." 
Ich will hier zum Vergleiche und vcf bie Züge der 
flärkeren Pfora noch weit mehr auffällig find, 


eine ganz ähnliche ältere Beobachtung über die Elephantie- 


sis mittheilen, die ich .in den „Arzneikund. Abhandl. v. d. 


„Ktaufen, 1768. 1 Band, verfaßt von Dr. Thomas Hebers 


'nColleg. d. Aerzte in London, aus dem Engl. überfekt von. 
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Dieß alſo ſetzte ſchon ein fer vielfach gefonntes inne⸗ 


‚red Kraͤtzſiechthum der Menſchen voraus; je nachdem bie 


Intenſitaͤt dieſer Koͤtze wear, die ſich wieder nad) der Zahl 
der Anſteckungen, (der Weiſe wie, und der Zeit wann der 
Ausſchlag vernichtet worden,) richten wird *). | 

Aber. auch die angeerbte Pfora felbft, wenn fie in 


ıı 
. 


ihrer Stärke nach der Intenfität der inwohnenden pforifchen 


Anlage der Xeltern,. (ebenfalls ſehr verfchieden) ſich mo- 
beit, kann eben darum fo vielſach geſtaltet auch auf die 
Kinder übergeben. , 


\ 


*) Da bei zeitiger Bellung einer newen, 'gule$t burch Anſteckung er- 
haltenen Kräge, die durch mehrmalige vorhergehende Anſteckungen 
und Wiedervertreibungen des Ausſchlags entſtandene innere 

chroniſche Pſorn (nach Chron. K. Th. J. p. 203.) zugleich 

mitgetheilt wird, und in dieſer Erfahrung ſoviel gewiß iſt, 
daß der legte Kraͤtzausſchlag zugleich auch fuͤr die geſammten vos 
rigen Anſteckungen hier vikarirte, (weil dieſe mit ihm geheilt 

;. wurden,) fo folgte daraus, daß aud alte die Faͤhigkeit zur kuͤnf⸗ 

tigen Erzeugung chroniſcher Krankheiten, die bie vorangeganges 
nen Anſteckungen, jede für ſich befonders, und jede [ehr verſchie⸗ 
ben, haben konnten; in dieſer legten Kräge als vereinigt 
und zufammengefhmolgen zu betrachten ftänden, — und 
mit ihr ein befto mehr Eomponirtes Miasm zu Fünftigen Krank— 
heiten für die nächite folgende friſche Anſteckung baraus, (fo wie 
— ungeheilt — für das damit behaftete Individuum,) in fich 
bergen müffen. Wie überaus morbd8 mag baher das 
Kräsmiasm in einigen Fällen des Hohen Alters fich geftalz 
ten, (wenn ber Ausfchlag von der Haut mehrmals vertrieben wor: 
den,) und wie ſchnell täbtend alfo auch bie fecundären daraus 
reſultirenden Krankheiten aus diefem Grunde werden! Wie dies 
an ber aftatifchen Cholera zu erfehen ftand, darum fie bann 
aud fo außerſt rapide tödtendb, vorzüglih an fehr 
bejahrten Leuten ſich erwieß. — So wie au an Ans 
dern, wo gleichfalls durch früher gewaltfam vertriebene Pfora: 
Ausſchlaͤge ihre Ankage zu chroniſchem Krankſein vu ge⸗ 
ſchaͤrft worden. \ 





2 
. 
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Die ſpaͤter erzeugten Kinder muͤſſen alſo im Allgemei⸗ 
neh einen: weit intenſiveren Urgrund zu ihrem kuͤnftigen 
chronifchen Siechthume - von. ihren Eltern .erblich erhalten. 
haben, als die früher erzeugten, weil die ungeheilt gebliebene, 
innere Pfora der Eltern, ‚in ber Zwiſchenzeit, theils in der 
Zahl der Anſteckungen ſich aesumulirte, theils aber an Stär 
ke, mittelft, des Lehensvorganges, ſelbſt. wuchs und zuge, 
nommen hatte,: wovon fo viele Beiſpiele in fo vielen, 
Familien fehr augenfheinlih find. \ 

Die, Phyfiognopnie. ber ‚Pfora nämlich „; wie fie zu der. 
Zeit (und in welchem Lebensalter ber -Eftern). geformt war, 
mußte auch natürlich). den. weſentlichſten Einfluß auf: die 
Kinder haben. „Wie es komme,“ fagt,Dr. Glaſor (ſ 
Archiv f. d. hom. Heilf. X. Bd. 3. Hft. pag. 13.) „daß die 
„Pſora bisweilen einige Kinder zu überipringen ſcheie 
me, iſt eben noch fo ſchwer erklaͤrlich, wie das Er⸗ 
„ſcheinen der Gebrechen der Voreltern an, den Enkeln, indeß 
„die Eltern davon befreit geweſen zu ſein ſcheinen. Dieſe 
„Thatſache möge allein darin ihren Erklaͤrungsgrund finden, 
„daß die völlige Abwefenheit ber erblichen Anlagen bei den, 
„Bwifchengefchwiftern oder Eltern nur ſcheinbar ift, in 
„bern dieſe erblichen Anlagen oͤfters bis zu fpdteren Lebens⸗ 
„altern latent bleiben, und zwar wegen ermangelnder Er⸗ 
„wesung Außerer Momente.” 

Ich will hier zum Vergleiche und weil die Züge der 
ftärferen Pfora noch weit mehr auffällig find, 
eine ganz ähnliche ältere Beobachtung über die Elephantia- 
sis .miftheilen, die ich ‚in den „Arzneikund. Abhandl. v. d. 
Colleg. d. Aexzte in London, aus bem Engl. überfegt von 
„sKranfen, 1768. 1 Band, verfaßt von Dr. Thomas Heber⸗ 
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„den in Madeira, pag. 26.” — vorfinde, wo es heißt: 
„Sch habe verfchiedene Kinder einerler Eltern gekannt, von 
„welchen einige die Krankheit — Elephantiasis — hätten, 
„andere aber, dem Anfcheine nach, frei davon waren. 
„Auch Eenne ich eine Zamilie, wo ber Bater ausfäbig ges 
„lebt und ausfähig geftorben iſt, von deffen zweien Söhnen 
„und zweien Töchtern, die ibn überlebt hatten, und die jeßt 
alle ſchon hoch in den Jahren find, die juͤngſte Koch- 
„ter allein zeigt, daß ihr die Krankheit angeerbt 
„worden. Ja, was ich für beſonders merkwuͤrdig halte, ift 
„Diefes: Obgleich der dltefte Sohn, der jetzt zwifchen 60 
„und 70 Jahren ift, niemald ‘auch nur den geringften Zus 
‚Aal diefer Kratikheit an fic) bemerkt hatte, fo ift doch feine 
einzige Tochter, bie nunmehr beinahe 18 Jahre alt iſt, 
„ſchon feit etlichen Fahren damit behaftet. 


Es Tann alfo der zwar unterbrädte, aber, wie 


„wie fen, nicht ganz vernidhtete Bunder ber - 


„Krankheit, eine ganze Generation durch ſchlafen Liegen, 
„und in der folgenden Generation mit voller Macht wieder 
„erwachen. Es ift bier — in Madeira — Die durchgängig 
„angenommene Meinung, daß, wenn ein Menfch einmal anz 
ngeftedt if, feine Rachkommenſchaft niemals da⸗ 
„Für ſicher iſt.“ 

Es beſtaͤtigte ſich ſonach auch hier, bei der Elephamta— 
ſis, das Obengeſagte von der Pſora: daß die ſpaͤter er⸗ 
zeugten Kinder die inzwiſchen mit den Jahren mehr ge⸗ 
reifte Krankheit der Eltern erblich erhielten; wahr— 
ſcheinlich aus dem Grunde, weil dieſe Krankheit, ſo gereift, 
eben dadurch ausgebildeter im kaufen: des Lebens bei den 
Eltern wurde. 
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Aber dußerft merkwürdig iſt die Beobachtung: daß fr 
gar diefe höhere Pſora (in Geſtalt der Elephantiaft 18,) eine 
ganze Generation hindurch latent bleiben Eonnte, um 
- in der folgenden dennoch wieber fich zu entfalten. 


(Diefes Latent=fein bliebe jedoch ein Eriftiren, ein Les, 
ben der Pfora im Leben desjenigen Organismus, ber’ fie 
birgt, folglich ein in ber That fortwirkendes Leben des hier 
dad Fünftige Krankmachen beſtimmenden pſoriſchen Kei⸗ 
mes.) | 


- Diefe Fälle ereignen ſich oßne Zweifel in der jetzigen n 
gewöhnlichen milderen Pfora noch ungleich häufiger, ia 
vielleicht durhgängig, wenn man nur in diefer Hin⸗ 
ficht ſchaͤrfer darauf merken wollte. 


Die Schluͤſſe, die ſich hieraus, — und auf jene Beob⸗ 
achtungen geſtuͤtzt — folgern ließen, waͤren von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit, und erheiſchten eine eigene Nachfor⸗ 
ſchung, wem als praktiſchem Arzte die Gelegenheit wurde, 
eine Reihe von Jahren unter einer großen Anzahl Men⸗ 
ſchen, in ihren Familiengliedern die Pfora = Accumulation 
und Fortfchritte, ihr Wachsthum und ihre erblihen Pro⸗ 
dukte beobachtet zu haben, um fichere Auffchlüffe zu ges 
winnen, Denn — man gelangte. dann zu der anfchaulichen 
Gewißheit, (was auch ſchon jetzt hypothetifch unbezweifelt 
folgte) — daß bei Heilung der innen Nora überhaupt, 
man es mit einer Krankheit zu thun hat, beren eigentliche 
Kernfomptomg. (in ihren bafifchen Keimen) oftmals, in ges 
wiffee Hinficht, felbft bei jungen Leuten, mehr als 
Menfhenalter zählen, ia mehrere Menfchenals 
ter wirklich alt find, daß folglich diefe Symptome in 





— 62 — 


ren Entfaltungen ) hier mit der ganzen Macht fol cher 
Trankhaft gewirkter, und ſchon krank haft durch's Leben 
vieles anderer Menfchen gegangener Jahre, auf Den 
“immer alfo weit jüngeren Menfcen, der Damit be= 
haftet wird, (als fie felbft an Jahren alt. find,) walitatio 
laſten. 

Dieß alſo waͤre derjenige beſondere CCrund mit, der fo 
oft unbezwinglichen Hartnaͤckigkeit, der ſcheinbar großen Ur= 
heilbarkeit und bed oft fo unhemmbaren Verlaufes ſolch er 
chroniſchen, generiſch eingewurzelten Krankheiten aus Pfora, 
die ſo mancher eben aufbluͤhende menſchliche Organism, aus 
fich ſelbſt, — ſogar auf nur eine gewiſſe Zeit hinaus — 
nie zu uͤberwinden vermag, und darum ihnen immer 
toͤdlich unterliegen mußte. 

Darum ſieht manches neugeborne ober erſt einige Wo⸗ 





*) Zu welden fie aber, — mie ber Pflanzenfeim bie ihm angemefs 
fene Erde — ber ihnen geeigneten, zufälligen, periodiſch und 
progrefiiv gereiften, ober entwidelten, fchon pforiihen Dis⸗ 
crafie des Körpers hierzu bedürfen; durch viele zufällige Um⸗ 
fände motivirt, die zumeilen wohl aud nur in der (fpäteren) 
dritten Generation flatt finden koͤnnen. Denn — — — aud 
Arzneien, in flarten alldopathiſchen Gaben, entwideln 
die [hlummernde Pföraz (oft auf eine empdrend = fchnelle 
Art.) Dadurch wird bie latente, aus ber vorigen Ordnung 
ihrer fhlummernben Richtung (wie biefe früher im Körper war) 
gebracht, und fo das qualitativ unſchaͤdliche Ruhende ihrer. bafis 
fhen Symptome gleihfam zerfegt und verändert, (aufgeregt). 
Se mehr aber, und je gewaltfamer die Pſora durch Arzneien 
in dem Körper entwidelt (aufgeregt) worden tft, befto ficherer 
führt fie bei vorfallenden heftigen Kranfpeiten, zum ſchnel⸗ 
len Erlöfhen des Lebens In der Hospitalprarig find 
diefe Bälle, befonbers in der Cholera, zu häufig vorgekommen, 
zu evident von Xerzten fchon befchrieben, und zu grell vor die 
Augen ber Kenner gebracht worden, als daß man f ie näger 

ſchildern mag. 
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‚chen ‚alte atxophiſche Kind. pſoriſchen Elternn einem gealter⸗ 
ten Manne, voller Runzeln *) fo ſehr aͤhnlich? Warum 
wird ein ganz junger Menſch aug pſoriſcher Urſache fo leich⸗ 
‚blind, tgub, was mehr nur dem hohen, und fchon 
fichem Alter eigen fein kann? Wenn fonft das Merk 
mal feſter Gefundheit.— bie, Zierde des fehönen Geſchlechts: 
ein feſtes, glänzendes‘ Haar, von Lebensfuͤlle ſtrotzend, — wie 
der junge Koͤrper, dem es angehoͤrte — in uͤbervollen Locken 
ſich kraͤuſelte, daß kaum die Binde es zu halten vermochte, 
— ſehen wir jetzt, wie ſchon oft im vierzehnten oder ſechs⸗ 
zehnten- Jahre, — uUnd gewoͤhnlich nach gehabtem, 
und. vertriebenem Ausſchlage, dieſe Haare, ihres 
meiſten Glanzes ſchon verluſtig, theilweiſe ausgehen, ober 
eine Därre annehmen, die ſonſt nur Folge ſehr 
long ver lebter Schrei ft, und 'wonon- die, gluͤcklicheren 
apſoriſchen. Thiere in Ar groͤßten Zeit ihres Lebens in ihrem 
glanzvollen Balge, (die Voͤgel bei dem Seibenglange ihres 
Gefieders,)**) nichtö- willen, 





*) Eine gewiſſe todtliche Atrophie der Säuglinge ſcheint bie Folge 
ſolcher konzentrirter, ferundär evolvirter Symptome aus Pfora 
„‚zu fein, vielleicht — das viele Malc vegenerirte pforifche 
Produkt langer Sebendjahre eines andern ſiechen Körs 
vers, welches aber,‘ das zarte Kindesalter (ohne dargereichte 

.Auntipſorika) nicht auspält. Der Schwefel — in feiner mildes 

„ fen Geftalt und Gabe. — ſcheint da auf eine eigene fonftige 
"beivunderungswürbdige Yrt zu wirten, die fo lang nur geahnet, 
nicht gung verdeutlichet F) werben kann, da er hier als ein fo 
maͤchtiges Vertilgungsmfttel eines töbtenden ‚ fremden, alten. 
pforifhen Krankheitskeimes, der in einem‘ jüngeren Körper eben 
erft in der Entwidelung begriffen ift, ſich erweiſet. 

) Die Vögel fcheinen im Beſitze eines Inflinktes zu fein, vermdge 





| )- Vielleicht dur natur emäße, ganz direkte Veſchwichti ung bed thie⸗ 
E Ehen kranken, ——— Urgrundes sur Piste ietz - 
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Und warum bekoͤmmt manches Maͤdchen ohne viel 
Sram gehabt zu haben, ja ſelbſt leichtfinnigen Temperaments 
in dem zwei und zwanzigften Jahre ſchon weit mehr graue 
Haare, ald ihre funfzigjährige Mutter fie jetzt hat in ihren 
boppelt höheren Jahren? Barum nach Kraͤnküchkeit und 
- eben dadurch erfolgter Entfaltung feiner Pfora —; (man 
önnte fagen: der [hlafenden Keime feiner mehr als 


bundertjährigen Pfora), wurbe zuweilen der zwanzigiährige | 
Juͤngling plöglic ſchneeweiß von Haaren, (wienah und 


nach, und langfam, und flufenweife, nur ber Siebenzigjäh- 
sige ed wird;) und fich bewußt: daß weber langjähriger 
Sram, noch altersähnliche Schwäche fie ihm bleichten? — 
Barum, im Gegenfaß zu biefem, behält aber auch, — 
(in feltenen Beiſpielen) bei fefter Gefundheit — der Ach⸗ 
zigjährige feinen ſchwarzen Bart und Ichwarzes Haar, 
das nur im neunzigften Lebensjahre kaum merkbar zu grauen 
erft anfängt? - - | 

Dieß find — man weiß ed jebt: — die Folgen der 
chronifchen lebenskuͤrzenden Pfora, (bie fo gern auf einzelne 
Organe fich wirft,) — die da wieder, wie bewielen worden, 
eine ungeheure Jahreslaſt auf den Schultern trägt, viele 
Sahrhunderte hindurch die Organismen ‚ganzer Voͤlkerſchaften 
durchwanderte, überlebte, in jeber Generation frifchen 
Zunder und frifched Leben für fih fand, und — wie ſollte 


deſſen ſie in den verſchiedenen Jahreszeiten, aus der Fuͤlle 
der Natur, neben ihrer Nahrung, gewiſſe Mittel anwenden und 
genießen, die ihren Koͤrper von Krankſein frei erhalten. 
Und dieſe Mittel finden ſelbſt die Körner : freffenden unter ihnen 

— im Thierreiche. Gobalb die wahre Natur der Pfora 
näher erkannt fein wird, Tann dieſe Vermuthung auch augen⸗ 


ſcheinlicher werden. — 
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fie es nicht? da fie, vor Hahnemann meift unges 
heilt geblieben, wie Glieder einer Kette, von Gefchlecht 
zu Geflecht eingreifend, auf diefe Art unausbleiblich forts 
geerbt werden mußte, und obwohl fie von allen Lebensaltern 
jaͤhrlich viele Hunderttauſende, vor dem Ziele ihrer eia 
gentlichen Lebenszeit tödtete, und bamit ihre eigene 
auffaͤlligſte Boͤsartigkeit ſcheinbar und unbemerkt abftreifte 
Ceigentlich aber nur mehr Tatent (konſtrikt) einſchlaͤferte 3) 
jest (da fie unausgerottet blieb) dennoch und darum deſto 
allgemeiner und augenſcheinlicher, (akuter) ihr Weſen treibt, 
seit mit dem immer mehr laſtenden Uebergewichte 
der Krankheiten der Vorfahren, fie — konzetrirt — in im⸗ 
mer kürzeren Zeiträumen, bie fpäteren Geſchlechter 
der Enkel und Urenkel ſchlaͤgt, behaftet, plagt und toͤdtet. 


Mit welchen Mitteln ſoll einem ſolchen Uebel be⸗ 
gegnet werden? Sind erbliche Krankheiten heilbar? Auf 
die Dauer heilbat? Wird die viele Male angeſammelte 
und fo an Qualitaͤt in ihren Keimen verdichtete angeerbte 
Pſora, nicht gerade deshalb unheilbarer, „weil fie intenfiver 
dadurch wurde? Mußte ihr Charakter nicht intenfiver werz 
ben, da fiealle Sahrhunderte um fo biel älter ward; 
aber die ihr untergeorbneten Krankheiten im Zeitraume zus 
fammengezogener, — geihloffene in der Form — 
(gleichfam. kürzer), daher in ihten Eruptionen heftiger, — 


oder allgemeiner — wurden, & B, Fieber in Europa, . 


Lungenentzündungen und Cholera in Afiem Kann «8 

Mittel geben, auch jene vielfach attumulirte, zeitraͤumlich 

zuſammengezogenen, — eingeengten, — und darum fo maͤch⸗ 

tich gewordene Keime zu kuͤnftigen Krankheitsfor— 
Archiv XIV. Bd. IL Hft. 5 
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men noch zu heilen? Welcher Natur müffen denn ſolche 
Mittel feyn, wenn fie ihren Zweck erreichen follen? 
WUeberblickt man diejenigen Stoffe, aus welchen Hab: 
nemann, ber große Begründer ber geläuterten Heillehre, 
die Mittel nahm und fand, bie er in. den bei legten Theis 
Ien der „Shronifchen Krankheiten" ald antipſoriſche benannte, 
weil fie, eine merkwuͤrdige Wirkfambeit in Heilung, : befons 
berd der pforifhen Krankheiten, vor andern homoͤopa⸗ 
thifch = pafjenden Mitteln äußern, fo findet man, außer ben 
chemiſchen und vegetabilifchen, dem Steindje*) ꝛc. — ‚viele, 
wenn ‚gleich nicht ganz reine, baſiſche Stoffe, unter derfelben 
Altalien, Erden, Schwefel, Phosphor, Kohle, Metalle, — 
Stoffe alfo, die ihrer Natur. nach felbft ſchon gleichſam Ele⸗ 
mente der Körper in der Schöpfung find, zum, Theil ihrer 
Ungerftörbarkeit wegen als folche benannt und gefunden. 
Nur mit folchen, den Urfloffen fi nähernden Körpern, und 
in den fo eigen wirkfamen Kraftentwidelungen. daraus, 
Eonnten, (mittelft der großen Zahl jener Symptome, die den 
chronifch = pforifchen Krankheiten ‚ an SHomdopathie weit 
aͤhnlichere, und daher näher, als viele der früheren ho⸗ 
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Folgende Nachricht finde ich in Loskiels Miffionsgefhigte 
untern den Sndianern in Norbamerita Barby 
: 1789. 1. Ih. p. 15. „Ein Indianer, ber die Blattern 
„hatte, legte fi in einen Moraft, um fi) abzufühlen, und 
„warb gefund; bei diefer Gelegenheit wurde eine 
„Delquelle indem Morafte entdeckt.“ — Das Bergöl 
wurde in Rußland vom Volke in der Cholera gebraudt. Ich 
fah Leute, die, ihren Worten nad, fehr hart baran gelegen has 
ben, aber dem Gebrauche des. Bergöls (mit Zerpentindl zu 
gleichen Theilen vermiſcht) zu vielen Zropfen eingenommen, ihre 
Heilung zufhrieben, nachdem ihnen Blut aus dem 
Munde und ber Nafe abgegangen war. 
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möogathifchen Mittel an zupaffende Zeichen, gleichfam 
wie Pünftliche Simillima darboten), diefe chroniſchen Siech⸗ 
thume uͤbetwaͤltiget werben. 


Aus anderen Anſichten ſcheinen die thieriſch⸗ antipforie 
ſchen Mittel ihre große Heilkraft zu bewähren, wovon der 


zunaͤchſt wahrfcheinliche Grund der wäre, daß wenn die Na: . . 


tur der Pfora felbft thierifchen Urfprungs fein Tanne, folche 
nur duch Mittel aus. dem. Thierreiche am einfachften zu 
heilen mde. Würde fich jedoch in der Folge die Anficht 
beftätigen, daß Kraͤtzmiasm urfprünglih aus einem krank⸗ 
haft abgeänderten Amphibiengifte abflammen Tönnte*), 
fo wäre hierbei noch nicht zu erwarten, baß in bein mehres 
fien Fällen, ein an ſich normaler Virus der Amphibien, 
auch das wahre. antibotarifche Heilmittel. eines ſo vielfach 


geſtalteten krankhaften Miasms, von ſolcher abnormer 
Natur und von ſolchem Umfange, wie die jetzige Pfora iſt, 
dauernd oder allein abgeben koͤnnte, indem eine ſolche Poe 


teng, (und wie es fchien, ihrer natürlichen Beflimmung nach,) 
zwar wohl bie Wirkung eined normalen, in einer Wun⸗ 
de verleßenben Gifte eined anderen, an Art verfchiebenen 
Amphibs, durch Homoͤopathie zu heilen vermoͤgend ſeyn 
könne; oder fogar auch in der Pfora einen Theil’ des 
Virus, woraus diefe herſtammte, d. i. den (präfumtive ges 


fagt) nicht ganz abnorm veränderten Theil deffelben, nicht 


aber den krankhaft abgeänderten Theil des vi- 


rus, der doc (muthmaßlich) vorzugsweiſe die: 


») Die Naturgeſchichte der Amphibien ift noch in großes Dunkel 
gehültt.. Können diefe Thiere nicht ganz beſondere, außerges 
woͤhnliche Eigenſchaften haben, bie aber noch voͤllis uns 
bekannt Tind? 


5% 
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krankhafte Schaͤdlichkeit der Pſota für Die Men 
ſchen ausmadte*). 
Welcher Natur alfo koͤnnten diejenigen Mittel ſeyn, bie 
bad weſentlich Schädlihe und ungemein Kranfhäfte ber 
Pſora auf dem moͤglichſt einfachen Wege zu litgen faͤhig 
und beſtimmt waͤren? 

Gehet man zuruͤck zu dem Naturleben der Amphibien 
(von welchen muthmaßlich die krankhafte Pſora ihren An⸗ 
fang nahm,) po fände ſich's, daß dieſe Reptilien bei eige 
nem Krankſeyn **), — bei Wunden oder. krankhaf⸗ 
ter Haͤutung, — durch ihren einfachen Trieb -angeleitet, 
die fpezififch ihnen helfen koͤnnenden Heilmittel in der Nas 


tur — gleich andern Zhieren, felbfl zu finden, angewie- 


fen fein mögen; daß ferner diefe Mittel, ald der Lebensweife 
dieſer Amphibien mehr angemeffen, nur in bem Bereiche 
berfelben vermuthet werden Könnten; fie folglich ſolche in 
den Eeinern Arten von Thieren, Vögel ***) und Amphis 





*) So heilte auch das Arſenik⸗Oxyd einige Zolgen der friſchen 
Schlangenbiſſe wirkfam, nicht aber bie Lepra, wo er nur einen 
gewiffen Theil ber Symptome heben Eonnte. 

++) Die Schlangen find, wie es fcheint, felbft Seuchen unterworfen, 
ba fie im Frühjahre Haufenweife bahinfterben. Eiche 
Loskiel a. a. D. 

+) Das Produkt der Käulnig: ber & chwefel, der in ben leicht 
und oft verlegbaren Eiern ber Vögel, wenn fie in der. Ver: 
derbniß begriffen find, ale Schwefelwafferfloffgas zu ge 

Swiſſen Zeiten fo allgemein in der lebenden Natur vorzufinden ſeyn 
mag, Tann den, bie Vogelnefter ‚oft befuchenden Schlangen, 
(Haller) gleihfaus als ein von ihrem Inſtinkte leicht auf: 
fuhbares Mittel gegen ihr Krankſein beſtimmt worden 
ſeyn, (3. B. bei den fo wichtigen Prozeffen ihrer Häutung.) 

. Anderes Stoffe, die ihn im Maffer Gampfen) und Meere lie⸗ 


fern, zu geſchweigen. 


/m 

bien, fo wie in ben verfchiebenen Snfecten, Wafferin: 
fecten, Käfern, Kanthariden, Scorpionen; ben 
Gewürmen, Raupen*, Meeresgewürmen und Fiz 
ſchen inftinftmäßig auffuchen werben. , 

Hierdurch angeleitet, würbe fonach die nächte Yufgabe 
die fein, die wahren Mittel gegen Pfora, und felbft gegen 
die erblichen Krankheiten aus der Pfora, (nicht fo fehr in 
‚manchen der Fräaftigft erfcheinenden Arzneien aus dem Thier⸗ 
reiche, ſondern vielmehr und) vorzüglich in denen Thierklaf: 
fen und in ſolchen ZThierfloffen, (foweit dieß möglich iſt) 
“ aufzufuchen und zu beftimmen, aus welchen die befagten kran⸗ 
Zen Amphibien (die da zufallöweife die krankhafte Pfora 
bhergegeben haben Fonnten), ſolche Genefungsmittel ſelbſt, 
zur eignen Heilung damit, ſich gewählt und gefunden has 
ben würden, | 

So verfchlingen größere Schlangen bie kleineren. Die 
Viper des Galenus, mittelſt welcher eine Art Ausfag ges 
heilt ward, (weichen Fall die Gefchichte aufbewahrte,) Fonnte 
an ſich felbft das eigentliche natürliche Heilmittel in der 
Hinſicht für diejenige größere Art ber Schlangen abge: 
geben haben, von welcher der da geheilte Ausfag urfprün —— 
id ausging. — , 
| (Aus diefem Grunde: konnte alſo die Poien des Vi- 

rus eines großen Thiered der Art darum gegen Ausſatz 
nicht helfen, weil ein folches feiner Größe wegen nicht das 
von ber Natur beftimmte, von dem kranken Thiere ſelbſt 


*) Die Afritaner- nehmen ben Saft einer gewiffen Raupe zu ihrem 
Pfeilgifte. — Siehe Gallerie der Welt von Rumpf 9. Band. 
1812. pag. 387. 
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Einige Menſchen z. B. effen mit großer Begierde 
Spinnen, welde doch eine Nahrung der Schlangen *) 
ausmachen, und in warmen Ländern allerdings für giftig 
gelten. Antipforifche Kräfte mögen mehrere Fifche befigen, | 
bie denen im Waſſer (im Meere) und zugleih auf Dem 
Lande fih aufhaltenden Amphibien dieſer Art zur Speife, | 
andere denfelben vielleicht ald Genefungsmittel nothwendig 
find. Wenn lebendige Kröten geroiffe Krebögefchwüre Durch 
Saugen daran vergehen machten, fo wäre nicht unmöglich, 
daß Kröten, ald eigendd zur Nahrung ber Schlangen bes 
flimmt **), unter gewiſſen Umfländen, ihnen zugleich als 
Heilmittel dienen koͤnnten. 


t 





9% Man bemerkt zumeilen die Flechten auf bem menſchlichen 


Rüden von befonbers tieferer, db. i. rötherer oder dunk⸗ 
Ierer Karbe, als auf der Vorderſeite des menfchlichen Körpers. 
Dagegen habe ih an den Geiten bes Halfes bie Flechten fo 
beutlih rund und fo ſchoͤn (obgleih von matten Farben) 
geringeit gefunden, daß man babei. unwillkührlich an eine 
lglelchfam von ihrem Ganzen abgeriſſene) Amphibien⸗Haut⸗ 
Zeichnung denken koͤnnte — Die- Blaukrankheit, in 
ber toͤdtlichen aflatifhen Cholera kann Anzeige thierifch 
pforifher, inwohnenber, aber hier außergemöhn- 
ih entwidelter Natur fein. (Wie denn aud bie 
blaue Farbe ber Lippen und Nägel im Frofte eines 
Wechſelfiebers, bekannte, (zu ber Zeit nur beutlidher ber: 
vorgehobene) Erfcheinungen find. ' 


”) Einige Schlangen gebrauchen nur fehr felten Nahrung. Die: 
felbe Nahrung mag ihnen zu einer andern Zeit ganz an 
ders zufagen, wie denn dieſe ſelbſt in ihren. Eigenfdaften 
zu einer andern Zeit. verfihieden und arzneilic fein kann. 
— Man hat Kröten in der Mitte großer Steine einge 
‚Shloffen und dennoch lebend vorgefunden. Welcher Naturs 
Tundige hat diefe Erſcheinung genügend erklären können? Im⸗ 
mer aber weifet fie darauf, daß bie Amphibien Eigenſchaften 
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Der menichlich spforifche Trieb: etwas ſtark Sefäfgenes . 

zu efjen, ließe feine Deutung, als menſchlicher Inſtinkt be⸗ 
trachtet *), in berjenigen Erfahrung auffuchen: daß das 
Kochfalz als ein fpecififches aͤußeres Mittel gegen Schlan= 
| genverlegungen der gefährlichen Art, befunben worden iſt **). 
Schon find die Spinnen und (nad) Fauſt's Rath). aud) 

bie Spinneweben als überaus wirkſame Heilmittel gegen 
einige Wechfelfieber erfannt.. Die Calcarea carbonica (aus 
den lebendig geweſenen Aufterfchaalen***) nah ber 





haben, bie gang unbekannt und — kaum glaublich ſind. 
Wie alt mag’ein foldhes Amphib, im Steine lebend, gemorden 
fein! — 

*) Naͤhme man aber au, (und noch wahrſcheinlicher) daß auch Waf: 
ſerſchlangen, oder vielmehr Bewohner des ſalzigen Meeres 
aus dieſer Gattung, durch Biß eine Ausfagkrankheit und fomit 
Etwas von ihrer Schlangennatur bem Menfcheu dadurch uran⸗ 

faͤnglich mittheilten, was bann in ber Pfora haftete und ver⸗ 
blieb, fo wäre das pforifhsentwidelte Verlangen 
nah Salz und Geſalzenem, als rein thierifcher, 
Inſtinkt hier gu betrachten. In ben lebenbigen. 
‚Produkten bes Meeres wären daun um fo natur: 
gemäßer und um fo glüädlier die wahren thierifchen Anti- 
pforita für die Homdopathie aufzuſuchen, wie dieß Dr. Hering 
fo treffend anrieth. 
++) Man fehe Loskiel a. a, D. pag. 146. „Salz iſt ein neuentdedtes 
Mittel,” (gegen den Biß der Klapperſchlange). „Legt man es 
gleich auf die Wunde, oder waͤſcht ſie mit Sohle aus, ſo ſou 
keine Gefahr weiter zu befuͤrchten ſein.“ 
++) Kinder, bie ſich im Fluſſe gebadet hatten, nahmen Blußmufcheln 
(Mia pictorum) in bie Hände und betrachteten fie, nahe ang 
Geficht Haltend. Die Mufchel fprigte einen Saft aus, der ins 
Geſicht traf, und auf denſelben Stellen bes Gefichte entflan- 
ben fpäter eine Menge kleiner Warzen, deren einige 
zund, andere mit einem Stiele verfehen waren, Diefe dyna= 
mifhe Wirkung des Wurmes nun war hier nicht der Schaale 
beffelben, als einer Kalkerde, zuzufihreiben. Dennoch erzeugt 
aber die Calcarea carbonica nach innerem Gebrauche der Aus 
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Vorſchriſt) bereitet, der Badeſchwamm, und bie Ko: 





ſterſchaalen, im 915 ten Symptome „Lehe viele ganz Eleine 
+ Warzen; zum-beutlidhen Zeichen, baß jene bynamifcge Seraft 
‚des Wurmes, auch feiner Schaale zufommen könne, und 
daß Hier bei ber Aufter nicht die chemifche Kalkerde, als todte 
Gubftang, fonbern bas Thieriſche, lebendig gewefene 
bes Wurmes, in Betracht zu ziehen fei. Aus ber Kranken: 
geſchichte im Archiv für die hom. Heill, im XI. Bb. 2. Hft. 
pag. 119. ift zu erfehen, baß ein großer Condylom bei einem 
ſyphilitiſch- fplotifchen Wanne, auf das Betupfen mit dem bo: 
moͤopathiſch bier heilenden Thuja⸗Safte, fih zuerſt in uns 
"zählige kleine Theilchen, die ba einzeln die Form 
einer Fleinen Warze derſelben Art hatten, fpal- 
tete, bevor er ganz verging. Könnte biefe Beobachtung nicht 
darauf weifen, daß Erftens: eine Menge Keiner hervorkom⸗ 
men follender Wärgchen biefer Art, wenn fie von ſykotiſchem 
. Krankfein von Innen bervorbrechen müflen, zuweilen dur cd 
einbynamifhes Zuſammenſchmelzen vom Organis— 
mus aus veranftaltet, eine größere Geſtalt baburd er⸗ 
hielten? ba, wie man an jenem Beifpiele fieht, bie ſykotiſche 
große Warze, nachdem fie Thon im Heilen begriffen 
war, fi in fo viele Peine Theile, aber von derſelben 
eigentbämliden Korm zertheilte? — Und Zwei—⸗ 
tens war bier diefe Zertheilung in eine Eleinere und mildere 
Korm (durch Einfluß des Heilmittel bewirkt,) for 
gar bei ſolchen eigenartigen:trankhaften Werbildungen, wie 
Warzen find, möglich, wie vielmehr und wie weit öfs 
ter mag: bieß nicht auch bei vielen anheren inneren (aus den 
Miasmen fi) entflammenden) Krankheitszuſtaͤnden geſchehen, 
daß nämlih die Goncentration im Innern, (als hohe 
Sntenfität,) auh das BZufammenfhmelzgen mander 
Krantpeitszuftände damit andeutete, (bedingte); 
die Mildberung hingegen, das Zerftreuen (bad. Zer⸗ 
theilen) berfelben pathologiſchen Zuftände im menfchlichen Koͤr⸗ 
per zur Rolge haben koͤnne und foldhes bamit ausmwiefer 
Im Verlaufe der Epidemieen — wie Cholera und Fieber — 
fcheint diefe Naturregel noch mehr ſichtbar zu fein. — Jene 
Beobachtung von den Miasmufcheln fpräche bafür, baß bei ber 
Aehnlichkeit der Warzengeftalt, die Sycosis vielleicht aud aus 
dem Thierreiche ihr erſtes Entftehen erhalten haben koͤnnte. — 
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Auch wäre hierbet ber ſJo aAgemein bemeribare Trieb vieler 
Thiere, bis auf die Gewuͤrme hin, ſehr zu beachten, die ſie als 
natuͤrliche Eigenheit an ſich haben: fih feldft frank zu 
machen, um zur Gdgenwehr damit’zu haben. Infekten, 


- Raupen und Mufhen mehren, ſich, indem ſie eine ſtarkrie⸗ 


chende oder aͤtzende, (eine tranthafte) — Feuchtigkeit von 
ſich laſſen. Dieß thut, wie es ſcheint, der Dintenfiſch auch. — 
Die Caudiverhera wirft ihren Schweif von ſich, ſie macht ſich 
krank, um deflo gefährlicher zu. beißen... Wenn die Klappers 
ſchlange zornig gemacht wird und ſich nicht wehren kann, ſo 
beißt ſie ſich ſelhſt (Loskiel a. a. Dr und in wenigen Stung 


. ben iſt fie todt; (doch wohl nur vom Biffe, nicht von ihrem 


Viras,) Diefe Eigenfhaft einer Schlange ‚erinnert an ben pfos 
rifchen Trieb kranker Menſchen: zur Selbſtentleibung, ein an⸗ 
deres Mal auch in der Idee des Erfaͤufens ſich aͤußernd, 
die nicht immer ſo menſchlich ernſtlich gemeint ſein mag, weil 
Waſſer das Element der Amphibien, wornach ſie ſich ſehnen, 
iſt. —Einige Schlangen der waͤrmeren Zonen haben das Ber 
ſondere an ſich, daß ihr Stern im Auge roth iſt, (Blu⸗ 
menbach). Auch die unter ben Menſchen ſich mehr als kraͤnk⸗ 
lich darſtellenden Kakerlaken, „bei welchen Haut und Haare 


„Ihneeweiß (was auf Pfora deutet) find, haben ben 
Ä „Augenftern gewöhnlih roſ enfarben und die Pupille gar 
„Lich. “ 


+) Wie ſtark die Geſund heit des Wenſchen ndent, erwieſen ai bie 


} 


(thierifchen). Korallen; m. f. Archiv f. d. hom Heilk: XE Bd. 
8. Hft. p. 166, welche das Symptom. 78. hergaben:' „Eorals 
lenrothe Flecke, dunkle, endlih Tupferrathe glatte 
Flecke an ber Handfläche und an. einzelner Fingern.” Hier-wird, 


ſelbſt nad) .innerem ‚Gebraudhe der Subſtaͤnz, bie merkwuͤrdige 
thieriſche Eigenfchaft'verfelben fihtbar, auf der menfchlis 


den Haut aͤhnliche Farben als bie Iebende thisrifche Sub⸗ 


fang. felbft befaß, ald Ausfhlag hervorzubringen. 


So auch bie Krebje, weldye bei damit angeftellten Arzneiverſu⸗ 


chen, beutlich einen Erebsrothfarbenen Ausfchlag auf der menſch⸗ 


Tichen Haut machten. — Wer weiß, ob man dem Scharladı 
ausſchlage, der bekanntlich bie Haut in grotze Stuͤcke (Flat⸗ 
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Das Kochſalz — — in Somdopathlih Fleinfter 
Gabe eines der beften Antipforicaz ein wirkfames An⸗ 
tifebrile zugleich, bewieß fih, — jedoch in nur ſtarker 
Babe, — ald ein zuweilen zum Verwundern helfendes Heil: | 
mittel in einigen Zällen der flärferen afiatifhen Brech- 
ruhr, (vielleicht bier: die krankhaft empärte thierifche Qua: 
Kität nur befchwichtigend, und auf diefe Weife das Dadurch 
bebrohete Leben des Menfchen friftend *). 





ſchen) abgehen macht, nicht auch eine thieriſche Abkkunft wird 
nachweiſen koͤnnen. 

*) Die Zuckungen der Finger und Zehen nach dem Tode der Cho⸗ 
leriſchen bei Gewitter beobachtet (Archiv XI. B. 1. Oft. 
p. 106.) zeigen deutlich an, daß bei Cholera noch andere 
Kräfte in Wirkſamkeit find, auf die man bisher nicht 
geachtet hatte. Denn dieſe Beobachtung ſpraͤche nicht ſo ſehr 
für Asphyrxie, als vielmehr für das zaͤhe Leben bed hier 
fo fhnellentwidelten, ben Tod bervorgebraditen, 
krankhaft⸗ pforiihen Urgrundes., Und da es in biefen Fällen 
nicht allein bei Meinen Zudungen blieb, fondern zuweilen auch 
wirkliche, unmwillführlide Erampfhaft = hervorgebrahite Be⸗ 
wegungen (nad) dem Zobe), wie 4. B. das plögliche Stellen 
ber Füße auf die Haden 2c. vorkamen, fo hindette nichts, ans 
qunehmen, baß derſelbe Grund, ber bie Eleineren Bewegungen 
veranlaßte, au die größeren bewirkt habe; daß folg- 
lich derfelbe Grund zu Krämpfen, ber beim Leben ber Choleri⸗ 
Then in ber pforifchen Sphäre zu ſuchen war, — jegt, bei der 
Cholera überhaupt, in der thierifhen Sphäre zu fu 
Ken ſtehet, wie denn auch nach Dr. Seidlitz (f. Mittheis 
Yungen über bie Cholera⸗Epidemie zu St. Petersburg 1881. 2, 
Bd. p. 144.) „bie Kälte der Bunge bei ber fo con 
ftänten Zemperatur dberfeiben von 23° 3.” gleich 
falls „auf eine niedrigere Thierklaſſe« deutet, („an 
die Reptilien erinnert,”) und aud obige Beobachtung (Archiv 

a. a. O. p. 106.) des Herren Dr. S— r in Lemberg: baf bie 
Kranken während ber legten Seit ganz blau, nach dem Tode 
aber nad) und nad) wieder weiß wurden, hierher gehörte. 
Es zeigte dieſes an, daß das gehäufte, entwidelte und gewedte 
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Die CCegekobiliſche) Dpecacuanha wird von den nord⸗ 
amerikaniſchen Wilden gegen den Schlangenbiß bei Men⸗ 
ſchen mit Gluͤck angewandt (Loskiel a. a. DO, pag. 149.). 
Wahrſcheinlich aus dieſem, ſehr zu beachtenden Grunde, 
diente auch dieſe Wurzel ſo ausgezeichnet huͤlfreich (bei eis 
ner gewiffen Stufe des Krankheits⸗Styles,) in einigen For⸗ 
men ber Wehfelficber, (ans Pfora?) und eben To wirkſam 
und bülfreich in einer gewiffen leichteren Ok des ‚eu 
der Brehruhr”) Cus one N. Bar 
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Shierifäe,n was bier den Zod bewirkte, auch bie blaue 
Färbung verurfacht Haben Eonnte, ſowie, daß, fobald das Thie⸗ 
rifche hier felbft und zwar fpäter abftirbt, auch die 
Farbe der menfchlichen Haut wieder normal weiß wurde. Hier⸗ 
- ber gehörte folgende Beobachtung: Eine Colaber beras, bie im 
Frühlinge mehrere Tage in einem hohen Zuderglafe aufbehafs 
ten ward, und immer ruhig ſich verhielt, wurbe bei einem auf: 
fteigenden Gewitter und datauf folgendem Pladregen unruhig, 
entwifchte bald aus dem nicht feft genug nerdedten Glaſe durch 
mehrere Zimmer ins Freie und babete und labte ſich in dem 
vor dem Haufe vom Regen ftark bedeckten Boden. Die Gierig⸗ 
keit, mit welcher fie von diefem Regenwaſſer trank, erregte alle 
Aufmerkſamkeit berer, bie e8 fahen. — Die Beziehung der 
Sumpfluft zu ten lebenden Amphibien ftünde vielleicht auch 


ſehr zu berücſichtigen, da Sumpfluft die pſorae entwii 
kelt. 


*) Auffallen muß es, zu fi ben, daß man nicht allein mit der Chio⸗ 
coccas Wurzel, bie mit ber Psichotria emetica verwandt iſt, 
und mit fo großen Gaben berfelben, die da eine Art heftiger 
Cholera dabei erregten, bie Schlangenbiffe in Bras 
Tilien heilt, (wie Martius, fiehe Haspers Krankheiten der 
Zropenländer Th. I. p. 507., berichtet,) fondern daß ſchon meh⸗ 
rere Arzneien, welche, in großer Gabe felbft Cholera, oder doch 
Erbrechen und Durchfall machen, und baher gegen Brechruhr 
mit Nugen [don angewandt wurden, — auch wirkfam gegen 
den Biß ber Schlangen fich 'erwiefen haben, wie z. B. Senega, 
Ipecacuanlıa und Arfenit, innerlich, dad Kochſalz aͤußerlich. 
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Aber weber Brechwurzel neh Kraͤhenaugen, 
(die bekanntlich auch ein Anticolubrinum find,) noch das 
potenzirte Natrum muriaticum fiheinen.. ganz die wahren, 
noch zu findenden Mittel gegen hie Fieber (die Wechſelfie⸗ 
ber) der Menſchen zu fein, fobald nur dieſe Krankheitsform 
als urferunglich aus ber Pfora entiichend, (und mit ihr 
‚ fortfchreitend,). folgerichtig erfannt, werben wird. 
> Aus Gründen, die an einem andern Orte umflänblicher 
zu entwideln fein würden, ließe: fi) annehmen, baß es 
durchaus weit nähere, unendlich mehr fpezififch zu nennende 
Heilkraͤfte gegen biefe Art Krankheiten geben Tann, als Die 
neiften -der dagegen verjuchten bomdopathifhen Mittel es 
bisher waren. Wohl ließe fih von den thierifchen Stoffen, 
und dieß wahrfcheinlih auch unter obiger Bebingniß, die 
zu allernächft paſſenden Heilmittel erwarten, womit die aus 
den (pforifche) chronifchen zumeilen emporfchießenben fecun= 
dären akuten Krankheiten, wie die Zieber *) find, auf einem 
noch weit mehr homoͤopathiſch fich hierzu geftaltendem We⸗ 
ge, leichter, daher fehneller in Gefunbheit umgeänbert wer: 
den koͤnnten, fobald man bie Borfäung drauf richten 


wollte. 
Es ließen ſich — wie es ſhiee- auf j jenem Wege**) 





*) Diefe Eigenfchaft des Entflammens einer akuten Krankheit aus 
ben Keimen einer andern (der Pfora), ſcheint eine fehr merke 
wuͤrdige Charakteriſtik eines thieriſchen Virus zu ſeyn, und er⸗ 
innerte an die Schlange Hydra der Alten. 


++) Mit friſchgemolkener Milch, bei großem Verlangen darnach, 
wurde zuweilen das Fieber geheilt. — Mit friſchen, aus 
der See gebrachten, in Meerſalze gelegenenen Heringen, werden 

in Holland die Fieber geheilt, (Fulpius.) 
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bie aͤchten arzneilichen Simillimn,*). für. dieſe ficberhaften 
Zuſtaͤnde finden. 
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| Vielleicht. wäre es nicht übertrieben, zu vermuthen, daß 
Sieber ein allernächfles — baſiſ ches — Kernſymptom 
des muthmaaßlichen Prototyps zur Pſora: des Schlangen⸗ 
Virus ſey *), weil. erſtens das große charakteriſtiſche 


. re 2 en 
” Da bie "wilden Volter i im Befige wichtiger Heilmittel. find, fo 
dient folgende Nachricht von. den Rordamerikanern: „Die Haut, 
‚welche die (Raſſel⸗) Schlangen jährlich. abmwerfen, trodnen bie 
Indianer, ftoßen fie fein, und ‚brauchen fie innerlich in vielen 
nS alten.” (Loskiel a. a D. pag.. 147.) — Der klare, unverdor: 
bene Sinn eines, Wilden. würde 'nimmermehr eine arzneiliche 
Subſtanz zu widerholten Malen in vielen Faͤllen anwenden, wenn 
er nicht auffallenden und eibenden Ruten davon beſehen und 
‚erfahren haͤtte. Ze .. SE Bu 


**) Ein Schlangenbiß in heißen eäntern iſt an einem warmen Som⸗ 
mertage und bei hellem Sonnenfdeine in einigen Minu⸗ 
ten toͤdtlich. Sonnenfchein und Wärme iſt es auch, was bie 
aſiatiſche Cholera rege, und ihre Intenfität fo zunehmen macht, 
daß fie dann fo ſchnell töbtet. Sonnenſchein erweckt aud) bie 
fchlafenden Keime eines .Fiebers, und es giebt, Leute, bie 
Sommers jedesmal ein Wechfelfieber befommen, fobald fie fi fi 
nur an die Sorne fchlafen legen. — Die Anfälle in der Epi⸗ 
lepſie — als einer Krankheit aus, Pfora — find in der Sonnen⸗ 
hige häufiger und heftiger. (Hasper.) — Aber audy felbft ohne 
vorhandener Biß und nur mittelft Einfluffes eines gewiffen. 
Ophio » Magnetismus, bekommen die Pſyller in Aegypten, bei. 
ber Nähe von Schlangen, Anfälle, die denen der Epilepfie 
ähnlich find, (Sonnini, Denon,) (f. Gallerie der Welt von 

> Rumpf und Bartholdi. Berlin 1805. pag. 137. 138. 5ter Theil 
2tes Hft.) Dieſe Beobachtung wird wichtig dadurch, wenn man 
die hierher gehoͤrigen unbezweifelten Eigenſchaften der Amphi⸗ 
bien mit derjenigen Eigenheit gewiſſer menſchlichen Krankheiten 
ſtreng zuſammenhaͤlt und vergleicht, die dieſe Letzteren haben: 
durch bloßes Anſehen ſich andern gefunden Mens 
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Symptom der Fieberkälte (des Froſtes) Tih zuallererft 





{hen mittheilen zu laffen, wie dadurch auf Andere über: 
gegangene Fieber, (m. f. die Beobahenngen des Dr. Ben 


‚mann hiervon, in ben Annalen’ bei hom. Klinit 1881. 2. Bd. 


2. Etüd pag. 396.) Cholera, (f. Mittheilungen über die Che: 
lera» Spidemie zu St. Petersburg, von praftifchen Aerzten da⸗ 
fetoft, 1831. 2. heil pag. 26% In Riga ift daffelbe beobachtet 
worden; fiehe ebendaſelbſt pag. 265.) und auch felbft epilepti. 
Ihe Krämpfe (Boerhave), die merkwürdigen Fakta hierzu ge: 
liefert haben, Deutete dieſes alles nicht auf wirklich thierifchen 
Urfprung ber Pfora? und auch auf den pforifchen Charakter 
beiber erfteren Krankheiten gleich der Repteren? — Die Eho- 
lera betreffend, erhielte fonach die anzunehmende zgoomagnetifche 
Atmosphäre zur Zeit derfelben eine noch ‚mehr wahrfcheintiche 
Bebentung. — Ruſt fagt in feinem Sendſchreiben folgen⸗ 
des über die aſiatiſche Brechruhrs- -„Die-Korm, in bee bie 
„Krankyeit auftritt, beweiſet fchon, daß ihr ein frember, a) 


„ein ſpezifiſcher Anftekungsftoff, ein wahrer Vergiftungsprozeß " 
"zum Grunbe liege, Die Lebenden fehen wie bie Zobten, und 


% . 


„die Zodten b) wie die Eebenden aus. Wer in eine Zodten= 
„tammer von an ber Cholera Verftorbenen tritt, koͤnnte glauben, 

„dag ein Rau ober Tiek Mobelle für den Ausdruck aller 

„Leiderfhaften der menſchlichen Seele hier aufgeftellt Yätte. 

„Die Schnelligkeit, mit der die Krankheit verläuft, die totale 
„Ummanblung aller Lebensträfte in wenigen Stunden, die Ver—⸗ 
„fimmung und Lähmung bed ganzen Nervenfyftems koͤnnen 

„nicht die Folge einer allgemein einwirkenden Atmofphäre, . 
„oder eines fonftigen Mediums c) fein, in ber fich gleichzeitig 

„Hunderttaufende unbefhabet bewegen. Es ift ein Vergiftungs⸗ 

„prozeß, der nur-mit ben Wirkungen eines Schlangen= oder 

„Nattern-Biſſes d) genommener Blaufäure ober eines aͤhnli⸗ 

„Sen Giftes vergleichbar iſt.“ 


a) Die Ältere orientalifhe Pfora if allerdings ein fremder 


Anftelungsftoff zu nennen. , 

b) Hier find wohl diejenigen gemeint, wo bie blaue Färbung 
meift erlofhen war, (ſ. Archiv f. d. h. H. XI. Bd. 1. Hft. 
p. 106. Zeile 5.) Der menſchliche Ausdruck kam dann auch 
(ſpaͤter und) deutlicher hervor. 

c) Des Mediums der zur ſekundaͤren Entwickelung bereiten, 
und auf die Momente dazu harrenden inneren Pfora, ge 
iviffer Individuen ausgenommen. _ 

d) Die alten Völker, die wohl auch die Ratur beobachtet has 
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und augenblicklich *) nach einem Schlangenbiffe ent⸗ 
wickelt. Zweitens, weil mit einem Biſſe der Art auch 
ſpaͤter ein Fieber verbunden iſt. Dritkens, weil gleicher 
Seftalt wie bei 1. Froſt, im ſchlimmeren Fieberparoxismus 
eines Wechſelfiebers, dieſem ſo oft vorangeht, und die 
Eruption des Anfalles damit andeutet, oft mit durchſchim⸗ 
mernder Blaͤue der Lippen, der Naͤgel und der 
Haut derbunden. Viertens, weil aſiatiſche Brechruhr 
zuweilen wirklich in ein Fieber uͤbergehet und vice versa: 
die Fieber auch In Europa Symptome der Brechtuhr 
in ſich hatten. Fuͤnftens, weil Fieber von ber inneren 
Anwendung ber befagten: merkwuͤrdigen thierifchen Potenz: 
bed--(potenzirten) Schlangenvirus entflanden, an gefunden 
Menſchen deutlichſt fchon beobachtet worden ift, (ſ. Archiv 
f. d. h. H. X Bd. RoHft. pag. 168. Symptom 38.) 
und ſechstens, weil das Blaue ber Farbe, das bei Fieber, 
im Froſte deffelben, an einigen Theilen bed menfchlichen 
Körpers, temporär hervorfömmt und burchfchimmert**), einis 
gen Atten der Schlangen und ihrer Falten, eifigen Natur, 





*) Loskiel a. a. O./ und Campe Sammlungen merkwuͤrd. Neifehes 
fhreibungen, Ar heil. Braunſchw. 1805. ©. 298, und folg. 
„Schon. in dem Augenblicke des Biffes fühlt der Menfch eine 
„fieberhafte Kälte durch den ganzen Körper. — 


+) Wenn Argneien eben ſo einen Froſt mit Bläne an Gefanden 
hervorrufen, fo iſt es die Frage, ob daſſelbe gefthehen wuͤrde, 
wenn der Geſunde vollkommen apſoriſch wuͤre? 


ben mögen, feinen "mehr hiervon gewußt zu haben, was 
vahrjcheinlih wird, wenn man folgende, in einem hoben 
Sinne vorgetragene, Aber für bie Begriffe ber Menfchen 
jener Seiten und ihrer Naturkenntniß, ganz angemeffenen 
Worte findet: 5. Buch Mofe 82, 24 „(Bor Hunger) fie 
bie (erſchmachten, and) verzehret werben Dom 

ieber unb jähem & Ich will der Thiere Zaͤhne 
unter ſie ſchicken und der Shrangem Sift.“ 


Archio XIV. Bd. Ik Hfſft. 6 
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in vielen Nüangen, ganz eigenthuͤmlich ift. (Außerdem wer: 
den nach Kolbani pag. 70. die Wunden nach Schlangen: 
biffen blau; die Muskeln der Thiere laufen ganz blau 
an (ebendafelbfl.) Der Biß macht dad Blut der Thiere 
den Augenbli@ blau und ſchwarz*) und gerinnen 
(ebendaf. pag. 70.) | 

Folgendes Lönnte in der Zufammenfellung deutlicher 
erfcheinen: Die naturgemäße Tendenz der Schlangen in 
ihrem Biffe iſt? — töbten (der kleineren Thiere mittelft 
des Virus) vielleicht durch theilweiſes Umändernsfönnen in 
ihre eigene Amphibiennatur; (wie nebft andern Umflänben **) 
die Bläue des Blutes und dad Erflarren des Blutes 





**) Man überfehe bier nicht, bafi, die; blane Bärbung der Haut in 
ber afiatifhen Brechruhr, bei erhöbeter Intenfität, zuweilen 
auch in die tiefere ſchwaͤrzliche (toͤdtliche) uͤbergehet. 


*) In Penſylvanten wurbe ein am Bein gebiffener Knabe nicht 
gründlich geheilt. Es währte nicht lange, fo befam fein ganz 
zes Bein die Farben ber Schlange, dad Fleiſch faulte, fiel ſtuͤck⸗ 
weiſe ab, und er ſtarb. Eostiel a. a. D. pag. 146. 


Anmerlung. Iſt die Urfache bes bunten Farbenſpiels auf der 
Haut der Amphibien befannt??? Daß foldhes (um mid ber 
Ausbrüde des verehrten Julius Hamberger zu bebienen), 
aus bem lebenbigen Gentrum dieſer Amphibien bervorgehet, iſt 
einleuchtend. Wird nun durch einen Biß Gines berfelben, ein 
Menſch fo Frank, daß fogar die Karben defjelben Amphibe, auf 
feiner menſchlichen Haut deutlich ‚hervorfommen, fo dokumentirt 
diefe peripherifche Erfcheinung doch fo viel gewiß, das lebens 
dige Centrum, woraus biefes Trampfhafle Außere Phänomen 
jegt hervorging, fei dur und durch an berfelben Krankheit, 
als Folge des Biffes, krank. Diefe ‚Krankheit bier thierifchen 
Weſens zu halten, wird Niemand anftehen, woraus folgte: daß 
in denjenigen Siechthumen und Krankheiten, welche biefer fehr 
ähnliche Erfcheinungen aufweifen, auch ebenfalls ein dieſem 
ähnlicher thierifcher Krankheitsgrund anzunehmen fey, 
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in den dadurch getödteten kleineren Thieren anzeigte; 3) wel⸗ 
che Metamorphofe aber ber Organismus. nicht ‚aushält, das 
. bei ihr unterliegen. muß. Bei der Hundswuth, die für 
Menfchen tödtlich wird, if dieſes Letztere: Annaͤhern an 
das Shierif ch e, ſehr ſi chtlich und lethal. Die Folgen 
der Pſora (als eines geſchwaͤchten Virus,) gehen alle auf 
Chronik hinaus; aber biefe Chronik tenbirt, Cungeheilt) und 
ſelbſt in den akuten Krankheiten aus ihr, (z. B. ſogar auch 
in ber eiſigen Kälte des Fiebers,) bie auch ſchon als Krampf 
des Blutſyſtems iſt geſchildert worden, — auf Verluſt 
des Lebens des Individunms, auf Tod. Es kann 
nicht mehr bezweifelt werdendaß ungeheiltes Pſoraſiech⸗ 
thum in der ſecundaͤren Entwickelung, immer zuletzt doch 
(gleich dem Schlangen-Virus in der Wunde,) “den 
od herbeiführen wird. Wäre nun dad Miasm der Pſora. 
wirklich eines thierifchen Weſens, fo hinderte nichts, zu vers 
muthen, daß ed, früh oder ſpaͤt, nur dadurch tödtet, : 
weil ed, feiner Natur nach, [gleich der Hundswuth*)], die 
menfchliche gefunde Natur in die niedrigere thierifche 
gewaltfam umzuaͤndern tenbirt *. | 


Diefed Umändernswollen Fann aber bier durch das in⸗ 
haͤrirende Thieriſche — der Pſora — ſelbſt, und vorzuͤglich 
dann geſchehen, wenn ſolches, theils durch bekannte, oͤfter 

aber durch noch nicht genug erkannte Umſtaͤnde und Motive 


) Es find Spuren vorhanden, die dahin zu weiſen ſcheinen, daß 
die Wuth der Hunde und anderer Thiere ſelbſt, von Amphibien 
ausgehen koͤnne. 

**) Darum helfen auch in akuten pſoriſchen Krankheiten die Antico- 


"lubrina, aber nicht volllommen, weil fie ſelbſt noch nicht die 
wahren Anticolubrina find, 6* 
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dazu, geweckt unb unterhalten,‘ ober früher gehäuft und 
ploͤtlich entwidelt, dad Uebergewicht erhält. 

| Eine große Anzahl von Krankheiten und beſonders bie 
fo töÖtende Brechruhr der neueren Zeit, (an ber die blaue 
Farbung fo fichtlich war,) Fönnte zu Beifpielen dienen. 

Das Auffinden eines Mitteld, welches dad. (krankhaft)⸗ 
Thierifche der Pfora, ald das Toͤdtende in Der- 
felben, naturgemäßeft tilgen Fönnte, wäre fonah Das 
hohe Beſtreben einer wahren Heilkunſt. 
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Zur Naturgeſchichte der Amphibien. 
Bon — 
Dr. Alexander Peterſen 
zu Penſa in Rußland. 
— TON 
Einige Sthriftſteller, wie z. B. Nedi, bezweifeln das von 
Galen beſchriebene Faktum einer Heilung des Ausſatzes 
durch Wein, in welchen eine Natter gefallen war, indem 
ſie nicht glaublich finden, daß ein ſolches Amphib in einen 
Krug Wein gekommen ſeyn konnte. 
Gegen dieſen Zweifel kann man Folgendes anfuͤhren: 
Wenn im erſten Fruͤhjahre in Rußland die Fluͤſſe aus 
ihren Ufern getreten ſind, und, dieſes tiefe Waſſer benutzend, 
große, flache Schiffe, Barken genannt, mit Mehl, andere 
aber mit Kornbranntwein beladen, die Flüffe befahren, fo 
Tommen, von dem Geruche des Kornbranntweins angelockt, 
von den Ufern der Gegenden, wo dieſe Schiffe paſſiren, die 
Schlangen einzeln angeſchwommen, beſteigen die mit Faͤſſern 
beladenen flachen Barken und lecken (ſaufen), wo irgend 
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ein Faß leck iſt, ſoviel von ber ausgetropften geiſtigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit, bis ſie, davon berauſcht, da liegen bleiben, 
was mir von Augenzeugen mehrmals verſichert worden iſt. 

Dieſe Erfahrungen beſtaͤtigen Erſtens: den benannten 
Fall im Galen in fo weit, daß das Reptil, von dem Ge: 
ruche des Weins feinem Naturtriebe gemäß angelodt gewes 
fen fein Eonnte. Zweitens: fprechen fie für andere Beo⸗ 
bachtungen, wo bei Dienfchen, welche im Grafe ausgeſtreckt, 
fhlafend, mit offenem Munde lagen, Bipern durch den 
Mund in den Magen eingekrochen find. Die Schlafen 
den Tonnten kurz vordem etwas Geiſtiges getrunken haben, 
was bie Bipern angezogen hatte. 

Und Drittens, gäben befagte Beobachtungen eim 
ſtarke Andeutung auf den wahren Grund einer nicht 
ganz feltenen, beflagenäwerthen Krankheit, die man bie 
Trinkſucht nennt, weil diejenigen, bie ihr zugethan find, 

' faft, wider ihren Willen eine große Menge Branntwein (oder 

Wein) durchaus trinken müffen was in eine berberbliche 

Gewohnheit ausartet, die ſo ſehr zunimmt, daß ſie zuweilen 
ihren Tod daran finden. | 

Man kann mit gutem Grunde dieſes Siechthum: die 
Trinkſucht, als ein pſoriſches Siechthum erken⸗ 





+) Die Bauernweiber in einigen Gegenden Rußlands verſtehen ſich 
darauf, diefe Thiere wieder herauszufchaffen. Sie bringen den 
Kranken in eine fehr heiße Badftube, laſſen ihn viel frifhge 
molkene, noh warme Milch trinken, (alfo nicht gekochte, 
wodurd daß Lebendige Thierifche derſelben ſchon ertoͤdtet 
würbe,) bis er fich erbricht, wo dann das Reptil, von ber un: 
. natürlihen Hige gebrängt, um fo leichter ausgekrochen 
wird. Aus andern Beobahhtungen-weiß man, daß biefe Tpiere zu 
gewiffen Zeiten bie Hise gar nicht aushalten koͤnnen. 
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men, und die Urſache dazu in den Eigenſchaften und 
in der thieriſchen Natur der Amphibien ſuchen, wovon ein 
anderes Mal mehr. 

Und ſo lange von den andern Arten der Amphibien 
eine ſolche Luͤſternheit nach geiſtigen Getraͤnken | 
nnoch nicht beobachtet worden ift, fei ed erlaubt, nur bei den 
Schlangen arten diefe Eigenfchaft ald conſtatirt anzuneh⸗ 
wmen, was fodann ebenfalls- für den Urfprung der Pfora, als 
von diefer Amphibiengattung ausgegangen, und 
Feiner andern, ſpraͤche. 

Daß ber innere Gebrauch des antipſoriſchen Schwe⸗ 
fels ein fuͤr die Trinkſucht paſſendes homoͤopathiſches Zeichen 
geliefert (vielleicht aber nur aufgeregt) bat, wie in der all: 
gemeinen homoͤdpathiſchen Zeitung, 1833 Juni Nr. 13. pag. 

104. angeführt ift, ‚giebt diefer Vermuthung noch eine groͤ⸗ 
Bere Wahrfcheinlichkeit; wie denn auch das von Schlangens 

virus beobachtete Symptom im Archiv f. d. h. Heilk. X. 
Bd. 2. Hft. pag. 14. Zeile 13. darauf weiſet. 


—— — — 


Wenn nach Juiſus Hamberger (f. Grundlegung 
zu einer befriedigenden Theorie der homoͤopathiſchen Heilart. 
Münden 1832 pag. 7.) „in dem menſchlichen Koͤr— 
per noch andere lebendige Kräfte einwohnen,“ — 
die man nicht einmal genau kennt; bei den Thieren alfo . 
diefe auch (pag. 8.), und in einem ſtaͤrkeren Grade voraus⸗ 
zufeßen find; da auch dieſe Kräfte, (gleich den ſchon 
befannten,) fowohl bei Menfchen, als bei Thieren, Frank: 
haft verändert werden Fönnen, und diefelben ba, 
wo fie die Vitalität des Menfchen gewaltfam verleiden und 
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affiziren, (wie dies in der Pfora möglich fein fünnte,) ihre 


| eigenen, noch unerkannten Naturgefege haben mögen, nad) 


denen fie bewegt werben; dieſe Gefebe aber au in Den 
pathologifchen Beränderungen und Erfpeinungen in Krank: 
heiten durchaus mehr, ald im gefunden Zuflande bemerkbar 
und anſchaulich werden müßten; fo mag — in ben fehr 
flarfen Zügen, die das pforifche Miasm in diefer Hänficht 
darbietet, (befonderd aber zu einer Zeit, wo die Elentente 
dieſes Miasms, durch den Einfluß einer Weltfeuche in Den 
vielen Phängmenen berfelben noch außergewöhnlih bewegt, 
ganz eigenartig erregt und entwidelt, daher deutlicher und 
mehr hervorgehoben ald jemals fonft, ſich dargeftellt Haben,) 
jenen lebendigen Kräften, bezuͤglich auf Zeugung, Leben, 
Krankheit, und durch pforifches Krankfein erfolgtes Aufhoͤren 
des Lebens, (zumal. bei einer ſehr merkbaren Spur: daß 
auch mittelff denen, den Menſchen inhaͤrirenden, fremd⸗ 
thieriſchen Abtiormitäten, [igbenbigetbierifchen Kröften,] 
jene großen pathologifchen Zuftände einer Pandemie, wie der 


‚ Cholera, herbeigeführt wurben,) wenn irgend möglich, jeßt 
u noch am eheften und gluͤcklichſten von den Naturfundigen 


und Phifiolggen nachgeforfcht werben koͤnnen. Dann hätten 
die erlittenen Seuchen, in der Kolgezeit, noch einigen Nugen | 
für bie Menfcbeit gebracht. 
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Kurze Bemerkungen. 


Kusige aus Conſtantin Herings Briefen an den 
Herausgeder 9). 
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U .ber den Taback, ſeine Anwendung bei Zahnweh, beſon⸗ 
ders der. Schwangern, Nervenzufaͤllen bei Stubenſitzern, habe 
ich Ihnen ſchon geſchrieben. Das Taback⸗ Rauchen und 
Schnupfen iſt etwas ganz anderes, und hindert die innere 
Anwenduug nicht. Wie oft iſt mir nicht Coffea cruda K 
nun ſchon huͤlfreich geweſen bei Kaffeetrinfern, - Eben fo 
auch ſchon Tabacum X bei Rauchen. Es ift nicht gut, 


‘ 
.N 





*) Diefe Briefe, unfhäsbar durch Ton und Gehalt, find fo reich an 
wichtigen Bemerkungen, Ahnungen und Andeutungen noch tich 
perhuͤllter Wahrheit und mannichfachen Mittheilungen, daß es 
den Freunden und Verehrern des trefflihen Hering — und 
wer möchte ſich nicht mit Freude und Stolz dazu reinen! — 
gewiß nur willlommen fein wird, wenn ich hier einiges, was 
ſich eben für MWeröffentlichung eignet, aus benfelben zum Beſten 

\ gebe, St 
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daß man braune Tabackblaͤtter zur Bereitung der Arznei 


nahm; gar die Havanna⸗digarre iſt hoͤchſt unſiche. Wer 


will bei letzterer für die Aechtheit ſtehen, und daß man fie 


nicht mit Gewürzen behandelte? Da ber Tabad geröftet 
wird und werden muß, tft es eben fo verkehrt, ald wollten 
"wir geröfteten Kaffee zu unferer Arznei nehmen. Man muß 
feifchen Saft nehmen. Oder noch beffer den Saamen mit 
Mitchzuder abreiben. Befldtigen Tann ich als befonders 
charakteriſtiſch die Zabad = Symptome 7. 65. 67. 92. 125. 
130—132, 178. 185. 193. in ber Harllaub⸗ Trinkꝰſchen 


Arzneimittellehre. 


Chevalier in Paris behauptet die Aufloͤsbarkeit des 
Schwefels in Alkohol. (600. 3. 1.) Sollte es mit andern 
nicht eben fo feyn? Sollte nit Schütteln mit Weingeiſt 


auch die Arzneifraft anderer Irden Übertragen? Es iſt dies 


Tehe wichtig zu unterfuchen, z. B. um die Birtfamkit ber 
Edelſteine zu erfahren. * 





Es wäre gewiß eine nene, -befondere und hoͤchſt wich⸗ 
tige Aufgabe, wie man fich ſchuͤtzen koͤnne genen Kraͤtzan⸗ 
ſteckung. Sch habe fehr viele Fälle erlebt, wo Kranke, gänz- 
“Lich befreit von allen pforifchen Zeichen, plößlich einen Aus- 
Schlag befamen, fcheinbar unbedeutend, 'und.nach dem erzwuns 
genen oder durch unbekannte Urfachen bewirkten Verſchwin⸗ 
ben eine heftige Krankheit. Auch ift es bei frifcher Kraͤtze 
oft Schwer zu beflimmen, ob fie es ſei, und dann: welche 
Mittel fie verlange Ich habe Zincum und Causticum eben 











- - 91 — 
fo oft, als Salphur unb Carbones geben. muͤſſenz. Sepia 
ſeltener. Von allen uͤbrigen Mitteln noch. keines. Kann 
aber das Tragen von Sulphur fhügen gegen Anſteckung 
eines Ausſchlags, der Zink oder Causticum zur Heilung vers 
langt? Giebt es nicht verſchiedene Arten Pſora, oder doch 
eigenthuͤmlich⸗ſelbſtſtaͤndige Abarten? und darum fo viele 
Mittel dagegen? Bald fieht man von einem in allen Zeichen 
ſcheinbar paſſenden Mittel wenig Erfolg, und einen uner⸗ 
wartet großen von einem andern, das minder zu vaſſen 


ſchien. 





Ich habe nun ſchon mehrere Verſuche mit hoͤchſtpoten⸗ 
zirtem Kraͤtzgift gemacht. Sicher iſt es in allen Faͤllen, wo 
Hahnemann das Pechpflaſter empfahl, weit beſſer als dieſes, 
und ich hoffe nun, daß dies fuͤr ewige Zeiten liegen bleibt. 
Ich habe aber auch heftige Erhoͤhungen davon geſehen; im⸗ 
mer: groͤßere Theilnahme des ganzen Organismus an der 
Krankheit, wenn dieſe eine war mit lokalen Zeichen. Alte 
Milzverhaͤrtungen loͤßten ſich in Kurzem auf. Es bewirkte 
viel Schweiß. Sulphur X nachher wirkt ſehr ſtark. Eins 
mal war Arſenik als Gegenmittel nöthig, der vorher nicht 
vpaßte. Gewiß mindert es jene gefaͤhrliche Empfänglichleit 
der Haut, von jedem Ausfchlag angeftedt zu werden. Uns 
entbehrlich ift ed, wo man die Pfora nicht genug auf die 
Haut bringen Tann, wo fie nur in einzelnen Bläschen er- 


jcheint ; dadurch Tann man immer beſtimmt den Ausſchlag 
vermehren. 


N 
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Die Thiergifte werben mir immer merkwuͤrdiger. Das 
Krötengift, und der gelbe Saft aus ben beiden Nackendrüſen 
oder Badendrüfen, if ein tüchtiged Mittel. Meine Sidechſe 
bat mir ſchon manches geheilt; ich will nur erſt weiter 
darin Tonimen, ebe ichs mittheile. 





Ale thieriſche Säfte — auch Träger von Miasmen — 
Laffen ſich fehr leicht potenziren mit deſtillirtem Waffe. Mean 
Tann mit einer einzigen Zlafche in einigen Minuten Die 
Potenz haben, durch Ausgießen und immer neues Anfüllen. 
Es bleibt dann mehr als Ein Zropfen drinn hängen; aber 
es handelt. ſich ja dann alein um:’ wirkſt du wos, ode 
wirkſt du ne - 





Ich bekam einmal. nach einer Seftion, wobei eine Meine 
Sthnittwunde. am Zeigefinger aufgefloßen wurde, eine wun— 
Derliche Krankheit. Ein rother judender, feiner Rand ung 
die Wunde breitete ſich wie eine Ringflechte aus, ging bis 
zur Spiße des Fingerd und bis auf die Hand, dazwiſchen 
farb alles ab, der Finger war weiß, bleich, wie todt, dabei 
fchleichendes . Fieber. Man wollte fchon amputiren. Da 
nahm: ich, nach dem Rathe eined Freundes, Arſenik X. Uns 
gläubig nahm ich den Tropfen Abends, war davon den an⸗ 
dern Zag viel beffer, und. nach einer Woche hergeftellt. Auch 
frei für immer vom Unglauben. Das war vor zwölf Jahren. 


. Spinnewebe wird ein fehr wichtiged Mittel, und 
ich habe einige ſehr merkwürdige Zufälle davon beobachtet. 
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Eine erwachſene Reugfpinne laͤßt man über einen Reifen 


| laufen, ruͤckt diefen, daß ſie faͤllt und om Fabden hängt, 


‚ lange veiben, ehe es aufhört, ſlockig zu fein. 


worauf man durch Aufdrehen deſſelben ſo viel wie moͤglich 
aus dem Leibe herauswickelt. ‚Hat ‚man num genug, auf 
den Reifen — es find mehrere, noͤthig — ſo nimmt man 
mit dem Dinger es von allen. Reifen ab, und widelt es fo, 
Daß man e8 in einen gläfernen, glatten Moͤrſer bringen, 

und dann reinigen kann. Es dauert mehrere Stunden, ehe 
man einen Gran zuſammenhaspelt. Dann werden die Ver⸗ 
reibungen mit Milchzucker unternommen. Man muß ſehr 


v 
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Die Gabenwieberholungen befchäftigen mich ſeht. 
Ich habe bereits einigemale an langwierige, nicht gefährliche 
‚Kranke, um neue Symptome zu befommen, Mittel in X°. 
gegeben, wiederholt um den beitten Zag, und gefehen, daß 
fie dann, trog dem, ſtatt neue Zeichen zu geben, beffer murz 
ben als ſie waren; daher die fhlafende Pfora, bie ſehr 
ſchwer zu behandeln iſt, und durchaus auch muß geheilt 
werden koͤnnen, fo behandelt, daß ich immer abwechſelnd in 
den gehoͤrigen Zwiſchenraͤumen erſt eine ſolche Prüfung, und 
dann ein paſſendes Mittel X gab, Einmal. Später wurde 
wieber eine Prüfung unternommen u. ſ. f£ Auch habe ich 
etwas Neues angefangen, in hartnaͤckigen Fällen mehrere 
Mittel, die ähnlich find, nach meiner Anſicht in Eine Klaffe 
gehören, bald hintereinander zu geben, antipforifche und an⸗ 
‚dere; es wirft immer das eine Mittel gleichfam noch durch 
das andere hindurch. Man Tann dies alles thun, fobald 
man dad oberſte Geſetz nicht vergißt: nie die einmal thaͤtige 
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Lebenskraft zu ſtoͤren. Sie wird es durch alldopathiſche 
Mittel und ſchlechte Diaͤt weit weniger, als durch Riechen 
an X, beſonders paſſender Mittel. Wir kommen mit dieſen 
neuen Anſichten und Verfahrungsweiſe, wie bei der hoͤheren 
Algebra, in das Gebiet der unbeſtimmten Gleichungen, und 
ich bekenne, daß es zu vielem Wirrwarr führen kann. 
(Geſchrieben den 5. Mai 1832.) | 





Bon’ Ergenia Jambos habe ich neulich einen guten 
Gebrauch gemacht in eine Epidemie von Huſten) Schnupfen 
mit Augenentzuͤndung und Ohrenſchmerzen, der bei Kindern 
ſehr laͤſtig wurde. Eugenia IP nahm faſt in allen Faͤllen 
die Stantpeit ſchnell weg und ſchuͤtzte auch. 





Caladium seguinum wird von den Regern viel ge⸗ 
| braucht als Mittel, um Impotenz zu bewirken. Theils aus 
Rache, theils aus Eiferſucht. Die Eiferfüchfigen glauben, 
wenn fie den Korallengürtel ihrer Weiber — - den die Ne⸗ 
gerinnen immer tragen‘ — vor einer Reiſe mit dem Safte 
dieſer Pflanze beſtrichen haben, daß nicht nur dieſe dadurch 
keuſcher werden, ſondern ſogar ein in deren Naͤhe kommen⸗ 
der Mann ploͤtzlich impotent werde. Woher das Volk das 
alles bat? So Fünnte Caladium ſehr wichtig werden bei 
Heilung der Impotenz. 





Solanum mammosum IV? heilte fehr ſchnell eine haͤu⸗ 
fig hier vorkommende Art Waſſerpocken; ein ſonſt ſehr gut⸗ 


/ 
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artiger uͤeſhiag⸗ der doch zuweilen ſehr laͤſtig dütch Ver⸗ 
treiben ſogar gefährlich werben kann. Statt mit dem’ fieben= 
ten Tage, begann bie Athetung ſchon den naͤchſten Tag 
nach der Gabe. u 

Es muß ein vauptnitu m weiben in Fiebern. — 


Hahnemann ſollte ein n Zeftament nachlaffen ‚ wie Was 
hington. Aber nicht um die Einigt eit zu, erhalten, die iſt 
weder moͤglich noch noͤthig; die Verwandien finden fich 
felber zufammen, — fondern die Reini glei. Wir Haben 
es gefehen; bie Beifpiele- iegen- nahe, ich weiß aber auch 
von mir ſelber, daß der gute Wille und auch die Kraft, nicht 
immer genug fi nd, um bie ‚gute Sache ‚u ‚rbern. Auf 
dem einen Wege verliert man er ch, wie der Rhein, 1 im Sande, 
auf dem andern, wie bie Donau, kommit man dar in ein 
ſchwarzes Meer. — Die neue Säule geht ſchon jetzt mit 
ſtarken Schritten nach zwei Abwegen hin. Die eine Par: 
thei wird ſich zwiſchen dem Alten und Neuen niederſetzen; 
die andere wird ſi ch mit den myſtiſchen () Schulen verbin⸗ 
den. Beide taugen nichts. Wir wollen in der rechten 
Hahnemann'ſchen Mitte bleiben. 





Hat man den Unterſchied noch nicht erforſcht zwiſchen 
Antimonium regulinum und Antimonium crud.? ° Er if 
gewiß ſehr groß in ber Anwendung; vielleicht eben fo wie 
zwifchen Mercurius und Cinnabaris, vielleicht wie zwifchen 
Calcarca carbonic. und ‚Hepar sulphur calcar. | 





Ehen fm ‚wie Bscopobiym nach Calcaten ſehr oft paſ⸗ 
ſend iſt, Acid. nitri nach Kali, werben wohl auch noch meh⸗ 
rere Mittel in Freundſ chaft ſtehen. Giebt es aber nicht 
auch eben fo beſondere Feindſchaften, fo daß man nad 
manchen Mitteln manche andere zu vermeiden hat? — 





Kopf alz in Branntwein, einen Eplöffel voll Abends 
genommen, Toll den Beifchlaf i in ber naͤchſten Nacht frucht⸗ 
bar machen. Man, hat mir einige uberraſchende Beiſpiele | 
. Davon angeführt. 


n 
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Holztoßte fein gerieben, mit etwas 8 Rim getrunken, iſt 
ein fi icheres Mittel gegen. dad Aufſchwellen und manche an⸗ 
dere üble Folgen nad) dem Genuffe giftiger Fiſche. Es giebt 
bier Reute, die ganz getroſt bergleichen Fiſche effen, und alle⸗ 
zeit darauf fo ein Schwarzes Schnäppächen zu fich nehmen. 





Salläpfer. Von denen habe ich nicht gedacht, was 
fie doch alles wirken. Gewiſſermaaßen gehören fie ins Thier⸗ 
reich, obfchon fie Feinen thierifchen Stoff enthalten; darum 
fhon habe ich mich ihrer angenommen, fie geprüft und Gros 
‚Bed erfahren. Rummel will ein Mittel gegen dad _inters 
mittirende Prinzip haben; vielleicht iſt es dieſes. Sagen 
Sie ihm das mit vielen herzlichen Gruͤßen, und er moͤge 
pruͤfen. Es iſt auch ſehr wichtig bei Zahnſchmerzen. Ich 
gebe es in X. — 





Hat 
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"Hat man reine Eſſigfaͤure;, Sitronenfäne noqh nicht 
geprüft? Sie müfjen einen außerorbentlihen Einfluß haben. 
Die hieſi igen Milgoerhärtungen, die ih mit antipforifchen 
Mitteln nur felten mindern kann, weichen in fehr vielen 
Fälten inglaiibli ſchnell, wein. bie Kkanken ale Morgen 
einen Eßloͤffel voll Eiminenfat der vor arte ilonenfährt 
u in nehmen. uu 
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Bi dem n Morfählage Hanemanne: zu "Emmotung 
eines Ausſchlags ein. Pechpflafler auf den Rüden zu legen, 
muß ich Ihnen doch bemerken, daß ed mir gelungen ift, for 
Bald wur:tinielne‘ Blaͤschen fich zeigten; durch dad aus dies 
fen. genommene Krankheitsgift; gehörig potenzirt eingegeben, 
nen Ausſchlag bald allgemein zu machen." :. Sch. Sffnefe wife 
Blaͤſchen mit der :Langette, und fplilte bie mit der Lymphe 
befeuchtete Spitze in 100 Tropfen Regenwaſſer ab, in einem 
halbbollen Flaͤſchchen, worauf. ich es durch fünf Schläge 
damit vereinigte. — So machte sch mit je fuͤnf Schlägen die 
erſtern:dvei Potenzen durch Regenwaſſer, ſodam die folgen⸗ 
den in:Weingeiſt, mit zwei Schlaͤgen. Im erſten Falle gab 
ich. von der: erſten Potenz einen halben Tropfen; es bewirkte 
nichtd.:: Imzweiten ‚gab: ich P; und dies wirkte augen⸗ 
hlicklich ſtark. (Ein Zeichen der höheren. Entwirfelung den. 
Arzneifraft in diefer Potenz.) Im. dritten gab ich, IL, 
und erregte ebenfalls Beer ber Blachen und Beulen 
damit. 
....—————— 2 

Attomyr, den ich mit großem Vergnuͤgen im Archiv 
babe kennen lernen, ift:eine ſehr erfreuliche Mariuupn. De 

Archiv XIV. Bd. IL. vft. 


“ 








Wan gaͤhrt noch; imeun ex wirb bei und Fine fein, wir 
er cinen beißen, flarden Tokayer geben. 


4 


Seide iſt ſche wichtig, ia nn in ber Schwind⸗ 
fucht. — Dlivendl iſt wichtig antipforifch; Kali märinticum 
fo wichtig, als Natrum muristicun. — Die Salläpfel 
find Höchft wichtig bei gewiſſen Durchfällen; Indigo bei 

Waſſerſucht. Bernflein befldtiget feine Heilkraft in Hals⸗ 
' übeln. - tm nen nen J see ° , 


. . oe 
- 4 


Der großen Enveiterumg unſerer Kunſt durch dus 
Wiederholen ber Gaben, wird durch das Riechenlaſ⸗ 
ſen die Krone aufgeſetzt. Ich habe es hier in einer großen 
Praxis durchgaͤngig eingeführt, und ſehe taͤglich mehr, wie 
es ſich glaͤnzend beſtaͤtiget, was Hahnemann verſicherte. 
Nur wo Riechen nicht vertragen wird, gebe ich die Mittel 
in Waſſer. — Wie. muß doch unſerm Hahnemann zu 
Muthe werden, wem er von den jaͤmmerlichen Quackſal⸗ 
bereien ließt, von ſtarken Gaben, Pfuſchereien mit rohen Mit⸗ 
teln, oder gar vom Aderlaß, dieſer Suͤnde gegen den heiligen 
Geiſt. Ein Homoͤopath der Ader läßt, iſt immer ein.....5 
auch Übrigend.. Wer aber „auf vieles Velangen⸗ purgirt, 
iſt ein gemeiner S......l. 
| | vom 3. Sertk. 1833, 


4, 





Als Nachtrag zu den Bemerkungen über Pſorin bitte 
ich folgendes bekannt zu machen: 
1) daß alle feſte und fluͤſſige Theile des mfg Leis 
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bes, ‚die bis jetzt im Potenzen unterſucht wurben, 
merfwürbigen Einfluß zeigten; nur zum Pleinern 
Theil erflärlich aus dem chemifchen Inhalt, und daß 
diefer Einfluß hauptfächlich ſich zeigt in ben Organen, 
von welchen fie genommen wurben. 

2) daß alle Erankhafte Produkte, welcher Art aud, 
in den Krankheiten, durch welche ſie erzeugt wurden, 
hoͤchſt wichtigen Einfluß gezeigt haben. Auch Weißs 
fluß nun heilbar wird und Nachtripper. 

3) daß in ber geſchwuͤrigen Lungenſucht das Phthiſin, 
welches mir ſchon großen Einfluß zeigte, und bei ber 
Wurmkrankheit der Kinder dad Adcaridin, von 
mehreren Aerzten möchten 'werfucht werben, bamit 
unfere gegenfeitigen Erfahrungen fich bei ber Bes 
kanntmachung recht bald begegnen. 

H baß alle obigen Präparate entweder mit Baffer- in 
einer Flaſche, oder mit Milchzucker 1, hoͤchſtens 
Amal, dann Waſſer, find potenzirt worden, aber ſich 

wahrſcheinlich, wie vorläufige Verſuche zeigen, auch. 
vom erften Anfang an mit Weingeift potenziven laffen; 
troß dem chemifchen Achfelzuden. 

5) daß man fich fehr hüten müffe, baffelbe zu hyperpo⸗ 
tenziren, ober mit mehr ald 1 Zropfen Uebertragung 
zu potenziren; ober fie in niedrigen Potenzen zu 
geben. Man ift nie ſicher vor Verfchlimmerungen, 
die kaum gut zu machen find. 

6) daß alle diefe potenzirten Leibesprodukte nicht als ab⸗ 

‚ folute Spezifika müffen betrachtet werben, fo unentz 
behrlich fie in fehr vielen Fällen find; fondern als 
chroniſche Zwiſchenmittel. Gewöhnlich werben bie 
| 7% 
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nachher gegebenen Mittel dann dauernbere Meaktion 
bewirken; ober bie vorher gegebenen entfalten nun 
erft ihre Wirkung. Der Schwefel wird eben fo 
wenig durch das Pforin bei der Kraͤtze, als Durch 
das Bariolin bei den Pocken entbehrlich ‚gemacht. 
Dhiladelphia, den 4. Zuli 1833. 
| Conflantin Hering. 


(Bortfegung folgt.) 
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weite Verſammlung des thüringifhen 
Vereins homoͤopathiſcher Aerzte zu Weimar 
| | am 10. . April 1834, 


Da es mir, durch dringende Geſchaͤfte abgehalten, leider 
nicht moͤglich war, dieſer Verſammlung, wozu ſich viele 
Mitglieder des Vereins von nah und fern eingefunden hat⸗ 
ten, beizuwohnen, und ich daher nicht im Stande bin, als 
perſoͤnlicher Theilnehmer Bericht davon zu erſtatten, wie 
von jener am 1. Oktober d. J. in Erfurt gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung dieſes Vereins, ſo theile ich, ſtatt deſſen, einen 
Auszug aus dem mir guͤtigſt mitgetheilten Protokoll mit, 
gewiß uͤberzeugt, damit ben Leſern des Archivs eine wills 
kommene Gabe zu bringen. 
\ St. 


Nachdem der Verfanmlung das Begruͤßungsſchreiben, 
welches von dem Lauſitzer Provinzial⸗Vereine an den thuͤ⸗ 
ringiſchen ergangen war, ſo wie das Beantwortungsſchreiben 
vorgelegt worden war, wurden von einigen anweſenden Mits 
gliedern kurze Vortraͤge uͤber Arzneipruͤfungen gehalten. 
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Die voriges Jahr zu Erfurt beſprochene Pruͤfung des Mrd: 
tengiftes und dee Eidechſe (lacerta agilis), Hatte 
wegen fehon begonnenen Winterfchlafs dieſer Thiere unter 
bleiben möffen, nur Ein verehrte anweſendes Mitglied, 
welches fchon früher bamit verfehen war, theilte folgende 
Symptome mit. 

a) ber Kröte, deren beim Anfaffen mittelft einer Zange 
verfprißter Saft bis X potenzirt, fi ebenmal (XP) eins 
genommen worden war: 

Große Blafen in den Handtellern und Sußfohlen, 
Zoll im Umfange, gelb; das ausfließende uam 
war gelblich und freſſend. Es wieberholte fih die 
an mehreren Stellen. 

Eine weißlich auöfehende Kruſte über ben Augens 
brauen. 
Schwerbeweglichkeit der Zunge. . S 

Leichtbeweglichkeit der Glieder. 

Es Heilte: eine, alle, Jahre wiederkehrende Blaſe 
(pompholyx) in der Hand . 


 b) de Eidechſe. 
Große Blafen unter der Zunge 
Näffender, weißlicher Ausfchlag an mehreren Stellen 
bes Körpers, befonderd am innern Augenwinfel. 
Gefhwürige Stellen in den weiblichen Genitalien. 
Heilte, zu X zweimal gegeben, einen jüdenden Eiter: 
fluß aus ben weiblichen Genitalien. 
" J 
Hierauf wurden vom Herm Zahnarzt Heinzmann 
mehrere Symptome von Cochlearia offcinalis, und vom 
Harn Dr. Goullon Symptome von Carbo vegetahilis, 
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Kali. :carbonic.,. Lycopodium,,. Phosphor, Sepla,  Billoen, 
ſaͤmmtlich von X beobachtet, mitgetheilt und zu ben Akten 
gegen. 
Hierauf lenkte :fich: die unterhaltung auf bie wichtige | 
Frage ber Wiederholung und Größe ber Gaben. 
| Her Dr. Kämpfer warf. zuerft die Frage auf, ob 
man, wenn. bie Potenz X, zu einem ober zwei. Streufügels 
chen gegeben, ihre Wirkung nicht äußere, nun mit. biefer bis 
zu einem. ganzen Tropfen. -fleigen, ober: lieber eine Hefe 
Dotenz, z. B. IV. oder. 71, wählen fole? 

‚Mehrere dev Anweſenden, namentlich Herr Dr. Sqind⸗ 
Fer aus: Gotha, waren für Die erſte Maaßregel, doch ſpra⸗ 
chen auch. einige für die Letztere. Namentlich führte Here 
- Dr. Soullon eine eben in Behandlung flehende arthritifche 
Augenentzünbung an, wo Afonit zu VIII und X gar nichts 
änderte, oder wenigſtens ganz; norubergehende. Befferung be= 
wirkte, während zwei Doſen veffelben Mittels. zu III die, 
bereitö mit Seitis drohende Krankheit, unter flarken Schweiz 
Ben, mit Riefenfchritten zur Heilung führte: * 

Herr Dr. Kämpfer warnte hierauf vor Inconſequenz, 
welche . dadurch den homoͤopathiſchen Aerzten zur Laft fallen 
koͤnnte, daß fle bald niedere Potenzirungen ber Mittel (1, D, 
bald bie höchften (vn; X), als die flärkeren begeichneten,. 
and fprach die durch vielfache Beobachtung beftätigte Mei⸗ 
nung aus, daß durch bie Arzneien zu X gegeben, eben fo 
‚große und eben fo dauernde Arzneikrankheiten erzeugt wer⸗ 
ben koͤnnten, ald durch bie grob materiellen Dofen der alldos 
pathiſchen Heilart. Auch warnte er vor unnuͤtzem Wieder⸗ 
holen der Arzneien, indem dies immer dine Maaßregel blei⸗ 
ben muſſe, die Durch bie Umflände — Stehenbleiben ober. 


l 
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a 08 —— ober buspbie.aifgufunge 
Reaktion bedingt. werben folle..- . 

Dr. Soullon machte dierauf auf eine Art der ho⸗ 
mopathiſchen ¶Verſchlimmerung aufmerkſam, weiche darin 
beſteht, daß bei Krankheiten der einen Koͤcperhaͤffte ein 
Hauptſymptom ſich flüchtig..aud auf ber entgegengeſetzten 
wahrnehmen laͤßt, und bald wiedet verſchwindet, worauf in 
ſehr kurzer Zeit allgemeine Beſſerung eintritt; heſonders bei 
Pleuritis, Augen ⸗Ohrenentzuͤndungen, Gichtaffektianen Der 
einen Seite ꝛe. Es if dies. ein, untruͤglicheres Kennzeichen 
von ber zichtigen Wahl ded Mittels, als bie bloße. fihein- 
bare Steigerung der Krankheit der unſpruͤnglich ‚leidenden 
Seite, welche Leicht für. wirkliche Verſchlimmerung der Krank 
heit genommen werden, und fo zu vorciliger Aenderung des 
Mittels verleiten kann. 

Here Dr. Syrbius aus KRudolſtadt theitte Hierauf u 
ſehr intereffante Beobachtungen über Variolin mit. Bei ei⸗ 
ner unlaͤngſt in Rudolſtadt und in der Umgegend herrſchen⸗ 
den, aͤußerſt verbreiteten und heftigen Pocken⸗ und Varioloi⸗ 
ben» Epidemie, behandelte er, aus Mangel eines bewährten 
ſpezifiſchen Mittelö, (da Mercuriud bekanntlich: nur bie 
Halsbeſchwerden hebt*),) anfangs die Kranken nach alldopaz 
thiſchen Grundfägen. Doch) hatte er dabei mit feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Kollegen das Ungluͤck, bie meiften Kranken. zu verlie⸗ 
en. Namentlich galt digg von allen Schwangeren, welche, 
davon befallen, abortirten, und den dritten ober vierten Tag 
danach ſtarben. Endlich entfchloß er fi ch, von fo vielem 
 Unglüd abgeſchreckt, Variolin zu vaſuchen, wachen 1:3 fich 


u} 





. Toxicodendron. büsfte vo ‚mehr. Life. rg ‚ei , 
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von einem near angekommenen Pockenkranken im Kranken- 
Haufe verſchaffte und potenzirte. Von dieſem Zeitpunkte an 
verlor:er:Feinen- Kranken; ſelbſt Feine Schwangeve mehr, 
und ſo wohl in der. Stabt. wie auf Dem. Lande, wo-er durch 
mehrere ihm beiſtehende Wunbärzte: die mit Variolin befenche 
keten . Streufügelchen "verbreitete, verliefen die unter :feine 
Behandlung kommenden Poren höchft gelind und gefahrlos. 
Eben: fo heilte Variolin eine hoͤchſt bedenkliche und nicht 
eben neue värioldfe Augenentzuͤndung. Am’ merfwürdigften 
ift folgendes Saktum. In einer Familie mit drei Kindern, 
Deren 'eind ein Säugling. war, ‚lagen .beide. Xeltern an ben 
Varioloiden heftig krank darnieder. Die beiden aͤlteſten 
Kinder waren geimpft, das juͤngſte befam nur Variolin ins 
nerlich. Demohngeachtet, bekamen jene — geimpften — 
- Kinder ‚die Varioloiden, obwohl nur gelind; das juͤngſte 
dagegen an ber Bruſt der blafserkranten Mutter, blieb frei, 


Her Dr. Schindler bemerkte hierbefs- Wenn nach 
der Daccination eines. Kindes bie Poden nicht zum Vorfchein 
fommen wollen, fo. gebe man: ihm bie kleinſte ‚Babe: Vacci⸗ 
nin, worauf ſie ſicher erſcheinen. 


‚Dr. Goullon brachte hierauf einen ſich bisweilen er: 
eignenben Webelfland bei Behandlung mancher chronifchen 
Krankheiten zur Sprache, der darin befteht, daß, wenn’ auch 
ein. (oft akuter) Ausbruch der chronifchen Krankheit, z. B. 
Rothlauf, heftiger Kopfichmerz, eine Augenentzindung, durch 
‚ dad geeignete Antipſorikum fchnell beftitiget wird, bald 
daxauf ein neues, oft nicht: minder laͤſtiges Hebel (welches 
dem Individuum meift nicht fremb,. oft ſchon im. Laufe bee 
Krankheit dageweſen ifl,) auftritt. Es Farin. auf bie feinſte 
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Gabe bes Mittels erfolgen. Des Beine wegen wur⸗ 


den zwei Faͤlle angeführt, | 
2). Einem - jungen Frauenzimmer, welche :a an oedema 
pedum, mit . einzelnen juͤckenden Buckeln, rothlaufartiger 
Roͤthe des Geſichts und ſehr ſpaͤrlicher Menſtruation litt, 
wurde Graphit X° verordnet, worauf nach 22. Tagen die 
Menſtruation ſtark und Eräftig floß und ales Krankhafte 
gewichen war. Doch ſchon am fünften Tage nach dem 
Nehmen des: Graphits entwicelte fich eine Angina tanailariı, 
welche in Eiterbildung überging. | 
9) Eine Dame nahm ‚Graphit wegen allzuſpaͤlicher 
Menſtruation und Kongeſtion nach dem Kopfe. Die Menſes 
kamen hierauf ſtark, wie noch nie zuvor. Bald darauf aber 
entſtand ein höchft bedeutender, fchon vor Jahren dagewefes 


er, entzuͤndlicher Magenfchmerz, mit Erbrechen von Säure 


und Galle, Beflemmungen ꝛc. — 

Wie dieſem Uebelſtande abzuhelfen? — 

Herr Dr. Schindler ſchlug vor, das akut hervortre⸗ 
tende Leiden in einem chroniſch⸗kranken Körper zuerſt mit 
nicht antipſoriſchen Arzneien zu beſeitigen, und dann erſt das 
antipſoriſche Mittel zu geben. Dieſem ſtimmte auch Herr 
Dr. Kraft aus Roßleben bei. 

Dr. Goullon bemerkte dagegen, daß dies nicht immer 
gelinge, und ſchlug vor, daß man da, wo man einen ſolchen 
akuten Ausbruch doch mit einem Antipſoriko angreifen muͤſſe, 
entweder das naͤchſte Uebel ſogleich mit einem ſchon gekann⸗ 
ten Antidot des gegebenen Antipſorizi (z. B. mit Pulſatilla 
nach Graphit oder Sepia,) zu bekaͤmpfen, (was ihm die 
Erfahrung befätigte) oder. — was erfi zu verſuchen — be 
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aleich nach beendigtem, zuerſt beſiegten akuten Uebel, das 
Antidot zu geben, um gewiſſermaaßen die uͤberfluͤſſige Arz⸗ 
neikraft zu vertilgen, und ſo das naͤchſte Uebel zu verhuͤten. 
Erſteres wäre curativ, letzteres prophylaktiſch. — 


Hierauf theilten ſich die Anweſenden einzelne Beobach⸗ 
tungen aus ihrer Praxis mit, vorzuͤglich ſolche, welche bie 
Spezifizitaͤt gewiſſer Mittel begruͤnden helfen. u 


- Herr Rath Dr. Blddau aus Sonderk hauſen heilte 
einen- Herpes squamos. an ber Stirn mit einer einzigen 
Dofis Sulphur I binnen 10° Tagen. 


Hear Dr. Schindler heilte eine Form des Delirium 
tremens, wo ber Kranke wähnte, die Hälfte feiner Körpers 
theile fei abgefchnitten, mit Stramonium X, zwei Gaben.‘ | 

Har Dr. Syrbius heilte ein Delirium tremeng ge⸗ 
woͤhnlicher Art, aber mit ganz auffallendem Zittern, mittels 
Belladonna X ztt.j in Waſſer, Esloffelweiſe aller zwei 

Stunden. — 


Dr. Goullon heilte drei Faͤlle von harmecigenr De- 
lirium tremens gewöhnlicher Art, wo es ſich beſonders un 
Seuer, Morde, Ratten, Däufe, drehete, mit Calcar. carb. X 
(eine Dofis) binnen 3 Lagen volllommen,. von der Anficht 
auögehend, daß die Kranken zu den Pforifchen gehörten; 
nachdem Nux, vom. ohne. Erfolg geblieben war: | | 


Herr Rath Dr. Blödau wendete gegen Warzen in 
. großer Anzahl Thuya X gttj an; e8 trat heftige Vers 
flimmerung ein., Nach 8 Tagen gab er Thuya 25 darauf 
fortbauernde Heilwirkung, bis nach 4 Wochen bie fammtlie 
Gen Warzen troden abfielen. | 
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: Dr. Soullon heilte ſehr ſchmerzhafte entzuͤndete War⸗ 

gen mittels Causticum' V einmed wem, biauen 4— 
Wohn voͤllg. 


Herr DOberamtmann Kleemann verſicherte, Daß bi 


einem Dferde, welches Warzen an Kopf und Schnauze feit 
einigen Sahren gehabt, diefelben nad Thuya udsz 2 Tro- 
yfen, unb nad) einiger Zeit V gtt..20, dreimal wiederholt, 
binnen 3 Wochen völlig geheilt fein. J 

‚. ($am Dr. Schindler bewieß fh Acid. nitr, und 
Thuya bei Condylomen mehrmals nutzlos; er will nun 
Euphraſia verſuchen.) 

Bei Kuͤhen, deren Eiter ganz mit Warzen bedect wa⸗ 
zen, bewieß ſich Thuya, 2te Potenz gtt. 6, in 5 ganz . glei= 
chen Faͤllen, vollkommen huͤlfreich. 

Herr Rath. Dr. Blödau machte. auf bie Anwendung 
des Borax in den ſerophuloͤſen Augenlider⸗ Entzuͤndungen 
und der damit verbundenen Lichtſcheu aufmerkſam. 

Derſelbe heilte mittels ber Tinctura Sambuci — 3 Tage 
nach Arſenik, welcher. nichts beſſerre — eine heftige Steno— 
cardie auf ein volles Jahr. 

Dr. Goullon empfahl — Auf. nahleeiche und genaue 
Beobachtungen geſtuͤtzt — als wahres Spezifikum in allen 
pleuritiſchen Affektionen vom gelindeſten bis zum hoͤchſten 
Grade: Kali carbonicum, gleich viel ob es reine Pleuritis 
oder pleuro-peripneumonia fei. Am ficherften ſchickt man 
Afonit ‚voraus, Kali carbonicum kommt auch bei Blut⸗ 
huſten zuerſt in Betracht. — 

Nachdem noch einige wiſſenſchaftliche Ftagen, z. B. 


— · 
über bie Wirkung des Secale cornutum;, . vorgelegt wor⸗ 
den waren, wurbe bie Verfammlung gefchloffen, und bie 
Anwefenden vereinigten. fi ch dann zu einem frohen Mahle, 
wobei des auf dieſen Tag fallenden 79ſten Geburtsfeſtes 
Dahnemannd freudig = dankbar, gedacht wurde Den 


Abend brachten fie. im Haufe des Herrn Dr. Goullon 
unter wiffenfchaftlichen Gefprächen zu. 


‘ 





Die naͤchſte Berfammlung wird den 1. Juli d. J. 
zu Rudoiſtadt unter dem’ Ber a bed s Ham. Dr. Sys ine 
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Honmdopathiſche Heilung. 


Kus einem Briefe des Herrn Dr. Giufeppe Mauro zu 
Neapel an ben Herausgeber. 





—— Hoq intereſſant ſind mir die vielfachen Be⸗ 
richte und Bemerkungen hinſichtlich der Wiederholung der 
Gaben geweſen, und haben mich zu zahlreichen und forgfäl= 
tigen Verfuchen angeregt, Die Erfehrung hat mich dabet 
belehrt, daß diefe Wiederholung der Gaben bei Heilung der 
ſchwierigſten Krankheiten die größten Vortheile gewährt, und 
nur zu wünfchen wäre es, erſt recht ind Klare zu kommen 
‚ Uber die Faͤlle, wo Wiederholung ber Gaben heilfam und 
nöthig iſt, und über die Gefeße, nach denen fie flatt findet 
und angewendet werden muß. Gern theile ich Ihnen unter 
vielen von mir beobachteten Fällen einen mit, in welchen 
es wohl nur auf biefe -Weife gelingen Tonnte, die fo tief 
zerrüttete Gefundheit herzuftellen; ber Sal ift. wichtig und 
Iehrreich genug, auch zu Beſtaͤtigung der großen Heilkraft 
des Causticum in Lähmungen. 

Pelegrino Parigi wurde 1826 von ber Kräe anges 
fiedt, welche er mit einer Salbe vertrieb. 1830 fing er an, 
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an ‚einer vahmung in der rechten Seite zu leiden, und wurde 
nach und nach vollkommen gelaͤhmt, wobei er mm, ſich gänjs 
lich auf die rechte Seite beugend, gleichſam als wenn ihm 
der: Schenkel kuͤrzer geworden waͤre, mit großer Anſtrengung 
und..Hülfe eines Stockes gehen konnte. Er brauchte viele 
Kuren, Mineralbaͤder, unter andern dad Mineralwaſſer in; 
Torre della Nımziata.. Nach dem Acdtaͤgigen: Gebrauch Dies 
ſes Waſſers wurden ‚feine Finger bergeflalt nach innen ge⸗ 
bogen; daß die Haͤndegaͤnzlich geſchloſſen und unbrauchbar 
waren. In dieſem trauriden Zuſtande ſuchte er am 23. 
Auguft 1833 meinen Satteid. Ich fa ſotgende Franka 
beitabitbs” nn I: Ta | 

. Mit Anffrengung nd von Schein untafihgt, ae, | 
bog. er fich fehr. auf: die rechte „Seite, al& wenn das Hüfte 
bein aus:ber: Pfanne. gegangen: waͤre, weßivegen bee Schens- 
Tel verkuͤrzt blieb. Beim Gehen. fchleifte: ze: den Fuß, der 
ſich nach dem Ruͤcken umbrehte, und die Spitze auf. der 
Erde hinſchleifte, während bie ganze untere Seite bes Fußes: 
nach unten ‚gebogen war; und einen elliptlichen Bogen bils 
dete. Dabei klagte er liber Schwindel und Bloͤdigkeit des 
Geſichts. Die Hände zeigten ſehr wenig Gefuͤhl, und wa⸗ 
von: bergeflalt ohne Kraft, daß: er, wenn er einen Gegenftand. 
in die Hand nahm; zitterte "und: ihn fallen: ließ, ohne es zu. 
fühlen. Dabei litt:er an einer: Halblaͤhmung der Harnblafe,. 
konnte nur vermittels großer Anftvengung. Urin laſſen, und: 
hatte nur muͤhſam Stuhlgang mit großer Zuſammenziehung 
der Bauchmuskeln. Sitzend konnte er ſich nicht gerade hal⸗ 
ten, und beugte ſich immer nach der rechten Seite. Auch, 
Ütt er) an :fehr heftigen Kraͤmpfen des rechten Fußes. Ge: 
fiht leichenblaß, Koͤrper ganz ‚abgemagert. : . - 
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Ang Doatienin 5, weüßen em 


2. wieberhoft. wurde . - .. : :: ng 

2 .. Den .1.. September ‚fanb. ich: ihm’ pn wefeitlicg ges 
heſſert; bie’ Haͤnde waren etwas kraͤftiger, beweglichet, und 
€; konnte eisen. Gegenſtand faſſen, ohne. fo ſehr zu zittern, 
fühlte auch, wenn er ihm: entfielz...&r konnte freiwillig Urin 
ofen, ohne zu,.wärten, und’ one Anſtrengung, fühlte: fich 


kraͤftiger auf ‚ben :Süßen, und ging daher behender. Der. 
Stuhlgang:hatte ſich mehr regulirk,zund fand aller 24 Stun⸗ 


be: ſtatt. Er erhielt nun am 4., 9. und :18, September 
wicherholt Gansticum. 2, worauf: die Befferung von age 
zu Tage fo weit vorfhritt, daß er nicht nur allein? gehen 
ſondern fogat einen Späziergeng von der Grotte: 88: Pak 
laſtes noch ba -Töniglichen Pallaſt Capo di Monte unters. 
nehmen unb zu feiner Wohnung: zuruͤckkehren konnte; ein 
Weg, der ohngeföhr:&' itälienifche Meilen betraͤgt. Ding 
laͤhmten Schenkel konnte er dabei wieder rienlich an fe 
beben. BA ne Ä 
„3 Xu 3. Seyieniber keiukterer id) und Hiogte.üher 
befgen Schwindel, welchen er in: Folge. eined großen —* 
gers: belommen habe, „und. welcher: ſeinen Gang unſicher 
machte. Ich: gab. ihm zu Beſeitigung dieſes Schwindels 


Nux vom. %,. worauf er:einige:Zinge. danach fich: wirder bet: 


mir einfand; ımb:.berichtete,. daß der Schwindel. fehr.:balb 
nach dem Einnehmen verſchwunden, and zugleich das volle: 
Gefühl in ſeinen bis dahin gelaͤhmten,  fühllofen Schenkel 
zurůckgekehrt ſei, indem er ihn; be) gleiche weile wie früber,. 
heben und .geben-ömme: | . u v.umsi eh wm wur. 
Er erhielt. nun. noch. eine: Gabe Caistieum, und fa 


ſich den ganzen Monat Ortober ‚gleichmäßig wohl. —: 
Ä aus 





ee 


Nicht minder intereffant: find bie neueſten Berichte über 
die Heilkraft der Gontagien bei ben, von ihnen erzeugten 
Krankheiten. Diefe neue und. wichtige Entdedung hat mich, 
wie fonderbar fie auch auf den erften Anblick fcheinen mag, 
nicht befremdet, da ja die Wirkung eines Contagiums, der 
aͤußern Haut und der Lunge zugefuͤhrt, ſehr verſchieden iſt 
von der, welche den innern Gebrauch begleitet, uͤberdem 
bei der Potenzirung X dieſe Contagien eine gewiß weſent⸗ 
liche Veraͤnderung erleiden, und ſo das Grundgeſetz der Ho⸗ 
moͤopathie dadurch keineswegs aufgehoben wird. Sehr wuͤn⸗ 

ſchenswerth waͤre es, daß dieſe Beobachtungen ſorgfaͤltig 
fortgeſetzt wuͤrden. — 
Jod hat ſich mir in ſehr vielen Faͤllen als ein ſehr 
wichtiges Mittel bei weißem Fluß gezeigt; noch kuͤrzlich 
wurde durch eine einzige. Gabe des Jod °2° eine Dame 


von 30 Sahren, welche feit mehreren Sabren an dieſem 


Uebel in hohem Grabe gelitten, völlig Davon befreit. Ich 


werde Ihnen naͤchſtens barüber ausfüßrliher: Beobachtungen 
mittheilen. 


on.» Dun Du r 

C4444 EZ Dr Zu wo... 
1} 
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Einige Bemerlungen über bie therapen- 


tifhe Anwendung der Krankheits 
produkte. 


Vom Herausgeber. 


Gewiß gehört die von Hering in dieſen Blättern zuerft 
angebeutete, von Groß vielleicht gleichzeitig gemadjte, und 
von Zur unter dem Namen Iſepathik angelindigte Ent= 
deckung ber großen Heilktaft der Contagien in denjenigen 
Krankheiten, die fie felbft zu erzeugen im Stande, und beren 
Produkte fie hinwiederum find, zu ben wichtigern Bereicherun⸗ 
gen der homdopathifchen Heilkunſt in neuefter Zeit. Zahl: 
reiche und treue Beobachtungen fcharffinniger, ruhiger und 
gewifienhafter Forſcher laſſen über die Realität berfelben kei⸗ 
nen Zweifel, und berechtigen, bei forgfamer weiterer Pflege 
dieſes Feldes, zu den größten Erwartungen. Die Homoͤo⸗ 
pathie dürfte mit diefer Entdedung eine neue Stufe ihre 
Dervolllommnung betreten haben, ohne dadurch im Minbes 
ſten in ihren naturgefeglichen Grundfeften erfchüttert zu wer: 
den, was ja ohnehin nicht möglich iſt. Die erfle und breis 
tefle Stufe dee Homdopathie war bie allgemeine Anwendung 
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der Argneifloffe nach: dam. Grundgeſetze derfelben, similia . 
simtHiluus;. Br. Entdeckung und Belanntwerdung der antis 
pſoriſchen Theorie und Arzneimittel. Mit dieſen, bie fhon 
in einem soeit. innigern ..tiefern, ich. möchte fagen ſpezielleren 
Verhaͤliniß zu dem. innetfich Leben der Krankheiten fichen, 
begatin. fie: die zweite Stufe gu betreten, und eine Höhe 
der Bollfammenbeit zu erreichen, die in ben. meiſten Fallen 
ſelbſt fehr. kuͤhnen Wünfchen .entfprach, und zu immer neuer_ 
Verehrung und Dankbarkeit gegen ben ‚großen Entdeder 
diefer. Anfichten und Mittel auffordert... Und. wenn wir num, 
wie es ſcheint, wohl berechtigt find, bie Gentagien, in Bes 
ziehung zu den Krankheiten,: die fie. erzeugen: und von denen 
fie erzeugt werben, ald Simillima anzuſehen, fo dürfte mit 
ihrer therapeutiſchen Anwendung: die dritte und vielleicht 
letzte Stufe erreicht ſein, ohne jedoch die fruͤheren unbrauch⸗ 
bar:zu machen. Ueberall waltet hier das ewige Geſetz 
der Homoͤopathie: bie. verſchiedenen Stufen find nur vers 
ſchiedene Steigerungen. deſſelben, des simile bis -gum simit- 
Umum, alſo immer und immer nur ächte Homoͤopathie. Der 
feltfante Streit über Idem und Simillimum ſcheint mie 
durchaus, ohne, wahren Grund geführt zu werben, ba, troß 
aller ſcheinbaren Gleichheit, zu Vieles für das Simillimum 
ſpricht; als daß man mit Erfolg das Idem, bie Iſopathit, 
in Schutz nehmen koͤnnte. 
Als nun einmal die Idee der großen Wirkſamkeit der 
—88 angeregt, lebendig und durch zahlreiche Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤtiget worden war, fo dehnte man dieſe Heilktaft 
auch auf andere Krankheitäprebukte aus, und es entſtanden, 
neben den Potenzirungen der eigentlichen konſtanten 
Kontagien, z. B. des Morbillins, des Scarlatinins, des Vario⸗ 
8 * 
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(ind, des Syphilins, des Sycoſins / des: Pſound, des An⸗ 
thracins, des Hydrophobins u. a. A. — eine: Menge iderer 
Präparate, welche ebenfalls Krankheitsprodukte enthalten, 
bern Befchaffenheit jedoch von jener, ber obigen, in gewiſſer 
Hinfiht mehr ſelbſtſtaͤndigen und Fonflanten‘, weſentlich vers 
ſchieden ſeyn duͤrſte: man bereitete Zinein, Lacrynin, Eyſti⸗ 
cin, Phthyſitin, Herpetin, Epilepticin, Leucorrhoin, Gonor⸗ 
rhoin, Sudor pedum, und Gott weiß was alles noch fuͤr 
potenzirte Krankheitsſtoffe. Ich kann nicht: laͤugnen, daß 
mir dieſe etwas zu ruͤckſichtsloſe Ausdehnung einer an ſich 
fo großen und wohlthaͤtigen Entdeckung, in mehr als Einer 
Hinficht nichts. weniger als unbedenklich erſcheint, und fürchte 
nichts unnuͤtes zu thun, auf einiges, was hierbei gewiß 
Beruͤckſichtigung denient mit wenig Worten aufmertſam zu 
machen ⸗2 
Ohne Zweifel Ainbet sehn großer Unterfäieb. flatt wi⸗ 
ſchen einem ziemlich feſtſtehenden, ſich in einer großen Maſſe 
MWMenſchen ziemlich gleichbleibenden Kontagium, wie mehrere 
der oben angefuͤhrten unſtreitig find, und jenen andern, Die 
fih fo taufendfach nach der -Snbivibualität : ded Franken 
Subjeftd modifiziren, fo fehr, daß ſich ſelbſt zwei Fälle. nicht 
ganz aͤhnlich, vielmeniger gleich fein. dürften. .. Während das 
Gift der Syphilis an taufend Menſchen Tonflantı dieſelben 
Erfcheinungen bewirkt, und ſich aus der Krankheit, als 
Blüthe derfelben, immer wieber als daſſelbe abſcheidet, dürfte 
dies durchaus nicht der Sal fein z. Bi bei Leucorrhoin, ſelbſt 
nicht bei Gonorrhoin. Beide bringen allerbings Leucorrhoe 
und Gonorrhoe hervor, aber wie verfchieben: in ihren Aeu⸗ 
ßerungen, wie verfchieben alfo auch nach ihren pathologiſchen 
Produkten! Augenfcheinlicgeri-noch. dürfte dieß dei Phthyſi⸗ 
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ein der Fall Ten. Welche unendliche Verſchiedenheit ber 
Arten der Phthyſis, alfo: auch der Produkte. Es kann daher 
durchaus von keinem konſtanten, ſich gleichbleibenden Phthy⸗ 
ſicin die. Rede ſein. Ant allerwenigſten aber gilt dies unter 
andern bei Sudor. pedum.: Zußſchweiß iſt bei weitem in 
den wenigſten Faͤllen Folge einer Anfledung durch Zuß: 
ſchweiß, fondern Produkt einer, im Körper ſelbſt erzeugten, 
individuellen, meiſt pfoxifhen Krankheit, fo umenblich vers 
fchieden, als Die fpezififche. Befchaffenheit des Franken Indi⸗ 
viduums; alfo nie etwas Konflanted. — Eben fo das 
Epilepticin; (ber Schaum. und viele anbere 
dieſer Gattung. : © ©: 

Abgefehen nun. davon, daß es immier ſehr bedenklich 
bleibt, Krankheitsprodubte in. fo wirkfamer, hoͤchſter Kraftent⸗ 
wickelung, wo ſie ſich gerade am tiefſten Dem Organismus 
aneignen, und am: maͤchtigſten ihn beherrſchen, in oft nur 
ſcheinbar “ihten "ähnlichen ..Krankhlitäfällen anzuwenden, 
und fumit gleichſam eine fremde pathologifche Individuali⸗ 
tät, deren: Probufte ſie ſind, einzuimpfen, — (man denke 
nur an die oft ſo großen: Naththeile der Vaccination!) fo 

duͤrfte Durch :Tie, wenn. fie,. wie bis jegt, wohl nur zu oft 
bereitet und angewendet worden, auch ti ‚vielen Fällen der 
Heilzweck, eben weil fie. fo nicht im der wahren, heilgeſetz⸗ 
lichen Beziehung zur Krankheit; der fie entgegengefegt wer 
den, ſtehen, gänzlich verfehlt werden, woher e8 denn andy 
kommen mag, daß fih fo Manche in ihren "Erwärtungen 
getaͤuſcht gefehen,. und ihre Stimmen gegen bie Togenannte 
Sfopathit erhoben haben. 
“ Damit fol aber gar nicht: geſagt waden, daß dieſe 
nicht. fo konſtanten Kontagien ober Krankheitsprodukte uͤber⸗ 
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haupt nicht zu Heilzwecken geeignet. ſeien. Sie find es ge: 
wiß, wie ich es felbft auf das entichiebenfle erfahren Habe, 
find e8 ohne allen anderweitigen Nachtheil, aber. nur. unter 
einigen nothwendigen Bebingungen, beren eine, hauptſuaͤch⸗ 
lichſte, ich bier anzubeuten nicht unterlaffe. en 
Denn es fchon bei den. mehr konſtanten Kontagien 
wünfchenswerth, wenn auch nicht. inuner unbedingt nös 
thig ift, fie von dem zu heilenden Kranken felbft, oder Doch 


wenigftend, bei Epidemien akuter Fontagiöfer Krankheiten, 


von einem übrigend gut gearteien Subjekte, bei welchem 
die Krankheit möglichft normal ſich entwidekt ‚hat, zu ent 


nehmen; fo ift es bei den weniger ober gar. nicht konſtar⸗ 


ten Kontagim ober wirkſamen Krankheitsprodukten theils 
zu gluͤcklicher Erreichung des Heilzmeckes, theils zu. Verhuͤ⸗ 
tung anderweiter, möglicher. Nachtheile, unumgänglich 
nöthig, das. Krankheitöprobuft jedesmal von 
dem Kranken felbft zu entnehmen, zuipotenziren 
und ed ihm zu reichen, aldıdas, dann gewiß Achs 
teſte und wahrfte fpezififche Simillimum.. .. 
Man wende mir nicht ein, daß dad Entnehmen ſolchen 
Krankheitsſtoffs, und daB. jedesmalige Potenziven deſſelben 


für- jeden einzelnen Krankheitsfall, mit großen Schwierigkeiten 


verbunden fei, und Aufwand an’ Zeit und Mühe erfordere. 
Allerdings ift Died: nicht ungegruͤndet: doc) kann fo. etwad 
gar nicht in Betracht kommen, wenn ed, wie ‚hier, bie 
Sicherheit der Erreichung des Heilzwedes,. und die Foͤr⸗ 
berung der Wiſſenſchaft gilt, das Hoͤchſte, was dem Arte 
vor Augen und im Herzen leben muß. 

Höchft verbienftlich waͤre es ferner; durch zahireiche und 
genaue. Beobachtungen zur: ermitteln. welche. Rpank heltspro⸗ 
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dukte ihrer Natur nach zu den durchaus konſtanten, oder zu 
den mehr oder weniger oder gar nicht konſtanten gehoͤren, 
welche Grade der Potenzirung dieſer Stoffe, wodurch ſelbſt 
die mildeſten hochkraͤftig werden, die zweckmaͤßigſten ſind, 
und ob und auf welche Weiſe die Gaben derſelben zu wie⸗ 
derholen ſind: wie denn uͤberhaupt ſich hier der Forſchung 
ein eben ſo reiches als belohnendes Feld eroͤffnet. 

Ich wuͤnſche nichts mehr, als daß dieſe fluͤchtigen 
Andeutungen freundliche und ernſte Beachtung finden und 
Veranlaſſung geben moͤgen, dieſen gewiß hochwichtigen Ge⸗ 
genſtand auch von dieſer Seite naͤher zu beleuchten, und, 
ſollte dann dad, was ich hier ausgeſprochen, ſich beſtaͤtiget 
finden, jene, wie es mir ſcheinen will, durchaus unſtatt⸗ 
haften Praͤparate, aus unſerm Anneivorrate zu vers 
bannen. 0 0 

. St. 


Retrolog. 


| 1. 
Christian Gottlob WMorndurg. 


Aus ihn Hat das ſtrenge Geſchick, das keinen hienieben 
verſchont, mitten auf der Laufbahn ereilt. Seinen zahlrei⸗ 
hen Freunden, nah und fern, wird es gewiß willkommen 
fein, einige Züge aus feinem äußern und innern Leben, wie 
ich fie zu geben vermag, kennen zu lernen und feſtzuhalten, 
und mir ift es Pflicht, dem reblichen Freunde der Homoͤo⸗ 
pathie in biefem Archive ein Blatt zu widmen. — 


Chriftian Gottlob Hornburg, wurbe zu Chem⸗ 
nie im Koͤnigl. Saͤchſ. Erzgebirge ben 18. Oktober 1793 
geboren, wo fein, noch Iebender Water ein armer Strumpfs 
wirker if. Im ſehr früher Jugend ſchon befuchte er das 
dortige Lyzeum, wo er fih zum künftigen Philologen und 
Pädagogen auszubilden frebte, und ſich ruͤhmlichſt auszeich⸗ 
nete. ‚Dies gewann ev ſchon ben von einer gelehrten Gefell: 
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ſchaſt ausgeſetzten Preis, Birch ein von An verfirtigtis;tis 


teinifches Gedicht. Im Jahr 1813 bezog: er, ohne alle-eigne 
Mittel, nur auf bie Unterſtuͤtzung einiger Menſchenfteunde 
bauend, bie Hochſchule zu Leipzig, um daſelbſt fi. dent 
Stubium der Theologie zu’ widmen. : Aber: fchon nach Ver⸗ 
Yauf' eines Jahres entwickelte ſich ‚in ihm : eine entfehiebene 
Neigung zur Medizin, und; 'aufgemuntert durch einen wohls 
meinenden. und verfiändigen Freund, dem er fich ’entdedte, 
ben. Kaufmann Boder in Chemnig, welcher ihn auch auf 
Diefer. neuen Laufbahn zu unterflügen verfprach, ging er nun 
ausſchließlich zum. Studium der Heilkunde über. Neben 
andern mebizinifchen Votleſungen, befüchte ex mit befonderer 
Liebe die ded Dr. Hahnemann, ‚welcher damals erft- feit 
Kurzem aus Torgau ‘in. Leipzig angelangt war, "und fich 
habilitirt hatte, Mit: diefen Vorleſingen und der dadurch 
erlangten richtigen Anficht:von bem Weſen und Werth ber 
bisherigen Medizin; und. der Bekanntfchaft mit der neuen, 


zeformirten, homoͤopathiſchen Heilkunſt, begann für ihn ein 


neues Leben, da es nicht fehlen konnte, daß ſein Heller, le⸗ 
bendiger und freier Geiſt dieſe Anſichten aufs innigſte durch⸗ 
bringen wuͤrde. Leider aber wurde. bie Studium ploͤtzlich 
und gewaltſam durch den Tod ſeines Goͤnners, deſſen Unter⸗ 


ſtuͤtzung ihm allein das Fortbeſtehen aalf der ·Akademie möge 


lich machte, unterbrochen, und er ſah ſich num, von allen 


finanziellen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, genöfhiget; Leipzig zu ver⸗ 


laſſen und in feine Vaterſtadt zuruͤckzukehren, wo er einige 


Zeit durch Arbeiten in dem Bureau eines dortigen Rechts⸗ 


gelehrten ſpaͤrlichen Unterhalt fand. Da ſich jedoch nach 


einiger Feit von Neurm guͤnſtige Ausſichten, ſtine Studien 


fortfegen zu koͤnnen zeigten ſo⸗ begab tr: ſich wieder nach 


— 
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Beiygig, um dort den mebiginifihen Eurfus zu. vollenden, 
wie er denn auch einige Jahre nachher das theoretifche ober 


Barralaureatöeramen rühmlich beflaab,. worauf er:die praf= 


tifchen Öffentlichen Anflalten, das Eutbinbungshaus und bie 
Klinik, in deu Jahren 1818 und 1819 befuchte, und Dabei mit 
fietd wachſendem Eifer dem Stubium der Homoͤopathie ob: 
lag. Innig mit Diefer. neuen Lehre pertraut, und, Durch Hab: 
nemanns perfönlichen. Umgang und Gunſt vielfach geförbert, 
verrichtete er ſchon damals vielfache homoͤopathiſche Heilun⸗ 
gen mit Gluͤck und Ruhm, und ſprach mit dem ihm eignen 
Freifinn, und in eigner, kraͤftiger Weife, nur allzu ruͤckſichts⸗ 
198, gegen die alte, und für. Die neue Heilart, woburd a 
fi, wie durch fo mande glüdliche Heilung von andern 
Aerzten aufgegebener Krankheiten, nicht wenig Feinde machte, 
aber. auch eine Art Ruf und Thellnahme erlangte, ia felbft 
die Aufmerkſamkeit der Behirdenzouf fich zog, denen fern, 
feeilich nicht. ſtreng gefegliches, an’ Andern aber, der Homoͤo⸗ 
pathie nicht ergebenen, faft immer ungeruͤgt bleibended Trei⸗ 
ben, oft anftößig wurde, und: Veranlaſſung zu mannichfachen 
unengenehmen Erärterungen und; Berfolgungn gab. Man 
ließ Feine Gelegenheit voruͤber gehen, ‚ihm, wegen ſogenann⸗ 
ten unbefugten Kurirens, — weil er. noch nicht Licentiam 
praeticandi .erfangt hatte, Twie ‘wiege Baccalaurei medicinae 
Können dies aber in keipzig ganz ‚öffentlich ungeſcheut und 
ungeſtraft; das, ſind freilich aber auch redliche Anhänger 
des legitimen (2) Heilfyſtems!) ⸗ zu denunziren, in die un⸗ 
angenehmſten Unterfuchungen:zu perwickeln, und mit. Geld⸗ 
ja mit Gefaͤngnißſtrafe zu belegen. Ja im November 1819 
unbe ihm ſogar auf höheren Befehl und von. Rechtswe⸗ 
gen ¶ M durch ben. Univerfüätgaktuarius und die Vebels feine 


x 
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homdepeldiſche Apelbek⸗ weggenommen.n und —wie die 
Sage: geht uf. Bam: Puiiertiobbet we enge 
graben! a 

„SR: , DER - ſehen; 184 1890. —* 71 Somhurg . 
auch, ‚fehr dankenswerthe Verdienſte um bie Kenntniß - bey 
Arzueiftoffe; indem. er, mit eben fo großer Aufopferung feine 
felbft.,., als ſcharfer ˖ Beobachtungsgabe sh, gewifſenhafter 
Treue, Atzneipruͤfungen an ſich ſelbſt anſtallte, wovon pie 
reine; Arzneimittellehre hinreichende Beweiſe ligferft. 
Mehrere Verſuche auf verfchiehenen: Hochſchulen, die 
mediziniſche Doktorwͤrde zu erlangen, ſchlugen fehl, da man 


‚ben nun einmal feiner Hinneigung zu bay; verhafisen Homoͤo⸗ 
‚yathie wegen ſchwarz angeſchriebenen Hoxrnburg/ ber. allge 


dings. in ‚den alloͤopathiſchen Doktrinen, bie. er ‚nicht befonz 
ders hoch achtete, nicht jene normmaͤßige Fertigkeit erlangt 
und behalten haben mochte, welche bei Achſüg ſtrengſier 
Prüfung verlangt wird, aufs rigoroͤſeſte behandeln, ‚und bie 
Sache fo viel ald irgend, möglich erſchweren wollte. 
.Im Jahr 1818; verehelichte er fich mit, einer Demoifellg 
Küttner, mit welcher er in einex aufiedenen ehrt kinder⸗ 
loſen Ehe lebte. F 
Der Eifer, mit welchem Sormbung. * die Honderohi⸗ 


lebte und wirkte, feine ſoliden Kenntniſſe in dieſem So 


viele gluͤckliche Kuren, und ‚vorzüglich. feine Offenheit und 


Bereitwilligkeit, jedem Wahrhoitſuchenden Aufſchlaß gu ‚geben, 


erwarben ihm viele Freunde, namentlich wendeten fih-vjele 
auswärtige Aerzte, welche fich mit ber Homdopathie näher 
bekannt zu machen. wuͤnſchten, an ihn, und £ehrten immer bes’ _ 
lehrt und: zufsiebem: von ihm zuxuck. Gp;im Ichenbigen Ver⸗ 
Eon ‚mit, den Mmande⸗ der Komdgppipir, in .safllofer prals 
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tiſcher Thaͤtigkeit ungebeugt von ſo vielen Berfolgungem umd 
ibderwaͤrtigkeiten, lebte er dis zum Jahre 1833, und würde, 
bei einem von Hauſe aus ſehr kraͤftigem Koͤrper, noch Jange 
geſund geblieben fein, hätte ſich nicht, in Folge der’ im Früh: 
jahr 1833 epidemifih herrfehenden Gtippe, 'wobon auch er 
befallen wurde, ein in ihm ſchlummerides Bruſtubel sehr 
und mehr entwickelt. Zwar gelang ed, durch Anwendung 
ber zweckmaͤßigſten Mittel, feinen Buftand weſentlich zu beſ⸗ 
ſern; eine heftige Gemuͤthsbewegung aber, welche er Durch 
pie am 6. Auguſt ſtattgefundene Publifation eined. gegen 
Ihn ergangenen Urthels, welches ihm, in Folge einer Krimis 
nal⸗Unterfuchung, welche wegen ber Behandlung einer Frau, 
die an einer heftigen Bruſtentzuͤndung litt, und nicht in ſei⸗ 
ner, ſondern erſt nach neuntägiger Behandlung eines als 
heftigſter Gegner der Homoͤopathie befannten Medizinalb e⸗ 
amten ftarb, zwemonatliche Gefaͤngnißſtrafe zuerkannte, erlitt, 
wirkte auf ſeine, ohnehin ſehr geſchwaͤchte Geſundheit fo 
Nachtheilig, daß er, eben im Begriff, den 9. Auguſt nach 
Köthen, zur Feler des 10. Auguſt zu reiſen, von einem hef⸗ 
tigen Blutſturze befallen wurde, welcher ſich denſelben Tag 
noch mehrere Male wiederholte. Mit unbeſiegbarer Heftig⸗ 
keit griff die Krankheit um ſich, und bildete ſich zu wirklicher 
Lungenſchwindſucht aus, der er auch am 4. Februar 1834 
unterlag! Begleitet von feinen nähern Freunden und einer 
großen Menge Bewohner Leipzigs, wurde ſeine irdiſche Hülle 
ben 7. debruar au Erde‘ beſtattet. EEE EEE Veen 
Wenn num unſer vetewigtet hei bon ſche eisen 
ſchiedenartigſten, "nicht: ſelten hätteffen” Urtheile: tiber fein 
Shaun und Weſen zu: erfahren hatte} To war dies wohl als 
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etwas ganz natlirliches im: feine originellen. Indlvidualitaͤt 
begründet. Ale Argt muögegeichgrt: buch: ianige und thaͤtige 
Liebe zu ſeinent Foche, durch ede ſeltene Schaͤefe und. Klare 
heit her: Beobathtungsgaben grümblice Kenntaif der Homoͤq⸗ 
pathie, und :unerſchtterliche Ruhe, Feſtigkeit und Sicherheit 
tm Handeln, wodurch ex ſich der ſchoͤnſten Erfolge und viel⸗ 
facher Anerkenmmg in: einer ſehr ausgebreiteten, Die Grenzen 
Leiphigs, ja Sachſens weit, uͤberſchreitenden Praxis zu er⸗ 
freuen hotte, als Menfch.tlihtig, gerad, offen, freiſinnig, 
muthig, eifrig, wenn es die Foͤrderung und Vertheidigung 
des von ihm als wahr: erkannten galt, zeigte er ſich aller 
dings nicht. ſelten allzurhelßchtles, und hillte deſ viele Gute, 
Dad feinem. Weſen und Handeln zu Grunde lag, in fp 
rauhe Formen, verletzte die Geſetze einer. hoͤhern und -einern 
Geßttigung und einen. fell, mit, dem reinſten und feurigſten 
Eifer ;fhr. Die Wahrheit wohlvareinbaren, nathwendigen Klug⸗ 
heit und · Urbanitaͤt fo ſehn, daß er Freunden und Feinden 
mir: zu: haͤufig Veranloſfung gab, dieſe Schattenſeiten zu bes 
klagen, nd, zum Gegenſtand der heſtigſten Befchuldigungen 
und: Anfeiundungen zu machen. Die Art und Weiſe, wie er 
"auf der xinen, Seife bie aͤltere Moedizin und ihre Bekenner 
heurtheilte und darſtellte, auf, der andern bie Homodopathie 
anprieß und vertheidigte, war allerdings nicht geeignet, bie 
Geguer zu. verfühnen, hoͤher gebildote Nichtaͤrzte Dafuͤr zu ges 
winnen, und ihr und ſich in ihnen. Freunde zu erwerben; 
Pitt. au verfländigen, erhitterte fein Tadel und: fein Lob, und 
ließ ihn ſelbſt und die Homoͤopathie nur zu oft in einem 
ſcheinbar ſehr unguͤnſtigen/Lichte etxſcheinen, wie. wohl: nicht 
zu leugnen iſt, daß er. aucht hier und da, eben durch feine 
egenthämliche und derhe Weiſe zu reden und zu Handeln, 
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ihr manche Srrmabe zugefuͤhrt hatx Diele, vaen "auftöign 
Seiten feiner Außen Erſchunmg, ſind ohne Zweifel al; 
natuͤrliche Zolgen- fräherer Etziehung und Lebensrichtungen 


zu betrachten, ſo wie wiederum wicht. zu verkennen iſt, daß 


eben dadurch in ihm jene Freiheit und Feſtigkeit des Geiſtes 
und Willens, die Ihn fosfehe undgeilinete; und wodurch er, 
im guten Sinne, das wurde; was!er war, und weswe⸗ 
gen fein Andenken ehrenvoll inter uns Joben wird, entwickelt 
und'begrümbet,orben find. "Unter anderer Außerer Darſtel⸗ 
ling würben jene Eigenfchaften' als ſchoͤnſte Bluͤthen eines 
edeln kraͤftigen Geiſtes gegolten, und ihm und der Homoͤo⸗ 


pathie weit mehr Fceunde, und weit weniger Feinde gewon⸗ 


nen haben, Halten wir aber. das Bild unſers Freundes 

feſt, wie bie vielfach ſchaffende Natur und das feltfam: vi: 
benbe Leben: ihn geſtaltet, wie wir ihn in friſcher Lebendigs 
feit und Thaͤtigkeit geſehen, und, weil: der :innere Kern fo 
gut, fo kraͤftig war, wohl auch Iibaeronnen haben: Ber 


icdiſche Zod, der uns Allen mehr oder weniger als Befreier 


don mannichfachen Feſſeln erſcheint, hat nun“ die rauhe 
Schaale gebrochen umd bie Feſſeln gelößt, die dem feinen 
Innen diefe irdiſche Erſchelnuug dab; und was an ihm 
uns Vieh und -werki "war, lebt num - in reiner Karel 
Schönheit und Fteiheit. 

Wer, wie die aͤlteren und erſten Seunbe dee Hemdo⸗ 
pathie, ſeit faſt einem Vierteljahrhundert ihre Geſchichte auf⸗ 
merkſam verfolgt; in fle ſelbſt vielfach vetwickelt geweſen iſt, 
und ihr Geſchick an fich ſelbſt erfahren und getheilt hat, wird 
ſich beim Andenken än’Hornburg unwillkuͤhrlich jener erſten 
Zeit ihres Aufbluͤhens, ihrer allmaͤhligen, ſtillen Vervollkom⸗ 
‚nung, fo wie des Ledlichen, lebendigen Strebens, ber Lei⸗ 
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den und Freuden, der Kaͤmpfe und des Maͤrtyrerthums, 
aber auch des eben dadurch um ſo innigern, feſtern und 
treuern Zuſammenhaltens ihrer erſten Bekenner, zu denen 
unſer verewigter Freund gehörte, zu denen auch ich mit 
Stolz; und Freude mich : zähle, nicht ohne Ruͤhrung ers 
innern: Was er in jener Zeit durch raſtloſes Forſchen 
und wohl auch dur Wort und That für die gute 
Sache gewirkt, fichert ihm einen ehrenvollen Plag unter 
den” erſten Bekennern Und Freunden der Homdopathie, 
und wenn bie Jetztweit auf der ebenen und breitern 
Heerftraße bee Homöopathie früherern Verdienſtes viels 
leicht‘ vergeffen follte, weil es ihr, aus "Unkenntniß der 
Geſchichte ber Homöopathie, deren gründliche und geiſt⸗ 
teiche" Bearbeitung, trotz aller bisher erſchienenen hiſtori⸗ 
ſchen Skizzen, noch immir hoͤchſt wuͤnſchenswerth bleibt, 
und aus Mangel an gehoͤriger Würdigung und ächten 
Verſtaͤndniſſes jener erſten verhaͤngnißvollen Zeit, nur uns 
bedeutend erfcheinen, und fie ſich, im Beſit ſo großer Vor⸗ 
arbeiten, darüber. erheben möchte; ſo möge ſich Mancher 
fragen: ob er auch damals Muth und Kraft genug 
gehabt haben wuͤrde⸗ der jungen, noch ſo unvollkommenen, 
von allen Seiten hart bedraͤngten Kunſt aufrichtig zu hul⸗ 
digen, und ihrer innern I und äußern. oͤrberung Ruhe, u. 
wie auch & es freudig that, auf Seine Weile. 

St .t 
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Dis 8 mir. beſtimmt fein werde, auch Ihm, dem in 
yollem, jugendlich⸗ friſchen Daſein kraͤftig bluͤhenden und 


wirkenden, dem trefflichen, geliebten Freunde der Liebe letzte 


und, traurigfte Pflicht. zu erweilen, war mir fo unwahrſchein⸗ 
lich und unerwartet, ald es mir nun dad Schmerzlichfte iſt, 
was mir begegnen konnte. So ſei es denn dem Freunde 


vergoͤnnt, des Fruͤhvollendeten Bild und Leben, das ja fo 


ganz. und mit. allen Kräften der heiligen Sache der Arhten 
Heilkunft, gewidmet war, vor den Bekennern derſelben , die 
ihn theils perfönlich,. theils durch fein tüchtiges Wirken 
kannten und ehrten, noch Einmal hervorzurufen ſich daran 
zu erbauen, und mit mir den herben Verluſt zu beklagen, 
den die Kunſt, die Seinen, die Freunde durch ſeinen allzu⸗ 
fruͤhen Tod erlitten haben. Hatte mich ihm Anfangs die 
Kunſt freundlich verbunden, ſo ſchloſſen fi ſi ch bald auch die 


| Seelen in treuer, und herzlicher Liebe feſt an einander, und 


es kunuͤpfte fig zwiſchen uns ein ſo innig⸗liebevolles Verhaͤlt⸗ 
niß, ‚daß ed mir, als er lebte, die, reichſte Quelle ſchönſter 
Freuden wurde wie iett, da er gefehieben, tiefer Wehmuth 
und Trauer. 


Quis desiderio sit pudor aut modus 
Tam cari enpiüis? _ —* 
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Theodor Roͤhl wurde im Mai. 1799 zu Buͤnt⸗ 
heim im Herzogl. Braunfchweigfchen Amte Harzburg, wo 
fein Water eine Apotheke befaß, geboren. Er erfreute fih 
von früher Jugend einer fehr forgfamen Erziehung, und ges 
noß bes trefflichen Unterrichts ſeines nachherigen Schwagers, | 
bes jehigen Koͤnigl. Oberlandesgerichts⸗ Serretaitd Holze, 
welcher ihn zur Schule vorbereitete und auf bie Domfchule | 
zu Halberſtadt brachte. Schon in fruͤheſter Jugend zeichnete 
er fich, nach dem Zeugniffe feines damaligen Lehrerd und 
Freundes, durch. einen fehr ernſten Sinn umd durch fchnelle 
Auffaſſungsgabe aus, und eine fehöne Reinheit und Kinba 
lichkeit bes Gemuͤths war fhon damals, wie durch fein ganz 
zes Leben, Srundton feines Weſens. Sein lebendiger Geiſt, 
fein reges Streben nach höherer Erkenntniß und Wiffenfchaft, 
bedurfte von Seiten feiner Lehrer nicht der Erweckung, nur 
der gehörigen Richtung. — So bezog er im Sahre 1818 
bie Univerfität Berlin, um dafelbft ſich dem Studlum ber 
Medizin zu widmen, worauf er, nach ruͤhmlichſt beftandenen 
Prüfungen, im Jahr 1823 die medizinifche Doktorwuͤrde er 
bielt, und fich als praßtifcher Arzt in Querfurth, einer Pros 
vinzialftadt im Königl. Preuß. Herzogthum Sachſen, niebers ⸗ 
ließ. — Hier übte er die Hellkunft nach den alldopathifchen J 
Methoden bis ohngefaͤhr zum Jahre 1827, wo er, durch 
mehrere in ſeiner Naͤhe von homoͤopathiſchen Aerzten verrich⸗ 
tete homoͤopathiſche Heilungen wichtiger Krankheiten, auf die 
Homoͤopathie aufmerkſam wurde, und ihr eine reinere und 
freundlichete Beachtung ſchenkte, als dies font bei alloͤrpa⸗ 
thiſchen Aerzten der Fall zu ſein pflegt. 
Hiermit beginnt nun auch ſein, erſt rein wiſſenſchaft⸗ 
licheb, dann immer freundſchaftlicheres Verhaͤltniß zu mit, 
Archiv XIV. Bd. IL Hſt. 9 
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welches ſowohl durch bie Nähe feines damaligen Wohnorts 
yon Naumburg, ald auch. Durch, mir. gegebene mehrfache Vers 
anlaſſung, Kranke. vereint mit ihm zu behandeln, geförbert 
wurde. Lebhaft und freudig erinnere ich mich feiner .erften, 
zaghaften Schritte auf dem Wege von ber erlernten Alloͤo⸗ 
pathie zu der Homoͤopathie, die ihn durch ihre VYrinzipien, 
wie durch ihre Erfolge immer mehr anſprach, ſeiner innern, 
dadurch erregten Kaͤmpfe, unſerer uͤber dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand gepflogenen Unterhaltungen, der nach und nach im: 
mer ſiegreicher in ihm ſich begruͤndenden Ueberzeugung von 
der Wahrheit und dem Werthe der Homoͤopathie, und end⸗ 
Uch feiner innigen Freude an dieſem neuen Licht, das ihm 
aufgegangen, fein ganzes Leben zu erhellen und zu begeiſtern. 
Nun arbeitete er vaftlos, alles, was die Kunft darbietet, fich 
ganz zu eigen zu machen, und ſich zu einem tüchtigen aus⸗ 
übenden Homdopathen auszubilden, was ihm aud auf das 
Befte gelang, und fehr viel zur Ausbreitung und Begruͤn⸗ 
dung feines Ruf und feiner Praxis beitrug, die, trotz viels 
facher feindlicher Reactionen, welche ex von mehreren Seiten 
zu erfahren hatte, immer bedeutender. und ehrenvoller wurde, 
fo.daß fie in den letzten Jahren. ausgezeichnet gut genannt 
werben konnte. Wie er mit inniger Xiebe zur Sache, ſich 
felbft immer mehr zu vervollkommnen firebte, fo trug er auch 
durch kraͤftiges Wort und That dad Seinige redlich bei zur 
Verbreitung der Hombopathie, indem er mit all. dein ebeln 
Eifer der Wahrheitsliebe dafür ſprach und handelte, und ihr 
fo in einem weiten Kreife zahlreiche und bedeutende Freunde 
gewann. Auch in einigen Heinen Schriften hat er fich, meiſt 
Beſchuldigungen gegen. die Homöopathie kraͤftig abwehrend, 
bafür vernehmen laſſen. Sprach er gegen. Alldopathie, ſo 


.. 
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war es nicht zu verfenmen, daß ein gruͤndlich umterrichteten, 
gahz damit vertrauter Sachkundiger ſprach, und Da er, wies 
wohl feurig, doch immer in edler, wuͤrdiger Haltung dage⸗ 
gen ſprach, fo wirkte fein Wort überall: defto erfolgreicher, 
fo wie bie. Begeiſterung, mit welcher. er. über und für Ho⸗ 
möopathie ſich vernehmen ließ, ſo reiner, ſchoͤner Natur war, 
Daß fie nur ſelten ohne freundlichen Anklang -blieb. Er 
fcheute Fein Opfer, wo ed die Mahrheit galt, fie zu förbern, 
zu vertheidigen, woflr mehrfache Zhatfachen ruͤhmlich fpres 
chen. Die reine und innige Liebe zur Homoͤopathie, bie 
gründlichen Kenntniffe, welche er ſich auf diefem Selbe der 
Wiffenfchaft erworben, die lebendige Theilnahme, welche er 
allem, ſie betreffenden ſchenkte, ſo wie ſeine ganze Perſoͤn⸗ 
lichkeit, erwarben ihm die beſondere Achtung und dad Vers 
trauen der audgezeichneteften Freunde dev Homdopathie, wie 
er benn auch am 10. Auguſt v. J. von dem Gentralvereine 
homoͤopathiſcher Aerzte zum Mitgliede deö Direktoriums deſ⸗ 
ſelben ernannt wurde. 

Begluͤckt durch eine erfolgreiche und ergiebige Praxis, 
durch das Vertrauen und die Liebe ſeiner zahlreichen Kran⸗ 
ken, durch lebendigen Verkehr mit gleichgeſinnten Freunden, 
und das innige Leben in der Kunſt, und in einem ſeiner 
vwindigen Familienkreiſe, würde er ſchwerlich dem zu Anfang 
des Sahres 1833 an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe einer 
Anzahl achtungswerther Freunde der Homoͤopathie in Hal⸗ 
berſtadt, unter ſehr annehmlichen Bedingungen ſich als ho⸗ 
moopathiſcher Arzt dahin zu wenden, gefolgt ſein, haͤtte ihn 
nicht vorzüglich der Gedanke dazu bewogen, dort, in einem 
weitern und bedeutendern Kreiſe der groͤßeren Stadt, noch 
thaͤtiger für bie Homöopathie wirken, ihr noch einflußreichere 
9 % 
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Freunde gewinnen zu koͤmen. So verlief er, nicht ohne 
fehmerzlichen Kampf, im Mai 1833 feinen bisherigen Wohn- 
ort, Duerfurth, um in Halberflabt fich nieberzulaffen. 

Mit Wehmuth und nicht ohne bange Ahnungen fah ich 
ihn ſcheiden; denn wie durch dieſe Ortöveränderung ein inni= 

ges, auch duch. räumliche Nähe begünftigtes Freundſchafts⸗ 

verhältniß im gewiſſer Hinficht nothwendig geflört wurbe, 
fo war ich, harte Kämpfe, die er dort zu beſtehen haben 
werde, fi cher vorausſehend, auch nicht ohne Beſorgniſſe um 
ihn und ſein wahres Gluͤck. 

Und wie ſchrecklich ſind ſie in Erfüllung gegangen! 
Bon einem anfehnlichen Kreife ihn und die Homdopathie 
anfrichtig liebender und vertrauter Freunde empfangen und 
begünftigt, mit Arbeiten überhäuft, durch glückliche Erfolge fe: 
nee Bemühungen vielfach erfreut und belohnt, Eonntedoch auch 
er ber Reaction nicht entgehen, die jedes vom gewöhnlichen 
und beliebten Wege abweichende höhere Gute und Wahre 
zu erwarten hat; es fehlte nicht an vielfachen Anfeindun- 
gen und Berfolgungen, die fein edles, liebevolles Gemüth 
tief verwundeten, das Leben ihm trübten, und- feine. fonft fo 
treffliche Gefundheit untergruben. So, fehon krankhaft ges 
flimmt, traf ihn eine im Monat März herrſchende Nerven- 
fieberepidemie, welche ihn nicht allein mit Arbeiten uͤberhaͤufte, 
ſondern ‘auch ber Gefahr ‚der Anfledung preis gab, Eben 
hatte er in einem Haufe 5 Kinder glücklich von biefem Fie⸗ 
ber geheilt, ald er eined Abends, fich fchon fehr matt und 
unwohl fühlend, auch zum Vater Derfelben, der eben erkranft, 
gerufen wurde. Mit Widerwillen und im Vorgefühl eigner 
Gefahr, erfüllte er die Pflicht bed Arztes und befuchte ben 
. Kranken, Eehrte aber fchon um vieles unmwohler zuräd, 
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mußte benfelben Abend noch ih: legen, verf®l fehr ſchnell 
in hoͤchſt bedenkliche nervoͤſe Zuſtaͤnde, deren Beſeitigung nur 
vorübergehend gelang, und endete am 30. März d. J. fein, 
der Kunſt und der Menfchheit rein und liebevoll geweihtes 
Leben. Er hinterließ eine treffliche Gattin und vier Kinder; 
feines Lebens Gluͤck und Freude. 

Unſer verewigter Freund gehörte zu jenen feltenen Men: 
ſchen, in denen Geiſt, Gemuͤth und Koͤrper gleichmaͤßig und 
kraͤftig. entwicelt, und im ſchoͤnſten Einklang find; in cor- 


pore. sano, mens sana. Klar im Denken, warm. und innig 


im Fuͤhlen, feft im Wollen, von tiefen Ernſtes, gehörte er 
eben fo fehr der Wiffenfchaft als dem Leben an; ; in beiden 
Michtungen wer er tüchtig und liebenswuͤrdig. Strengſter 
Zreund der Wahrheit, wo fie fich zeigte, lebte und wirkte 
er in ihrem Geiſte, trat er als ihr Bertheidiger auf, und . 
nichts war im Stande, ihn wankend zu machen. Liebevoll 
und fromm im ſchoͤnſten Sinne des Wortes, war er muſter⸗ 
haft in allen göttlich = menfchlichen Berhältniffen, wovon ich 
gar oft. mit inniger Freude beglücter Zeuge gewefen bin. 


Möge dies flüchtige, Trefflichſtes nur leiſe andentenbe 
Bild, wie es die Freundfchaft mit gleicher: Liebe ald Treue 
gezeichnet, ertennen laffen, wie Er war als Arzt und zu: 
nähft ald Menfch, wad er der Homoͤopathie geweſen und 
bei längerem Leben und Wirken gewiß in noch weit hoͤherm 
Grade geworden ſein wuͤrde. 


Multis Itle bonis flebilis occidit! 
St. 





Rahträglihes zu den „Mittheilungen aus 
8. Herings Briefen an den Herausgeber.” 


Erf geſtern, nachdem bereits bie vorſtehenden Auffaͤte of 

gedruckt waren, erhielt ich einem Brief unfers lichen Heing 
d. d. Philadelphia am 8. März 1834, beffen theilweiſen 
Inhalt ich um fo weniger anflehe ungeſdumt mitzutheiler:, 
ba er fo wichtig und gewiß vielen Leſern willlemmen iſt, 


und Er felbft ven Wunfch ausfpricht, ihn baldigſt bekannt 


gemacht zu fehen. . St. 


„Ich habe Die heut einiges Wichtige zu melben, was 


ich gern ſobald als möglich. bekannt hätte und weiter unter: 
ſucht.“ | 

„Das von mie fhon früher angegebene Potenziren 
mit größern Maffen des Behikels, verbreitet ein 
großes Licht, ımb wird hoffentlich die bisherigen Arzneibereis 
tungen in vielen Faͤllen verbrängen. Ich habe nemlich das 
Geſetz entdeckkt: daß, je größer bie Maffe (ded Behr 
kels), je leichter Die Wirkung (des Arzneiſtoffs). Bä 
1:10 potenzirt, find die Dezilliontel noch viel flärker, al 
bei. 1:100. Bd 1:1000 find fchon bie Billiontel fehr 
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keicht und ſchnell wirkend. Bei 1:10,000° verſchwindet alle 
Wirkung bald. Died giebt auch ein großes, wohlthätiges 
Licht auf die bedenkliche Mifchung mit fremden Dingen beim 
Reiben und Schütteln. Wenn ih 1 Sran Silicea potenzire 
im Berhältniß von 1100, und ein Kohlenfläubchen = dhre 
Stan fält in den Mörfer, fo fchabet dies fo wenig, daß es 
gleich O zu betrachten ifl. Wenn ich ein Gran Carbo po⸗ 
tenzire, und es reibt ſich zolon Gran Silicen vom Mörfer 
ab, fo wird Died zwar auch mit potenzirt, aber mit fehr 
großen Vehikelmaſſen, und verfchwindet faft ganz gegen bie 
in Heinen Vehikelmaſſen entwidelte Kraft der andern Arznei. 
Groß. ift der Nugen dee Potenzen mit 1. zu 1000 Tropfen 
in der Praxis. Das Nähere hierüber ausführlich in eine 
befondern Abhandlung; Obiges nur vorläufig andeutend.” 

„In Sußgefchwüren iſt Kachefis Hauptmittel; auch bei 
boͤſem Schnupfen. Ganz charakteriftifch für Anwendung der 
Lachefiß iſt das Athembeengen, Erſtickung drohen durch Klei⸗ 
der und Deden und leichte Sachen, die an Hals und Mund 
nur anfloßen, und beim Liegen Nachts im Bette. Ich habe 
wichtige Heilungen damit gemacht." 

„Naͤchſtens folgt auch ein Auffag gegen Die Ifopa 
thiker.“ 


Hering, 
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Gin Beitrag zur Kenntniß des Porins, 
Bon 


Dr. 5. Goullon, 
Stadt⸗Phyſikus zu Weimar, 


Franz Goͤtze, 7 Jahr alt, ein Zwilling von ſchwaͤchlicher 
Gonftitution, bekam bald nach feiner Geburt einen Leiſten⸗ 
bruch in ber vechten Seite, welcher durch Anlegung einer- 
Pelotte und Heftpflafterfireifen ſcheinbar geheilt wurde. 
Ohne alle dußere Veranlaffung trat im Auguft des vorigen 
Jahres der Bruch wieder hervor. Er enthielt ein etwa brei 
Zoll langes Darmſtuͤck, welches bis zum Zeftifel herunter- 
reichte, und fich Leicht durch den Leiſtenkanal zurüdichieben 
ließ, der fo weit offen fland, daß der Finger ganz bequem 
bis in bie Unterleiböhöhle vorbrang. Der leere Bruchfad 
fühlte ſich etwas verdidt an. Sobald ber Fingerdruck nach⸗ 
ließ, trat das zurüdgefchobene Darmſtuͤck wieber heraus. 
Der Knabe war matt. Es wurde von den Eltern dirur: 
giſche Huͤlfe in Anfpruch genommen, und demnaͤchſt ein gut 
gefertigtes Bruchband angelegt, welches den Bruch zwar 
vollfommen zurüdhielt, aber ſchon nach drei Zagen eine 
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arte Cutzänbung- ber Ea cenhaut des en 
und Teſtikels zur Folge hatte. 

Dieſe wich, nach Hinwegnahme des Bouchbondet, ber 
Pulſatilla, ſtellte ſich aber wieder ein, ſobald bie Pelotte 
auch nur wenige Stunden ihren Druck ausgeübt hatte. 
Man -hatte.bie Hoffnung gehegt, daß biefe mehrmals wicherz 
Holten Entzändungen Adhaͤſinen und fomit radikale Heilung 
herbeiführen koͤnnten, aber vergeblich; denn. als ayf meinen 
Rath im Monat November das Bruchband ganz weggelaß 
war, alle Eßluſt verloren hatte, und ein verdaͤchtiges Fieber 
ſich einſtellte, trat auch der Bruch unverändert wieder hervorz . 
ber Leiſtenkanal war eben fo weit geöffnet, als zu Anfang, 
und der Bruchſack enthielt, außer dem Darmſtuͤck, eine reich⸗ 
liche Menge Waſſer ais Produkt jener Entzündungen. Das 
Kind bekam blos ein Suspenforium und drei Dofen Sul⸗ 
phur X von 8 zu 8 Tagen, ohne daß bies eine weitere 
Beſſerung herorbrachte, als daß es wieber munter wurde 
und an Kräften zunahm. Im Februar d. J., als das Lo⸗ 
kaluͤbel noch immer unveraͤndert in dem beſchriebenen Zu⸗ 
ſtand war, entſchloß ich mich, verſuchsweiſe Pſorikum (ein 
Präparat bed Herrn Dr. Groß, vom Herrn Apotheker 
Lappe bezogen) anzuwenden. Der Kranke nahm zwei 
Dofen X von 8 zu 3 Zagen, und zu meinem Erflaunen 
war nach fieben Wochen jede Spur fowohl des Bruches 
ald der erwähnten Waſſeranſammlung verfchwunden und ' 
der Leiſtenkanal völlig gefchloffen. Mit eintretender 
Befferung und mit diefer fi fleigernd, zeigte 
fih am Präaputio, deſſen innerer Flaͤche und bei 
Corona glandis eine fchr ſchmerzhafte, bren 


. 
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nend⸗jukkende Wundheit, mit Ab ſonderung einer 
ſcharfen Feuchtigkeit pforiſcher Eicheliripper), 
welche nach ſechs Wochen, ber Bewöhntichen Wirkungsdauer 
bes Pſorikum, ohne ale Mittel verſchwunden iſt. Der Kabe 
macht Die lebhafteſten Koͤrperbewegungen, verträgt jede Koft, 
der Leiſtenkanal iſt feſt und dicht weinachſen— und "pie krank⸗ 
heweſene Seitt bei gefunden völlig gleich. 

” Dieer galt beweißt 
1). daß, wenigſtens in frühern Bebensperioben, Brůche 
burch- innere (bamdopathifche) Mittel radikal zu heilen 
ſind, was noch manche Anhaͤnger der neuen Lehre bezweifeln: 
fo, wie: wir ſchon laͤngſt wiſſen, und wie ich unlängfi in 

zwei äußerft gefährlichen Faͤllen gefehen habe, daß die ‚Ein 
Hemmungen. ‚ber Vruͤche ebenfalls. innern homdopatbhiſchen 
Mitteln weichen 5 . 

2) daß au dieſem rein mechaniſch ſcheinenben Uebel 
die Pſora zu Grunde liege, wie dies jene, die Beſſexung und 
Heilung begleitende, offenbar pſoriſche Krankheit des Praͤpu⸗ 
tium recht klar vor Yugen legt: und ‚wie binwieberum auf 
— — 

In beiden Faͤllen, welche im hoͤchſten Grab entzündlid ‚waren, 

half mir Akonit "VI und vıll, alle Stunden gegeben, binnen 

.. 8 und 12 Stunden, fo daß beide Kranke den andern Morgen 
ganz gefund waren. 


++) In einem gang verzweifelten Falle von Brucheinklemmung, wo 

"nad vielfachen Berſuchen bie Repoſition nicht gelungen war, wo 

bereits Erbrechen ftatt fand, und nur von ber Operation Hülfe 

zu erwarten fchien, fah ich den ganzen Buftand durch Eine klein⸗ 

fie Gabe Nux vomica fo günftig verändert, bie Einklemmung 

‚ohne weitere mechaniſche Beihälfe fo völlig beſeitigt, und jebe 

Gefahr entfernt, baß ber Kranke ſchon nach einigen Stunden 
ſich vollkommen wohl fühlte. ’ St, 











Unterbrüdtung bed Wundſeins Neugebomer*), wenigſtens 
nah meinen vielfachen Beobachtungen, leicht und meiftens 
ſtarke Btähungsbefchwerden und große Anlage u Nabels 
und Leiftenbrüchen entfliehen. | 

Schließlich kann ich nicht umhin, zu Verſuchen mit | 
Pſorikum bei Hybrocele zu ermuntern, einer Krankheit, deren 
Heilung, wegen Mangel aller leitenden Nebenfomptome, fo 
fhwierig ift, und mie wenigſtens noch nicht gelungen ift; 
auch häbe Ich zur: Zeit noch von keiner Heilung etwas ge⸗ 
hört. Die günftige Wirkung des Morikum auf die oben 
erwaͤhnte Waſſeranſammlung im Bruchſack ſcheint feine 


Ixus a 3. 


Anwendung in der Hydrocele ſehr zu rechtfertigen, 
Weimar, im Mai 1834. 





*) Auch unſchuldig ſcheinende Ritter, wie. Baumwolle, beldete 
. Leinwand, Hirſchtalg, Staͤrkmehl, wirken unterdruͤckend auf dieſe 
erde Ablagerung ber angedornen Pſora im dautorgam. 

rd 
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Weber bie Entzündung und d ihre Deilung. 


(Ueberfegt. aus ben. Memeires de la Societ€ de Physique 
‘et d’Histoire naturelle de Genère. Tome VI. p- 1.) 





Sa verfehle nicht, den Lefern des Archivs einen Auszug 
aus einer Abhandlung des Dr. Prevoft mitzutheilen, wel⸗ 
he, wiewohl ohne unmittelbaren praktiſchen Nutzen für Die | 
Homdopathie, doc höchft interefjante Thatfachen über. Die 
Wirkung des Akonits in entzündlichen Zufländen, bei ganz | 
eigner Anwendungsweife, enthält, und daher wohl eine naͤ⸗ 
here Beachtung verdienen bürfte. | 
St. 
Nachdem der Verfaffer fi) auf feine Weife über das 
Weſen ber Entzündungen ausgefprochen, und einiged über 
bie Blutentziehungen geäußert hat, was wir freilich nit 
unterfchreiben möchten, fährt er alfo fort: 
„Aber die Heilkunft hat noch andere Mittef gegen bie 
Entzündung, und um die Wirkfamkeit derfelben kennen zu 
lernen, babe ich einige Berfuche angeſtellt, die ich hier 
mittheile. 
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Wenn man auf einen entzuͤndeten Theil ein Mittel 
anwenden koͤnnte, deſſen Folge waͤre, den Arterien ihren ur⸗ 
ſpruͤnglichen Ton wieder zu geben, fo daß ſich nicht bon 
Neuem das Blut in dem Theile anhaͤufe, und daß die Venen 
zugleich dasjenige. aufpumpen koͤnnten, welches in zu großer 
Menge vorhanden wäre, fo winde bie Heilung durch Ser 
theilumg bewirkt ‚werben: können, ohne daß man zur allge⸗ 
meinen ‚ober lokalen Blutentziehung zu fohreiten brauchte: 
Sieht es Subflanzen, welche dieſe Wirkung hervorbringen 
Können? Die Erfahrung muß und dies fagen, aber. eine 
Erfahrung, welche auf.zahlreichen und ind Kleinfte eingehens 
den Unterfuchungen beruht, und nicht auf einigen hier und ' 
da gefammelten Zhatfachen, Die von taufend andern Urfachen 
. abhängen koͤnnen, und. welche dem angewenbeten Mittel ger 

nicht ‚angehören. | 

Mit folhen Anfichten habe ich die zertheifenbe Witun— 
des Akonits in folgender Weiſe verſucht: 
Ich nahm einen Froſch; nachdem ich eine der Hinter⸗ 
pfoten unter das Mikroſcop fo befeſtigt hatte, daß ich die 
Circulation des Bluts in der Schwimmhaut zwiſchen den 
Zehen genau beobachten Tonnte, berührte ich eine Portion 
berfeiben mit einem Eifen, welches heiß genug war, eine 
heftige Entzündung hervorzubringen, ohne die Gewebe zu 
desorganiſiren. Zu dieſem Behufe brannte ich nicht auf bie 
Mitte der Haut, fonbern längs den Beben. Es entſtand da⸗ 
durch viel Entzuͤndung, und die unter dem Mibrofcope uns 
terfuchte Membran: fchien von einem Neb erweiterter Gefäße 
bedeckt, in welchem eine viel größere Menge Blut, als ges 
wöhntih, langſam zirkulirte. Ich -tauchte die Pfote Fünf 
Minuten lang in eine Auflöfung von deſtillirtem Waffen, 
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einen eigenthümlichen Weg, indem er vorerſt eine reiche 
Sammlung „Elinifcher Beobachtungen” älterer und neuerer 
Aerzte über diefen Arzneiftoff, und fodann in einer zweiten 
Abtheilung, unter der Auffchrift: „VBerfuhe an Gefuns 
den" 512 von ihm felbft und einigen Andern forgfältig bes 
obachtete pofitive Muskatnußſymptome liefert, welche ein les 
bendiges und wohl ziemlich vollftändiges Bild der eigenthims 
lichen Kraft und Wirkungsſphaͤre dieſes großen Heilſtoffes, 
und fomit hinreichende Andeutungen | zu feiner therapeutifchen 
Anwendung geben. 

In dleicher Weife finb: num moch mehrere, bisher ſchon 
‚mehr: oder. weniger bekannte Mittel; als Agnus .castus, Co- 
aiumm, Igıfatia, Opitim, Plambum,' Rhus, Sesale oornetum, 
Spigelie;'‚Strarkoniun, Subphur;, behandelt, und es ift da⸗ 
durch die: Keuntniß derſelben weſentlich bereichert worden. 
Dieſe eigenthmaliche Art, -biei Xrgndimittellehve: zu behandeln, 
bat ohnflreitig fehr große Vorzüge, und verdient bie ernſteſte 
Beruͤckſchtigung wie den aufrichtigſten Dank, dem wir dem 
verehrten ·Herrn Verfafler- fr. und, un: gewiñ im. Namen 
eines Jeden, welcher dieſes erſte Heft dined. Werkes, dem 
wir. eine. recht baldige Fortfetzung wiünfchen, aufmerkſam und 
wnkefangen Belefen bat von ganzem: an N enten 

Momo ik... ring” Sb. 
Dill anti Te . Zu 
Debbie oh mm. tt Ar Eur 
neiträgnunshonrdapsthänchge MeilkneskKrsten 

Heft; Auch: unter dem. Titel: - Ideön zur wissen- 
 schaftiichgu Begrüadndg den. Aystems..der 

‚homdepsthischen Beiikunst,' ron Dr. Gettlich 
Laduigi Ray Gonlahürzagl; Hess, Hofrutke und, Phy- 
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Barmen AeherKronkheittuntuähen ünd 
. Heilmittel, näch:ihren reinen Wirkungen. 
.. Erstes: Hieft.': Auch unter :dem Titelv ..: Die Mus- 
‚ kt önnmeg;; ‚Mach. -homöbgiatischen Urtindsätzen he- 
» arbeitet vom Dri Carl .Gottloh: Helvig,. practicirenlem 
Arsto zu; Dresiem : leipzig bei. Breitkepf' und: Härte, 
= 1888. . XIIV. S. 6. 5... 20000 Bett. 
si Bar ben werthbollſten Erſcheinnngen auf: dem Frlde der 
homoͤopathiſchen Litetatur gehört ohnſtreitig die eben genannte 
Sqrift, weiche fich ehe; ferifehr: durch · geiſtreicher und origi⸗ 
nelle Nuffafſung des Gegenſtandes, als durch xeiche Gelehw 
ſamktit ut: gebiegimen. Fleiß ruͤhmlichſt audzrichnet, ‚Mache 
dem der Verf. berfelben, Hert Dr. Helbig in Dresden, in 
der ſehr inhaltreichen und leſenswerthen Vorrede feine Ihm 
eigenthuͤmlichen Anſichten Uber den hochwichtigen, auf dem 
Titel augedeuleten KBogeilfkuib, denen win Aulgientheilst gern 
beiſtimmen, ausgeſprochen Hatziliefeit ennſeinn eigenen / und 
Anderen Beobachtungen dber Die Muskatnuße welcheset ahier⸗ 
mit, dals eine hoͤchſt ſchoͤtzbare Vereicherung/ in den · homoͤo⸗ 
pathiichen Atznelſchatz -<ihfüßrger Cuilacuvfolgiauch ·hiarbei 
Archiv XIV. Wand II. Heft. 10 
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einen eigenthümlichen Weg, indem er vorerſt eine reiche 
Sammlmg „Elinifcher Beobachtungen” älterer unb neuerer 
Aerzte über diefen Arzneiftoff, und ſodann in einer zweiten 
Abtheilung, unter ber Aufichrift: „Verfuhe an GSefun 
den” 512 von ihm felbft und einigen Anden forgfältig be 
obachtete pofitive Muskatnußſymptome liefert, welche ein le⸗ 
bendiges und wohl ziemlich vollſtaͤndiges Bild der eigenthuͤm⸗ 
lichen Kraft und Wirkungsſphaͤre dieſes großen Heilftoffes, 
und fomit hinreichende Andeutungen zu feiner therapentifchen 
Anwenbung geben. 

In Zleicher Weiſe find: numınad, mehrere, bisher fon 
mehr: oder weniger befannte Mittel; als Agums ‚castus, Co- 
aium, Igıfätie, Opium, Plambum, Rhus, Seselo corsetam, 
Bpigelin; ‚Stusrhoniam, Bubphur; ‚behandelt, und es ik do⸗ 
durch die -Keuntnig derſelben weſentlich bercichert worden. 
Dieſe eigenthoᷣwliche Art; die Arzneimittellehre zu behaudeln, 
hat ohnſtreitig ſehr große Vorzüge, und verdient bie. ernſteſte 
Beruͤckſcchtigung wie den aufrichtigſten Dank, dem wir Dem 


verehrten · Herrn Verfaſſer für. und. und gemiß im Namen 


eines Jeden, welcher diefes erſte Heft eines Werkes, Dem 

wir. eine. recht baldige Fortſetzung wuͤnſchen, auftnerkſam und 
abfangen Beiden bir von ganzem Senn. dt maen. 
I 2* a — St . 

Dose, er: Vo leorng 
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: Heft; Auch: unter dem: Titel: - Idesu zur wissen 

: schaftlichen Begriiadndg den. Systems der 

"homdopathjschen KBeikkunst,ton Dr. Gottläch 

, Esidusig: Ras; una kenn, Höfrstie- und, Phy- 
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aEAcus zw Geasq, mehrer gelehrter Gesellschaften Mit-. 
I gliele.. Giessen. I5%H, baß, F. Heyar...Vater. S. U: 187. 
MachLiner, fahr intereifante Betrachtungen über bie Mer 
— Digi Aberaupt, Ältere und veurre Syſteme derfelben enthals. 
tenden Einleitung: (Su Ar 25.), verbreitet: fich der gelehrte 
und nerbiente. Here Verfaſſer diefer Schrift: in drei. Abfchnita 
ten, deren eyſterer „Bemerkungen hber, die Grund« 
kagen.der Pathologig!. der zweite „Bernerlungen 
über .bie- Diagnofe der Krankheiten,“ und; ber 
Dritte Bemerkungen hber bie Iheranief ‚enthält; 
fo gründlich als »geiftreich Huber die genannten Gegenſtaͤnde, 
erft in allgemein⸗ naturwiſſenſechaftlichen Andeutungen daruͤbet 
ſich anslaffend, .dann,. gleichſam als reelle Anwendung "bers 
ſelben, zur Homoͤnpathie übergehend; undiihre Grundgeſetze 
mit denſelben info erwuͤnſeten alt: erfreulichen· Einklang 
bringend. Alles Leben in. ſeinen verſchiedenen Erſcheinungen, 
als Geſundheit, Arankheits: ſo wie dee Prozeß der Heilung, 
ſcheint dem Herrn Verf. dem großen Geſetz ber Polaritaͤt 
und ſomit den davon abhaͤngigen Geſetzen des Conſenſus 
und Antagonismus zu nnerliegen; ‚über: deſſen Eigenthiun⸗ 
lichkeit und allgemeinen/ Zuſammenhang .er ſich auf eine 
ſinnveiche Weiſe ausſpricht, wovem ı Referent; um fa anche ſich 
angeſprochen fühlte, als er .felbfl:.fchon vor 4 Jahren in 
einer akademiſchen Schrift: : De Antagoniemo organico 
Meletemata, Lipa.; 1810. aͤhnliches abnuusg&wdH angedeutet, 
wenn auch damals noch, nicht :ie. Derehung a bomto⸗ 
pathie. 5 
Dieſes erſte Heft einer hoͤchſt ſchatbaren Edrit, wel: 
chem wir die baldige Nachfolge eines zweiten wünfchen, kann 
den Freunden der Homoͤopathis nur willlommen, fo. wie den 
10 * 


bi voriges Fahr! darbot. Menihcdhten : wir dien eier, ‚gar 
freundliche Gnfcheiuung eos nähe -— 

In dern fehe Iehrreichen Vorwort fpricht fich ver tref⸗ 
liche Hr "Verf, wieiſt über das, was zur heilſamen An wen⸗ 
bung ber Arznelen vor allem noth thut. ſo wahr als ſinn⸗ 
reich aus, und gewiß wird jeder erfahrene und Achte Homoo⸗ 
path mit ihm’ übereinftimdnen, wenn er als wichtigften Srund⸗ 
fat aufſtellt: „Nicht eine zuſammenbuchſtabirte Symptomen: 
reihe, nit ein Aggregat s Kränfpeitöbilb, | fondem” eine aus 
der Ureinheit des Mitteld hervorgehende, gleichſam organiſche 
Geſammtheit der Erſcheinungen iſt es, welche ver in den 
Krankheitsſymptomen ſich offenbarenden einheitlichen Grund: 
verftimmtheit des Organismus möglichft genau "entfprechen 
maß, wenn bad gefuchte Mittel, als wahrhaftes Speciticum 

simillimum, das [one und ſicher helfende fein fol, 


Weiterhin. verbreitet ſich der ‚He Def, über , bie ſo 
wichtige Froge der Wiederholung ber Gaben, und ſtellt dar⸗ 
Über Anfihten auf, benen beizupflichten ſich RM ohne 
Ausnahme g drungen fuͤhlt. 

Hierauf folgen suh Na, J. die Namen-.ber chreiſtoffe | 
deren Symptome nachfichend beirbeitet worben find, fo’ wie 
bie Anzeige :dex Werke, welche die Symptome derſelben -ent- 
halten. Die Zahl dieſer Mittel betraͤgt 143, und wir vers 
miſſen babet me bie in den: drei Baͤnden ber Easpar?fchen 
homoͤopathiſchen Bibliothek enthaltenen. Symptome des Gal; 
vanism, ber Electriſitaͤt, des Magnetſteins, denn die im 13 
und 14. Bande des Archivs, fo wie in ben neueſten Hefien 
der Annalen gelieferten Mittel; Tonnten natuͤtlich wech nicht 
in diefe Bearbeitung aufgenommen ·vwerden. 
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HER die Diwflchkungisiken beaͤchtenswerthen 
Neihenfoigeiderränwenpung der Mittel,” ein Ver⸗ 
fuch, der gewiß fo wamſcheuswerth, als mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden iſt, and wur. bei ein ſehr tiefen Anficht 
der einzelnen Mittel und reicher praktiſchen "Erfahrung mit 
Erfolg: gemacht werden kann Mef. ift der Meinung, daß 
der Herr Barf. das His. jege: Nigkche wenn au nicht an 
fich Bollendete, -geleiftet Yat.: | 

DIE: giebt die Schriften: an, welche Beet si feiner 
Arbeit benizt hat. .::". . 

& folgen. nun; ‘ gleichſam altß erſter Theil des Werts, 
die bumäöspashifchen:Arzneien in ihren Haupt- 
und Eigenwirkungen; "Der Verf, hat hier, ganz wie. 
früher :Sere v. Boͤnninghauſen, das Charakteriſtiſche der 
Mittel aufgefaßt und dargeſtellt in kurzen, fcharfmarkirten, 
nach: ben verſchiedenen Köupertheilen und Zuflänben georbs 
neten und grappisten Symptomenbilbern. Hierbei unters 
ſcheidet fidy aber: feine Arbeit weſentlich Yon ber.v. Boͤnning⸗ 
hauſenſchen; daß: er auch bie durch das Mittel. entſchieden 
heilbaren und "erfalnungömdßig. geheilten Zuſtaͤnde mit hin 
einflicht; und :fo ‘die Symptome ‚gleichfam noch mehr belebt 
und zu ihrer Benutzung hoͤchſt willfgmmene Anbeutung giebt. 

Als zweite Hauptabtheilung des ganzen Werkes iſt um 
das Repertorium zu betrachten, wo bie einzelnen Sym⸗ 
ptome in ſyſtematiſcher Ordnung, im Ganzen wie bei v. 
Bönninghaufen, ımb nur: mit einigen, und zwar ſehr zweck⸗ 
mäßigen woänherngen, bem Suchenden leicht und ſicher 
entgegentreten. 

So haften wir Denn fi biefem, Arm 476 Seiten ſtarken 
Buche ‚die: ſaͤmmtlichen Arzueimittel auf zwiefache Weiſe 
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hochſt zwockmaͤßig bentbeitek ud ranrgeſtullt, ah wiea dadurch 
dem Aufaͤnger in des: Hemänpathie gemiß ;die größte Er⸗ 
leichterung. theils des Stubiumä der Arzneimittellehre, theils 
der Praxis gewaͤhrt wird, ſo wind ſich auch der aͤltere und 
und erfahrene Kenner deu Homoͤopatbie dieſts Werks nicht 
ſelten wis großem Nuten und ſteter Genugthunung ‚hebienen 
koͤnnen, webei ch jedoch immer und ewig als goldens Megel 
gelten muß, bie urſpruͤngliche Bearbeitung der Arzueimittel, 
und namentlich Hahmenanns seine Armmämittellebre umd bie 
chroniſchen Krankheiten, als erften, lauterfien: unb-: reichfien 
Duell des Erkenntniß, und jene Huͤlfsmerke nur: als das zu 

betrachten, was fie ‚wirklich. find, und auch nur fein wallen; 

, weinsfggenfwerthe Beihilfe neben ders Meifter.. : -- 
. et 7? . Stc. 

Die hbomdopathifhen Arzneien in Hauptfſym— 
ptomengruppen, ober die charattteriſtiſchen 
Eigenthpümlichkeitenderhamdopathifhen Heil: 
mittel. überſichtlich dargeſtellt für angehsnde 
bomdopathifche Aerzte und Laien oder für Je⸗ 
den, dem baran liegt, bei Anffaffungbeötreuen 
Bildes eines jeden Heilmitteld einen. erleic- 
ternden Leitfaden zu befigen; nebft. Angabe 
ber. gemähnlichen Gabengröße, :Wirkuugßdauer 
und Antidote der Arzneien, vorzuͤglich für fol 

. be, die in Ermangelung.sined Arztes im erfien 
Augenblide ein Bud confulisen mäffen, von 
Dr. Wrelen. Leipzig 1834, bei 8. F. Köhler. ES. X. 275, 
Der Herr Verf. dieſer Schrift fagt in der. Vorrede, daß 

ihm zu Erreichung bed anf dem Zitel angedeuteten Zwedes 


vb 
.. 


ar 
vr. 
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der aunintiſche; Neg wenigen graignet ſcheinq, gleg ber 
ſonthetaſche. den er: auch. bei. Begrbeitung deſſelben ıbea 
folgt. habe. Wohl; map dies in vieler. Hinſicht ſehr zweck 
maͤßig, ſein wie dem Aude die ſruhern: Werks v. Boͤnnging⸗ 
hauſens und die erſte Abtheilung des chen wgezeigten Far r⸗ 
ſchen Werkes denſelben Mg gegangen hnın: 2," jan: 

„ Aus; welchen Grunden dem. Hierin; Verf. die Boͤnningheu⸗ 
ſenſche, Ueberſicht 26. nicht, gemügt,. und „ar ſich daher au Her⸗ 
auegabe fines Buchs veranlaßt gefunden iſt. deshalb yicht 
leicht einzuſehen, be ex daſſelbe, nur in etwaß. anderer, raͤfm⸗ 
Viper. Form liefert, indem die. Symptomewelche ‚bei .non 
Bönninghaufen und Jahr nach den verſchiedenen Grup⸗ 
pen neben einander ſtehen, bier nach einander ‚abgedruckt 
find, wodurch das Buch nur voluminoͤſer, wiewohl nicht 


brauchbarer wird, — Hinſichtlich dev. Vollſtaͤndigkeit iſt auch 


manches zu erinnern, da mehrere ſehr bedeutende Mittel, 3. 
B. KCaladium .ſegninum, Copaiva, Eugenio, Lacheſis, 
ganz Fehlen, dagegen ein. ſonderbarer Pleongsmus anhegreif⸗ 
lich iſt, indem bes Veyf, ©. 126. das Bild der ‚Birkungen 
des Kali nitriei, und ©. 169. das des Nitri — qls zwei 
verſchiedener Arzneikoͤrper!, liefert, was ‚ben Gegnern :58.:984 
höffigen ‚Deutungen. willkommenen Stoff ‚geben duͤrffe. 
So verdienſtlich num auch dergleichen Bearbeitpngen 
der Arzneimittellehre ſein mögen, fo: iſt es doch nun recht 
einſtlich zu wuͤnſchen, daß ſich ihre Zahl. nicht allzuſehr vera 
mehren moͤge, zumal wenn: fie nichts Ausgezeichnetes, Eigen⸗ 
thuͤmliches bringen, und nur zu leicht von dem fo nothwen⸗ 
digen ernſtlichen Studium de urquellen der Arzneikenntniß 
qbleiten St. 
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Täblean de la'princoipate sphäre Wactiom et 
des proprietds caractdristiques des remz:- 
des antipsöoriques, par le Dr. ©. de Bönning- 

AMausen, Conseiller.da S. M. :le Hol de Prüsse, Di- 
: f6cleur da Jardin de Botanique et Membre de plustenrs 
Socidtes sarantes; ' traduit de l’allemand par T. de 
"Bachmeteff et le Dr. Rapon; preedd€ d’un 

.imemoire sur Ya repetition des doses du Dr. 

- Hering, de Plilledelphie; traduft de V’allemand par 
“de Bachmeteff*), etde quelques conside- 
zatlons gendtales sur les remtdes homoeo- 
pathiques, par T. Rapou, de Lyon, Docteur Mc- 
deein, membre tituleire ou correspondaut der Socks 
medicales etc. Paris chez Baillöre, Lyon chez Bohvire, 
Babeuf, Maire et Laurent, Gendve chez A. Cherbulien, 
1834, 8. B. 31. 

Einen erfraulichen Beweis, mit wähen Eifer fangöRt- 
ſche Aerzte das Studium ber Homdopathie betreiben, wie fie 
ſich die, deutſchem Boden entipraffenen Geiſtesbluͤthen anzu⸗ 
eignen ſuchen, giebt dieſe ſehr gelungene Ueberſetzung des bes 
kannten v. Boͤnninghaufenſchen Werkes: Ueberficht ber 
Hauptwirkungsſphaͤre ber antipſorlſchen Arzneien ꝛc., ſo wie 
der Abhandlung Herings über die Wiederholung der Gaben. 

Sehr leſenswerth find die vom Herrn Dr. Rapou voraus⸗ 
geſchickten Bemierkungen uͤber die homdopathiſchen Mittel, 
und we wie fehr dieſer treffiße Ant fich mit der Ho: 





— Biete in jeder Hinſicht Magaeichnete, treffliche, vom veinften 
Eifer fuͤr die Homdopathie beſeelte Mann, ſtarb in Folge einer 
vieljaͤhrigen, allen Bemuͤhungen ber Kunſt trotzbietenden, hoͤchſt 


ſchmerzhaften Krankheit om 12. Februar d. J. in Dresden. 
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moͤoptthie · vettraut gemacht · hat. &o tehii gepfiögt; kann eg 
nicht fehlen, daß die wahre Heilkunft in Frankreich immes 
Feen u Tapt; und kamer Tanne Brig Me Sr | 
eben den Urfpranguund: den Bert ber —* 

NPatihi e Eine⸗Skiz zeuvon Dr. & Hahn, prakti⸗ 
ſchemArzte in Hamburg. venbirg we. Were 1 
„Beffer 1834 8:6, 0. © on 
Die: Homoͤopathie kanm es den —— 

eines ungenannten leidenſchaftlichen Gegners in dem Ham⸗ 
burger imebizinifchen Wochenblatte nur danken, daß ffe die 
erſte Beranlaffung zu Abfafſung des vorliegenden Schrift⸗ 
chend: gegeben haben, welches nicht allein. jene feinddlicheit 
Angriffe qufs Fräftigfte abweilt, fonbern ‚auch bie Hompos 
pathie: in ihren Grundzuͤgen auf eine fo geiſtreiche Weiſe 
beleuchtet und verherrlichet, und einige ſehr zarte Berhältniffe 
in der Geſchichte derſelben ſo fein und wuͤrdig deutet und 
behandelt, daß es ihren Freunden nur große Freude machen, 
hellere Köpfe ihr gewinnen, und ſelbſt beſſere Gegner ihr 
zuführen kann. Ref. möchte. behaupten, daß nach den- Brie⸗ 
fen eines Homoͤbpathiſchgeheilten, bie, wie es 
ſcheint, in ihrer wunderbaren Tiefe und Klarheit lange nicht 
genug: beachtet und gewürbiget worden find, diefe Skizʒe 
als das Geiſtreichſte betrachtet werden koͤnne, was uͤber Biefen 
Segenfland. gefchrieben: worben, Iſt \auch ber Verf. noch 
nicht theoretiſch und praktiſch vollendeter Homoͤopath, fo 
duͤrfen uns ſeine wenigen Zweifel, ſcharfſinnig und beſchei⸗ 
ben, wie er fie vorbringt, nicht an ihm irre werben laſſen, 
und felbft eine von ihm aufgeſtellte Hypotheſe über Arznei⸗ 
krankheit und Urkrankheit (die erſtere nennt: er Minuökrank: 


\ 








heit der whitinstichen Srunbtrantheit, oder Alısiitnlgeit), 
if: ſinnreich gerkug, um Berudfichtigung gu‘ verbichen: == 
- Unter den vielen Schoͤnen und Guten, was dieſe wenigen 
Bogen reichen Maaßes enthalten, moͤchten wir beſonders auf 
ide: Stelle aufnerkſam machen, welche uns⸗ vorzuglich an⸗ 
gefprochen hat. und als kraͤftigſte: Widerlegung fo mancher, 
ara dieſen ir: fiheinhar lautern Queile entſpringenden ſchie⸗ 
fen Beurtheilung dee Homöopathie gelten kann 5 : wir ellau⸗ 
hei imö-dahet, ſie auch als Probe: bed Geiſtes und Tones, 
welcher ini diefenn Schrifichen. waltet, ;hier mitzutheilen, Wohl 
Kberzegt, daß Died vollkommen hinrtichen wirk, dem "Gans 
zen wicht viele Leſes zu: gewinnen, "5:39. äußpt. 7 der 
werf. hei: Betrachtung der: Sabpstizinheit: alfor: u... - 


td iſt sie Bike der Sothdopathte; gegen welche die zrimditgſten 
Waffen der Gegner fortwaͤhrend gerichtet ſſtad. Adfurditaͤt, Taͤu⸗ 
ſchung,Myſtiſication, Betrug, das find. die Namıen mis denen 
"man fie belegt, und warum? weil es den Herren unbegreiflich 
Niſt, daß fo’ unendlich kleine bantitaten irgend eine Wirkung, 
geſchweige Zenn eine Heilwitkung haben koͤnnen. Das, mibert 
1t ſpricht dem geſunden Menſchenverſtand, ſagen die meiſten, und 
was dem widerſpricht, iſt nicht wahr: Go? wir wolten dieſen 
gruͤhmten Richter. dach ein.wenig:heleuchten, und fehen, bb er 
, sin Recht habe, fi fo breif zu machen. Es ift unjberfpredr 
lich wahr, daß man ſich den gefunden Menfchenverftand in ‚Ehren 
.- halten muß, weil ev im praktiſchen eben ber Maaßſtab und ber 
Fuͤhrer gines jeden iſt, aber es iſt eben fo wahr, daß er jebem 
nur das ſagt, was ſich aus dem Kreiſe ſeiner Erfahrungen dedu⸗ 
ciren laßt. Der gefunde Menfhenverftand fieht nicht weiter als 
die Naſe lang ift, ex paßt Fürs Haha’ und, fürd buͤrgerliche Los 
hen, aber er geht meber in die Ziefe noch in die Höhe. Gr if 
im Reiche der Wiſſenſchaft nur ein uͤntergeordneter Handlanger, 
sc der das Erworbene In bie paffenden Faͤcher ftellt, aber er ift 
kein Prieſter, der die Hieraginphen bes Wiſſens entziffert. Er 
kann das Abſurdeſte fuͤr wahr halten; Beweiſe ſind, die cabba⸗ 
uiſtiſchen Subtilitäaͤten, die Hexenprozeſſe, die aſtrologiſchen 
.. Gäwählsersien,.hes allzeit fertige Venderglaube, Dingt bie zu 





yo 
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ahrar Ad in hei erleuchtetſten, wie ihähen PÄrdMFeERÄHTEn . 


ſich Vat gemagt Habe. Ex Zann, hie autere . Kahrheit ‚für 
ri pälten. "Wer Hätte ahd)' dent Erteirepeötften im 14, Sühre 


2undert von ver Mriſtenz beuiintipider-EarilserzengemFönnen, 


ardategein, geſunper Weyſqhennerſtande ibn. HoftPie Antip 


haft berunterfallen? Und als Copernicus und Galiläi te 
wirin 


Sn Wibe uiltküakieh Anden Yıdrreten geheim Sndk, 


vinishäf be nicht: dep geſunde ynſchenverſtande geſatta daß ſej abſurdẽ 
1, Harvbey die Fixtulation vie Wh: Ben — 
ye Somnambutishtus Und’ die Crtafe Wi ei ich herwbrbrim⸗ 
At gentdehrta, Wall dis Quganedes Gehlrus bemonſtrirte, ſchrie 
ig Da hen apkr dimanf, ‚gefunde, Menſchenverſtend, ‚dag Tri 8 
trüg, Myftificalion, Ob curantismus, Materialismus u. f. w. 
Was fagt der gefunde Menfägehverftatib‘ /"warnixe zum erſten 
2 Maje hort, daß die Kichkfisahlen,. um dem: Meg. pe der Sonne 
zur. Erde, 20 Millionen Meilen, zu machen, nur 8%/, Minute 
“ Ei brauchen? mäd jetzt jeder kLazarone in Neapet weiß, ba 
en ihn der Beſun vinmal vorſchuͤtten. Ihnn, has: ahnbetin: bis zum 
Untergange Pompejis und Herkulanums die gebildetſten Roͤmer 
nicht,: Daͤß ahndere ſoibſt Plinius der Raturforſcher nicht/ dert 
ſeinen⸗Tod dabei fand; Und: Fre ben es dochein leichtes geweſen 
wuͤre, die Aſche und ME kaven des. Aetnas, den er kannte, mit 
Tone: dẽs Veſuvs zu vergleichen, um auch bisfen fuͤr einen feller⸗ 
ſpelenden Berg zu erkennen. Aber bie roͤmiſchen Annalen hat⸗ 
ten ·bis zu dürfen Zeit nier eines Ausbruchs des Veſuvs erwähnt, 
And mit bein allerzeſundeſten Menſchenverſtand. Hätte; fich jeder 
ey und, wenn ed damals gelebt, und Gelb: und. Luft dazu ges 
5. Habe. haͤtte, mitten ith Krater des Veſuys ein: Landhaus bauen 
Ft laſſen, venn, Die Gefahr bgerechurt, kaun man wicht fchöner 
mwohnen.,, a Ä 


2 Heiden wie ben trefflishen Verfaſſer nach biefem erſten 
und Praftigeh Lebenszeichen das et in dieſer Schriſt gegeben, 
heizlichft als den Unſern wilfommien, und moöge es ihm ges 
fallen, bie homoͤopathiſche Literatur noch: vecht oft mit fü 
koͤſtlichen Gaben zu derelchen. &h 
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Die Hauptfähe der Hahnemann’fhen Lehre, mit 


Ruͤckſicht auf die Praxis betrachtet von Dr. F. 


* 
l 
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e. Schron aushbenden Inte (im Hof). anangen, in 
"per Palmſchen Buchhandlung 183. 8. ©. X. 108. 
Mit großem Scharfſinnund unverkennbarer reiner Eiebe 
zur Wahrheit verfucht es dee Herr Verf., Vie Fundamental⸗ 
geſetze der. Homdopathie zu beleuchten und bas Wahre 
ober Falſche an denſelben ans Echt zu ziehen. Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß, {hit dieſes in, vieler Hinſicht wohl gelungen 
iſt, wiewohl er, auch manches als irrig aufftellt, was wir 
be größter Unbtfängenpeit und ruhigſter Prüfung‘ doch ohn⸗ 


moͤglich dafür. erkennen möchten. - 
So ſcharfſtunige, ſo gewiffenhafte, mit fo vielet Sach⸗ 
kenntniß und seiner. Wahrheitslicbe unternommene Pruͤfun⸗ 


gen wie dieſe, koͤnnen der Homöopathie nur erwuͤnſcht und 


— — — 
+) .1) „Blos.der Inbegriff oller, in jedem einzelnen Krankheitsfade 
wahrgeneumenen Symptome iſt die einzige Indikation, bie 
23 einzige Hinweiſung auf: ein ‚zu waͤhlendes Heilmittel, 
2 „Es giebt Beine’ andere Huͤlfe verſprechande Anwendung. der Arz= 
neien gegen Krankheiten, als die homdopathiſche, vermoge 
deren gegen die Geſammtheit der Symptome des Krankheits⸗ 
falles eine Arznei geſucht wird, welche unter allen (nach ihren, 
.. im geſunden Menſchen bewieſenen, Veſindensyeraͤnderungen 
gekannken) Arzneien ben dem Krankheitsfalle ähnlichften, 
kunſtlichen Krankheitszuſtand zu erzeugen Kraft un. Reis 
gung hat.” 
‚9 „Die Sabe des homoͤopathiſch gewählten Heltmittels Tann nie 
fo Hein bereitet: werben, daß ſie nicht noch ſtaͤtker, als die 
nNatuͤrliche Krankheit waͤre, und ſie nicht, wenigſtent zum 
Theil zu uͤberſtimmen, auszuldſchen und zu heilen vermoͤchte, 
fo lange fie noch einige, obſchon geringe Erhoͤhung ihrer 
Symptome über die ihr Ähnliche Krankheit (geringe homoo⸗ 
pathiſche Verſchlimmerung) gleich nach ihrer Einnahme zu 
verurſachen im Stande ift.“ 
4) „Die Pfora iſt die einzige wahre Grundurſache um 
Erzeugerin aller übrigen (nicht⸗ſykotiſchen und nichts 
ſyphilitiſchen) vielen, ja unzaͤhligen hroniſchen trantheics. 


ſormen.“ —00 
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facheriſch fein, und: wiejeefteulich und chrenwerth fhr-fierik 
Daß: eigene offene Seſtaͤndniß des Verfoflerd; „die ſtrengſte 
Vruͤfung wird ergeben, daß bad. Gute bie: Mängel hunlieite 
fach überwiege, und daß lebiere umwefentlich ſind. Koss 
wert *) nt J ART I 
co HEN Jimi } TE BR 
Die ‚Medizin unſe rer —— in nührer Bexvoll⸗ 
kommnung durch das howmoopathifche Heilſy⸗ 
ſKemz oder noöͤthiges Wiffen.fürallopathiiche 
Aerzte fowohl alsgebildete Nichtaͤrzte, in Ab⸗ 
ſricht auf eben fo: glüdliche alß ſegensreiche 
„Ausubung bir homöopathiſchen»Heil methodez 
mitzeiner vollkommenen Anweifung zur zweck⸗ 
mäßigften und beften Bereitungsweife homoͤo⸗ 
pat hiſcher Arzneien. En Wort. des Friedens und 
:, ‚ben Werfühnung: an Teutſchlands Aerzte und ihre Kranken. 
"geächtet von Dr. J. Braun. "Leipzig 10*4, Baumgfıt 
werd. Buchhandlung. 8. S. X. 270. u: : 2. 
Eine. im Ganzen: gut- gefchriebene; —& der 50: 
moͤopathie, ihrer Gefchichte,. Literatur, “ihrer pathologifchen 
und: therapeutifchen .Grunbfähe, fo. wie bar ihr. eigenthuͤmlj⸗ 
hen Methode die Atzneien zu bereiten; allgemein. bekanntes 
faßlich vorgetragen. Irren wir. und: nicht ſehr, ſo iſt ber 
Berſaſſer nur theoretiſch mit der Homoͤopathie bekannt, ohne 
je eigentlich tiefer in ihr gelebt. und durch fie gewirkt zu 
haben. Mehrere Aeußerungen veffelben veranlaſſen uns dies 
zu. iglauben, beſonders die Art und Weiſe, wie er ſich gegen 
das von / alben aͤchten, praktiſchen Homoͤopathen einſtimmig 
ala unerlaͤßlich noͤthig erachtete ſogenannte Selbſtdispenſiren 
homdopathiſcher Arzneien ausſpricht, und die trefflichen, die⸗ 











10 = 


Fer: wichtigen 'Begenfiund grünblihft behandelnden Schriſten 
vusgezeichneter Maͤnner, Aerzte und: Juriſten, mit vornehme 
Miene ui ſeht inurban, als nicht der ininbeften Beachtung 
Wang, wegwerſtad brhandelt. (DER 46). 3; 
Sollte, wie zu vermuthen ſteht, der Verfaſſer it: den 
Verfaſſer der „Mebizin des neunzehnten Jahrhunderts“ ein 
Ad Vleſelbe VYerſon fen, fo waͤre ed:in ber Xhak-zır. ver 
wuhbern, wie ibetfelhe in kurzet Zeit: feiwe Anfichten:diber Ho: 
wodpathie ſo ganz gainbert, da et ſich ja bekanntlich in jemem 
Merke der ‚Hömdopathie nichts weniget al guͤnſtig zeigt 
mb hier wenigſtens theoreliſche Sachkenntniß am Den Tag 
dest, and. ald::ihe Apologet aufteitt. anılantur 
“nos nintanser in Mills! u... BL 7 5 
ma) EA 172 Kae a — IR RER \ 
Die Siundbzipe der Homoörpathie in Keen na: 
" turwiffenfhaftliden Bufämmenbangeidarges 
Kellison 8:3. Gluͤnder, Capitain a. Di unb.,Dis 
rektor ber höhern Gewerbſchule zu Haunover Harmover 
4834. Gedruckt bei Schlüters:Wittwe, 4. Si. 20 
Dieſe, zunaͤchſt dem gebildeben michtarztlichen Pacrum | 
newsibiiiete Schrift bezweckt, wie bet Zitel lehrt, Die Geſetze 
ber Homoopathie in. ben allgemeinen Naturgefrtzen nachzu⸗ 
wolifen, And: nan ⸗iſt es namentlich bie magnetiſche Polaritdk 
in · welcher den achtungswerthe Hert Verf. das. Symbolum 
Für jene findet. "Mit Wielem Scharfſinn und großer Sad: 
kenntniß führt er den Vergleich beider‘ buscchy. und. ed iſt nicht 
su laͤugnen, daß dieſe Anficht fehrss viel fuͤrn ſich hat,und 
noch am meiften faͤhig iſt, den geheimen Prozeß der: Lebens⸗ 
verrichtungen in ihren verſchiedenen Erſcheinungen, ſo wie 
das homoͤopathiſchen Heilens, in ein hellerrs Lichtzu ſeen. 
Mit 
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Mit Freude und nicht ohne Belehrung hat Ref. dieſe 
Blätter gelefen, und ift überzeugt, daß fie, der Abficht des 
Werfafferd entfprechend, der guten Sache manchen Freund 
gewinnen werden. Mögen fie recht viele, für höhere Wahrs 
heit empfängliche Lefer finden. | St. 





Kurze Ueberſicht der homoͤopathiſchen Heilkunſt, 
ihrer allmaͤligen Entſtehung und jetzigen Aus 
bildung, von Dr. Konſtantin Hering, praktiſchem 
Arzte in Philadelphia. Philadelphia 1833, bei J. G. 
Weſſelhoeft, in Commiſſion bei W. Seife in Bremen. 
8 ©. 30. 


Mit gewohntem Scharffinn zeichnet der treffliche Ser 
Verf. auf diefen Bogen die Orundlinien der Geſchichte der 
Homdopathie und ihrer Lehren, und trägt dadurch gewiß 
nicht wenig bei zur Verbreitung berfelben in Nordamerika, 
für welches diefe Schrift, welche vom Dr. Matlak ins 
Englifche überfegt worden, zunächft beflimmt iſt. Schrifs 
ten, welche, wie diefe, in bünbiger Kürze ben Gelft der Hos 
möopathie in feiner wahren, reinen Geflalt erkennen laſſen, 
und fomit nicht allein eine fo felten zu findende richtige 
Anfiht über biefe Lehre begründen, ſondern auch indirekt 
den .fo häufigen Vorurtheilen und Mißdeutungen kraͤftig be⸗ 
gegnen, gehören gewiß zu ben wirkſamſten und verdienſtlich⸗ 
ſten Befoͤrderungsmitteln derſelben. Fuͤr den Kenner der 
Homoͤopathie enthaͤlt ſie zwar nichts Neues, doch wird ſie 
gewiß Fein, auch noch fo tief Eingeweihter ohne Vergnügen 
und ohne Nuten lefen, da fie das Bekannte auf eine geiſt⸗ 
wide Weiſe klar und lebendig darſtellt. St 
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Boofafis, ober Hellungen ber Thiere nad dem 
Gefege der Natur. Bon J. J. W. Lur, der Phi: 
loſophie Doctor, akademiſchem Privatbozenten, des Collegit 
Mariani Senior, praktiſchem Thierarzte, Mitgliebe bes 
Vereins der homdopathifchen Aerzte zc. zu Leipzig. 1rBp. 
23 Hft. Leipzig 1834, bei Ch. E. Kollmann. 8. S. 124. 

Der unermübet thätige Herr Verfaſſer befchenkt die Ho: 
moͤopathiſche Literatur mit einem zweiten Hefte feiner kuͤrz⸗ 
lich begonnenen Zeitfchrift, und wir freuen uns, nicht ohne 

Ueberzeugung bavon rühmen zu koͤnnen, daß ed an mannig= 

fachem Intereffe gewonnen hat. Das vorliegende Heft ers 

Öffnet ber Herr Verf. mit einer recht intereffanten, von ibm 

felbft verfaßten Abhandlung über die Lungenfäule der 

Rinder, ihre Symptome, Natur und Heilung, 

und bezeichnet das Kali carb. als das für diefe Krankheit 

foezififche Mittel. Ihr folgt ein Auffeg des Dr. Marie 
zu Zägerndorf in Schlefien, über die Wirkung des, in. den 

‚ Erdäpfeln und dem Erdaͤpfelkraute enthaltenen | 

Solanins auf die Gefundheit des Rindviches, 

welcher, mannigfached Belehrendes enthaltend, auf die. große 

Schaͤdlichkeit dieſes Stoffes aufmerffam macht, ber einen 

der Loͤſerduͤrre fehr ähnlichen Zuftand erzeugt. Gewiß wäre 

es recht verbienftlich, auch in Beruͤckſichtigung auf den menſch⸗ 
lichen Körper dieſen Gegenfland genauer zu unterfuchen, da 
ed wohl feinem Zweifel unterliegt, daß dev Genuß der Kar⸗ 
toffeln unter gewiſſen Berhältniffen nicht fo unſchuldig if, 
als ed manchem fcheinen, und felbft an dem Mißlingen 
mancher homdopathifchen Kur feinen Theil haben mag. — 

Hierauf folgen 10 recht intereffante Heilungsgeſchich ten 

verfchiedener Thierfrankheiten, von Heren Dr. Bethbmann 
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in Burgk, nicht minder bemerkenswerthe Heilungsge⸗ 
ſchichten von Frau Graͤfin v. Pfeil in Schlefien, Herrn 
Koziſchek in Böhmen, und Herrn Thierarzt Ambronn 
in Liebenſtein. Etwas über dad homoͤopathiſche 
Syftem in Beziehung auf bie Pferdearzneiktunft, 
von einem Fönigl. baier. Regimentspferdearzte. 
Der Verf. ift weit entfernt, dad Wefen und die hohe Bes 
deutung der Homdopathie erfannt zu haben und zu wuͤrdi⸗ 
gen, findet ‚vielmehr ihre Erfolge In der Entfernung ber 
ſchaͤdlichen Arzneien und in einer naturgemaͤßen Diät bes 
gründet, und glaubt, namentlich von dem erſten auch bet 
der Heilung kranker Pferde Gutes erwarten‘ zu koͤnnen; 
gewiß mit Recht. Es ift allerdings ſchon ſchaͤtzenswerth, 
wenn Menfchens und Thieraͤrzte zu ber Ueberzeugung gelans 
gen, baß bad gewöhnliche Mebiziniven weit: mehr Schaden, 
als Nutzen bringe, doch find fie darum noch himmelweit von 
der Homdopathie entfernt, bie fie ohnmöglich gehörig kennen 
koͤnnen, wenn fie, wie fo oft, wie ber ungenannte Verfaffer 
urtheilen. — Mutterkorn, von Dr. Attomyr. Den Les 
fern des Archivs iſt diefer daraus entnommene Auffag bes 
reits bekannt. — Verfuche, wie man bie Rad. Bellad. bei 


Pferden ohne Nachtheil anwenden kann. Dom Thierarzt | 


D. Greve Der Derf. zeigt hierin, welche große Gaben 
von Belladonna gradfreffende Thiere vertragen koͤnnen, 
und glaubt dieſe Eigenthümlichkeit zu Anwendung enormer 
Dofen benugen zu müffen, welcher aber die Homdopathie 
burchaus nicht bebarf, weber bei Menfchen noch bei Thieren, 
wie dies ber Here Herausgeber in einem Nachwort treffend 
bemerkt. Entſtehung der Hundswuth. Antereffante 
Beobachtungen über bie Nachtheile ber verſagten Befriedi⸗ 
11* 
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gung des Geſchlechtstriebes, ein von Aerzten und Polizerbehoͤr⸗ 
den gar ſehr zu beherzigender Gegenſtand. Geheimmittel. 
Aufzählung von 64 potenzirten Krankheitsprodukten, welche 
iſopathiſch zu Heilzwecken angewendet werden ſollen. Daß 


einestheils viele darunter, vielleicht alle, hoͤchſt wirkſame Arz⸗ 


neipotenzen ſind, und in den geeignetſten Faͤllen das hoͤchſte 
leiſten, davon iſt Ref. eben ſo uͤberzeugt, wie er ſich andern⸗ 
theils nicht von der Anſicht trennen kann, daß dieſe Stoffe 
nur von dem leidenden Individuum genommen, wahrhaft 
heilſame und unzweideutige Anwendung finden. S. 114. u. fg. 
Wie wurde der Oberthierarzt Schumann Homoͤopathiker? 
Von ihm ſelbſt beſchrieben. Durch guͤnſtige Erfahrungen 
an mehreren ſehr kranken Thieren. — Intereſſante Hei⸗ 
lungen“ vom Herausgeber. — Pruͤfende Heilkuvſt 
und Miszellen. Eeſenswerthe Bemerkungen, Mittheilun⸗ 
gen uͤber verſchiedene wichtige Gegenſtaͤnde der homoͤopathi⸗ 
ſchen Thierheilkunde. 

. Moͤge der Here Verf. mit gleichem und immer fleigen- 
dem Gluͤck fortfahren, dieſes Iohnende Zeld ber Wiſſenſchaft 
zu bearbeiten, und uns bald mit einem neuen Hefte bes 
ſchenken. St. 





Journal de la Medecine homöopathigne, pu- 
blide par M. M. Leon, Simon et Gurie, D. en 
medecine, Paris 1833. 

Zur bereitö bekannten, zu Lyon und Genf eiſcheinen— 
ben Bibliotheque homöopathique, hat ſich nun auch in 
Paris ein von einem Verein franzöfifcher und namentlich 
parifer Aerzte herausgegebenes, der Homoͤopathie gewidmetes 
Journal geſellt, wovon monatlich 2 Lieferungen erſcheinen. 


J 
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Gewiß ein erfreuliches Zeichen für bie Ausbreitung der Hos 
möopathie in Frankreich! Im nächiten Hefte des Archivs 
werben wir nicht verfehlen, eine ‚ausführliche Anzeige dieſer 
neuen und intereffanten Erfcheinung zu geben St. 
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Heilung einer gefährlichen Krankheit durch 
Idiosomnambulismus, und die vondemKran- 
ken im magnetisch hellsehenden Zustande 
verordnetenhomöopathischen Arzneimittel, 
mach eigener sorgfältiger Beobachtung geschildert von 
H. A. F. v. Gersdorf, Doctor der Rechte, Grolsh. 
Sächs. Regierungsrathe zu’ Eisenach etc. Eisenach 
1833, bei Joh. Fr. Bärecke. 8. S. X. 182. , 

Der um die innere und dußere Förderung der Homdos 
pathie feit vielen Jahren hochverbiente Herr Verf. berichtet 
in diefer leſenswerthen Schrift über die Entwidelung, ben. 

Verlauf und die Heilung einer Durch ihre, dem geheimnißs 

vollen Reiche des Mesmerismus angehörigen Erfcheinungen, 

und durch die in diefen Zuſtaͤnden gegebenen Andeutungen über 
die Wirkung einiger homoͤopathiſchen Mittel hoͤchſt ¶ merkwuͤr⸗ 
digen Krankheit, mit eben ſo viel. fcharfer Beobachtungögabe 
als gewöiffenhafter Treue und nöthiger Ausführlichfeit. Wem 
Veßtere zu weit getrieben fcheinen follte, der möge bebenken, 
daß gerade hier nur die ruhigſte Belauſchung der Natur 
und die volfländigfte Darlegung ihrer Vorgänge den Gegen⸗ 
fand in feiner wahren Geftalt wiedergeben, und vor fo leicht , 
möglichen Zäufchungen bewahren kann. Wie fehr dies dem 
trefflichen, als feiner Beobachter ben Freunden der Homdopathie 
Dinlänglich bekannten Herrn Verf, gelungen ift, wird jebdei 
unbefangene Lefer dieſer Schrift Teicht erkennen, und nur 
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befangene und uͤbelwollende, oder das Leben aus rein mate⸗ 
rialiſtiſchem Standpunkte betrachtende, werden eine Erſchei⸗ 
nung und ihren Darſteller verſpotten, welche die hoͤchſte Be⸗ 
achtung und aufrichtigſten Dank verdienen, den wir letzterem 
aus vollem Herzen hiermit darbringen. St. 





Die Homöopathik, dergesunden Vernunft, so- 
wie dem Staats- und Privatrechte gegen- 
über. In zwei Theilen. Erster Theil: Die Ho- 
möopathik aus dem Standpunkte der gesun- 
den Vernunft beleuchtet, Zweiter Theil: 
Die Homöopathik aus dem Standpunkte des 
Staats- und Privat-Rechts beleuchtet. Qned- 
linburg 1834, L. Hanewalds, Verlagshandlung. 8. Ir 
Thl. S. VIII 130. 2r Thl. S. 127. 

Mit eben fo viel ärztlicher und juridiſcher Sachkennt⸗ 
niß, als Geift und Scharffinn entwidelt in diefem fehr ſchaͤtz⸗ | 
baren Werde der anonyme Verf. die Grundlehren der Ho⸗ 
möopathie, im erflen Theile mehr in Bezug auf das Wiſſen⸗ 
fchaftliche und allgemein Vernünftige derfelben, im zweiten 
vorzugsweiſe in Bezug auf den Staat, das Staats⸗ und 
Privatrecht. Im erften Theile zeigt er aufs klarſte und uns 
voiderleglichfte, wie fehr die Homdopathie den Anforderungen 
der gefunden Vernunft entfpricht, im zweiten, wie wenig fie 
dem Staats⸗ und Privatrechte widerftreitet, felbft da, wo fie 
fcheinbar beflehenden Geſetzen fich zu entziehen fucht, indem 
fie die ihr unentbehrliche Freiheit, ihre Mittel felbft zu bes 
reiten unb ben Kranken felbft zı reichen, gegen die Dispen 
firverbote geltend macht. Der Gegenftand, welcher in Diefen 
beiden Theilen erörtert wird, iſt fo wichtig, bie eigenthäms, 
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Ache Ark und Meife der Erörterung ſo vielſeitig, fcharffins 
nig und gruͤndlich, daß wir die Leſer nur zum Selbſtſtudium 
dieſer hoͤchſt reichhaltigen Schrift recht dringend auffordern 
koͤnnen. Vor allem wönfchen wir aufrichtig, daß fie ba, 
wo es vor allem noth thut, andbächtig und unbefangen ges 
Tefen und ihr Inhalt gehörig gewürbiget werbe, und offene 
Augen und Herzen finde, damit endlich ber Wahrheit gerechte 
Anerkennung werbe, und bie Feſſeln fallen, welche ihr maͤch⸗ 
tiges Vorurtheil und Partheihaß bis jeßt angelegt haben, 


' 





Vertheidigung der Staatswissenschaften ge- 
gen Eingriffe der Mediciner bei der Sache 
der Homöopathie, voneinemhomöopathisch 
Geheilten. Herausgegeben und bevorwortet von 

. Dr. Fr. Rummel, Magdeburg 1834, bei E. Bühler. 

. 8. IV. 122. u 

Es war gewiß ein fo origineller als glüdlicher Ges 
danke, die Staatöwifienfchaften gegen die Eingriffe der Mes 
biziner in Sachen einer, den legten auf eine fo feltfame 

Weife verhaßten Homdopathie in Schuß zu nehmen, und 

ben gefeßgebenden und vechtfprechenden Staatsmännern zu 

zeigen, wie wenig bie Mediziner, ald Parthei in der Sache 
und vorgebliche Sachverfländige, meift aber ganz Unkundige, 
geeignet find, gültige Gutachten barlıber abzugeben, auf wels 
che dann ein mit den höhern Grundfäßen des Staatsrechts 
und der Billigkeit uͤbereinſtimmendes Urtheil zu gruͤnden und 
zu ſprechen wäre. Der Here Verfaſſer hat dieſen gluͤcklichen 

Gedanken auf eine, mit eben ſo viel Sachkenntniß der Ho⸗ 

moͤopathie und der Staatswiſſenſchaften, als mit großem 


N 
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Scharfiinn, aufrichtiger Wahrheitsliebe und unverkennbarer 
Geſchicklichkeit in dieſer Schrift ausgefuͤhrt, und dadurch den 
Staatsmaͤnnern erſt recht den ihnen gebuͤhrenden Stand⸗ 
punkt in dieſer Angelegenheit gezeigt, und die Nothwendig⸗ 
keit dargethan, ihn feſt zu behaupten, damit der Staat ſich 
nicht durch Eingehen in das feindliche Partheiweſen der 
Aerzte von dieſen zu Ungerechtigkeiten verleiten laſſe, welche 
früher oder ſpaͤter bereuet und gutgemacht werden muͤſſen, 
kraft der Gewalt alles Wahren und Guten. 
Hier genüge diefe kurze Anzeige; der günflige Lefer 
wird fih durch die fleißige Lektüre des Buches felbft am 
seichiten belohnt finden. — St. 





Kampfund Sieg ber Homdopathie oder Rein⸗ 
arzneilehre bei den Badiſchen und Heffens 
darmſtaͤdtiſchen Ständeverfammlungen. Nebft 
vielen Erdrterungen ber wohlthätigen Haupts 
momente und ‚Folgen bdiefer einfachen, für 
Menfhen und Thiere wohlfeil anwendbarem, 
ber Moralität und dem Bürgerwohl förbers 
lichen Heilart. Bekannt gemacht zur Erweckung 
felbfipräfender, eklektiſcher Aerzte, welche das 
Gute beider Heilarten zu vereinbaren wüns 
fhen. Leipzig 1834, bei. Schumann. 8. S. VII. 223. 
Der ungenannte, aber mit ber Homdopathie innig vers 
traute Verfaſſer diefer Schrift liefert in einer Reihe von 16 
- ‚Artikeln theild fehr intereffante Betrachtungen über die Ho⸗ 
möopathie als MWiffenfchaft und in ihrem Berhältniffe zum 
Staate, fo wie, was befonberd wichtig und dankenswerth 
üf, bie in den Großherzogthuͤmern Baben und Heſſen⸗Darm⸗ 
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fladt über biefen Gegenſtand gepflägenen ‚Öffentlichen: Ver⸗ 
Handlungen, Reben, Gutachten, Beſchluͤſſe. Wie «8 nun 
ſchon erfreulich iſt, zu ſehen, wie kraͤftig und muthvoll von 
tuͤchtigen, ehrenwerthen Maͤnnern jener Gegenden fuͤr die 
Freiheit des homoͤopathiſchen Wirkens gekaͤmpft worden 
iſt; fo iſt es doppelt begluͤckend, auch wahrzunehmen, wie in 
dieſem, gewiß nicht. laͤſſig geführten Kampfe, der Wahrheit 
und dem Rechte der guten Sache ber Sieg.zu Theil gewors 
den ift durch Anerkennung ihres Werthes und durch geſetz⸗ 
Jichye Sicherung ihrer Eriften,. Es würde die Grenzen bies 
fer Eurzen Anzeige weit überfchreiten, wollten wir in bad 
Einzelne der verfchiebenen Beſtandtheile dieſer Schrift eins 
geben; wir müflen und hier begnügen, bie Leſer des Ar⸗ 
chivs darauf aufmerkſam zu machen’ und fie zu verficherm, 
daß die Lektüre deſſelben ihnen eben fo. große Freude als 
weſentlichen Nußen gewähren wird. Möchte die Homoͤo⸗ 
pathie doc, überall folchee Kämpfer und ſolchen Sieges ſich 
zu erfreuen haben! | St. 





Die Homdopathie, ein Leſebuch für das gebilbete 
nicht⸗aͤrztliche Publifum, herausgegeben von Dr. 

@. v. Bönninghaufen, Königl. Preuß. Regierungs⸗ 
rathe ꝛce. Münfter 1834, bei Coppenrath. 8. S. 


VOL. 284. \ | 
Unter den zahlreichen, hoͤchſt fchäßenswerthen literarts 
fehen Produkten, welche die Homöopathie dem trefflichen, 

um ihre innere und dußere Förderung hochverdienten Herrn 

Verfaſſer verdankt, möchten wir ber vorliegenden in gewiſſer 

Hinſicht eine der erfien Stellen einräumen, die fie in fo 

vieler Hinſicht verdient. : Nachdem fih der Herr Verfaſſer 


. 
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alt: gewohnter Klarheit und Ruhe über bie bisherige Me⸗ 
dizin und: das Unzulängliche derſelben auögefprochen, und 
feine Anfichten über Gefunkheit u. Krankheit dargelegt 
dat, führt er in treuen und lebendigen Zügen die Haupts 
momente der Geſchichte ber Medizin den Lefer vor Augen, 


und geht hierauf zu der Gefchichte der Homöopathie üben, 


ihre Entftehung, Fortbildung und Eigenthümliches entwidelnd, 
Hieran knuͤpft er die Beleuchtung ber verfchiedenen, ber Ho⸗ 
möopathie gemachten Einwäürfe, welche er zu widerlegen 
ſucht, und verbreitet fih dann über die Wirkungen der 
Arzneien bei. Kranken, die Nothwendigkeit und 
Methode der Erforfchung der Arzneikräfte, die, 
Kleinheit der Arzneigaben. Scharffinnig wird hierauf 
dee Unterfchieb zwifchen Alldopathie und Homdos 
pat hie erörtert, ſchaͤzbare Anleitung zu homoͤopathiſcher 
Hülfe bei Vergiftungen gegeben, die der Homoͤopathie 
eigene Aufnahme eines Krankheitsbildes dargeſtellt 
und ſchluͤßlich das Nötbigfte der hHomdopathifchen Diät 
mitgetheilt. Wenn nun ſchon ber Inhalt zur Genüge zeigt, 
wie reichhaltig diefe Schrift ift, fo bürgt das viel bewährte 
Talent des verehrten Heren Verf., die Gegenflände zu be⸗ 
handeln, fattfam für die Trefflichkeit der Ausführung, und 
mit freubiger Ueberzeugung Tann Mef. verfichern, daß er dieſe 
Schrift, wiewohl fie für den Kundigen eben nicht neues 
enthält, doch mit größter Befriedigung und felbft mit wah⸗ 
rem Nuben gelefen und wieber gelefen hat. Tür das nichts" 
ärztliche Publitum aber, dem fie zunächft beftimmt ift, iſt 
fe unſchaͤtzbar, da in ihr alles Wiſſenswerthe und Möthige, 
ſowohl hinſichtlich der Alldopathie, ald ber Homdopathie, auf 
eine eben fo geiftreiche, als edle und würbige Weiſe darge⸗ 
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legt ift, ſo daß gewiß kein gebilbeter Laye fie ohne weſentliche 
Berichtigung feiner Anſichten und Bereicherung ſeiner Kennt⸗ 
niſſe aus der Hand legen wird. So viel populaͤre Schrif⸗ 
ten auch die Homoͤopathie bis jetzt aufzuweiſen hatte, ſo hat 
doch, unſers Ermeſſens, noch keine auch nur entfernt das 
geleiſtet, was uns hier ſo trefflich, als anſpruchlos begegnet. 
Das Werk iſt dem für alles Wahre und Große ſo 
empfänglichen, allverehrten Kronprinzen von Preußen, 8..Du 
gewidmet. St. 





Ueber Theorie und Praris. Eine Vorleſung Ip. 
der dffentliben Situng der eilften Verſamm⸗ 
lung der Naturforfcher und Aerzte zu. Bres—⸗ 
lau gehalten von Dr. Auguft Gebel, Koͤnigl. Res 
gierungs⸗Direktor a. D., Ritter des eifernen Kreuzes, meh⸗ 
rerer gelehrten Gefelfchaften Mitgliede. Nebft einer Nach⸗ 
rede. Breslau 1834, in Kommiffion bei Burkhard. 8. S. 36. 

Kräftigemuthige Worte gegen dad Unweſen der bisheri⸗ 
gen Medizin und für Etwas, was der Verfaſſer ald der Hos 
möopathie nur ähnlich, aber doch eigenthlmlich. abweichend 
davon anbeutet. Wir find in der That fehr begierig auf 
dieſes neue Simile der Homöopathie, und wänfchen recht 

fehr, daß es dem Heren Verfaffer recht bald gefallen möchte, . 

in ausführlicher Darlegung die Welt damit befannt zu mas 

hen. — Bei dem vielen Trefflichen, welches dieſe Rede 
enthält, wollen wir bem Herrn Verfaffer die fehr harten und 
ungerechten Befchuldigungen, welche er gegen bie wortfühs 
senden Homdopathen vorbringt, gern verzeihen, hoffend, daß 
er fich bei näherer Bebanntfchaft mit der Homdopathie und 
ihren Achten Prieflern, mit ihr fowohl ald mit ihnen mehr 
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und mehr befreunben werde. Welch Schidſal übrigens biefe 


Rede gleich bei ihrem erflen Hervortreten gehabt, wie fie eine 
große Anzahl von gefeierten Aerzten in Harniſch und zu ben 


feltfamften Reaktionen gebracht hat, ift aus zeitfchriftlichen 
Nachrichten, nicht eben zur Ehre einer gewiſſen Parthei be 


kannt genug; Näheres hierüber und Vollſtaͤndigeres erfährt 
der Lefer aus dem der Rede beigegebenen Nachtrag, welcher 
einen recht tiefem, freilich nicht ſehr erfreulichen Blick in 
dad innere Weſen und Zreiben dieſer Parthei, Die ſich 
vorzugsweife bie herrſchende und unfehlbare nennt, ges 
währt. | St. 





Ueber Heilkunde, Allöopathie und Homöopa- 

thie. Eine Skizze für Aerzte und Nicht- 
- ärste von Dr. J. Zeroni, Grofsherzogl. Badischem 

Hofrath, etc. Mannheim 1834, bei Tobias Loefller. 
B. 8. 80. Ä 

Ref. geficht, dieſes Schriftchen nicht ohne Vergnügen 

gelefen zu haben, und möchte mit dem Verfaſſer hinfichtlich 
deffen, was er über die bisherige Mebizin, der er nicht blind 
das Wort redet, und über die hippofratifche oder beobach⸗ 
tende Methode, der er vor allen die Palme reicht und huls 
Diget, in gewiſſem Sinne, ſich einverſtanden erklaͤren. Deſto 
unbegreiflicher aber iſt es, wie der Verfaſſer uͤber die Ho⸗ 
moͤopathie, von einem ganz falſchen Gefichtspunkte aus und 
nicht, sine ira et studio fie betrachtend, ſich ausſpricht: man 
höre, ftatt alled andern, eine Aeußerung, welche den Dann 
und feine Anficht zue Genüge bezeichnet. 

S. 76. „Die Homdopathie hat mit ber Geitkunke 
nichts gemein, und ber Homdopath iſt Fein Arzt.” 
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Aber was iſt er denn, wenn er, wie es kaͤglich und 
ſtuͤndlich aller Orten geſchieht, Kranke heilt, und oft ſolche 
Kranke heilt, die Xerzte, denen Herr Zeroni dieſes Praͤ⸗ 
Dat, gewiß nicht ſtreitig macht, ungeheilt, oft nur um, 
vieles verſchlinnmert berließen?— — we St. 


1 





Der Weg zum Stade der Homdopathie. Den 
Volke und den Regierungen gewidmet von 
. einem praftizirenden Arzte. . Quedlinburg und: 
- Reipzig 1834, bei Gottfr. Baſſe. 8. S. 39. | 
Ex ungue leonem, oder in Bezug auf; die obige Schrift 
wahrer: ex clamore asinum! Der Leſer höre, wie bas 
Grablied der Homdopathie beginnt: 


„Die Homoͤopathie hing noch an ihrem Nabelftrange, fie athmete 
. ao nicht, ihr Organ war noch unfähig, ihre Dafein mit 
einem Gefchrei zu verfündigen; fo wurde ſchon biefes noch 
ftumme und nadte Wefen von Allen geflohen, gemieden, ges 
hast, gleich einer Mißgeburt. Won dem Water des voͤllig 
gebornen Zöchterleins endlich aufgerufen. zu einer Beſichti⸗ 
"gung, fanden die Aerzte zwar bie Organe des Kehlkopfs bis 
zu den Lungen gut auögebildet, doch richtig eine Mißgeburt: 
einen’ dicken Rumpf und Unterleib, Füße wie ein Bod, krum⸗ 
.me Arme und lange Ginger, Augen wie ein Fuchs, Ohren 
‚wie ein Gfel, und dee’Kopf enthielt viel Waſſer. Man floß 
fie abermals, und Niemand befuchte fie wieder. Ihre Wo⸗ 
chen verftrichen zu Monden, die Monden zu Sabren, ‚die 
Zahre zu Dezennien — und ſiehe, ba ragte bie Homoͤopa⸗ 
2. thie als Sojährige Jungfrau, jene verachtete und unbefuchte 
Mißgeburt, umſprungen uud beſungen von muntern Burſchen, 
in die Welt hinein, und zeigte ihr wahres Fleiſch und Blut 
ſelbſt Denen, bie, ungeneigt für ihre Reize, in ihr nichts 

. mehr als Aas fanden,” 


unb wir zweifeln nicht, daß er aus diefem often Verſe das 
Buch und den Verfaſſer, der ſich, — was nach ſo viel 
ſchamloſem, von Gift und Galle triefendem Gewaͤſch wirklich 


zu verwundern iſt, — body noch geſchaͤmt hat, fich zas nem: 
nen, — zur Senüge Tonnen und zu würdigen wiſſen wird. 

Arme Aldopathie, wenn ſolche Champions fire dich 
fechten; da koͤnnte wohl eher der Weg zum Grabe die felbft 
bereitet werben, wenn es bie Homdopathie der Mühe und 
‚ ehrenwerth bielte, mit ſolchen Gegnern zu kaͤmpfen. Tran- 


seat cum ceteris! St. 


Jahrbuͤcher ber bomdopathifisen Heils und Lehr: 
anftalt zu Leipzig. Herausgegeben von ben 
Inſpektoren berfelben. Zweites Heft. Leipzig 1834. 
Verlag von C. H. Reclam und kLudwig Schumann. 8 


S. IV. 172. 





Allgemeines Repertorium der homöopathi- 
schen Journalistik. Herausgegeben von ei- 
nem Verein homöopathischer Aerzte. 1s Hift. 
Leipzig 1834, bei Christian Ernst Kollmann. 8, 


.8. VIIL 215. 





Homdopathie und Allopathie Unpartheiifche 
und freimüthige Würdigung ihrer Mängel 
und Vorzüge, oder ein Verſuch, das aͤrztliche 
Handeln auf fihere und vernünftige Gründe 

 zurüdzuführen, für Aerzte, Beterindre und ge 
bildete Laien, von Dr. Karl Friedrich Wilhelm 

. Bunte, eraminirtem gerichtlichen Thierarzte, akademiſchem 

Privatdozenten und praktifhem Arzte zu Leipzig. Leipig 
1834, Verlag von Robert Frieſe. 8. S. VL 1%. 


. \ f 
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Allgemeinverſtaͤndliche Belehrung fiber homdo⸗ 
pathiſche Aerzte, Kuren, Arzneien, Diät u. ſ. w. 
Geſchrieben von einem Manne, der alles Ho⸗ 
moͤopathiſche recht gut kennt, ob ergleich. kein 
Doktor iſt. —— wat, bei Ghriſtian en Kalb 

mann. 8 ©. 46 
Be 


Dr. Casparẽs Zaſchenbuch für Neuvermäßtte, 
zum Selbflunterrihte über die Zeichen und 
‚Sufälle der Schwangerſchaft, der Niederkunft 
und des Wochenbettes; nebſt den Regeln zur 
Behandlung der Kinderz als Geſchenk junger 
Ehemänner an ihre Frauen nad dem Hochs 
zeittage Zweite, völlig umgearbeitete Auflage, von 
Dr. $. Hartmann. Leipzig 1834, in Baumgärtner 

| Buchhandlung.. 8. S. XVIII. 102 | 





Streitfragen aus dem Gebiete der Homoͤopathie. 
Bon Dr. Karl Traugott Kretfhmar zu Belzig. 
Leipzig 1834, 3. €. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 8. 
©. II. 51. 





Der homdopathifhe Räthgeber für das Haus, 
nebft einem Anhange über ven Mesmerismus 
und tabellarifche Weberfiht der, in dieſem 
Buche vorkommenden Arzeneien. Bon Eleonore 

. Wolff, geb. Hahnemann. Leipzig 1834, bei Auguft 
Robert Frieſe. ©. XVL 176. 


mine 
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Tabellariſche Ueberfiht der hombopathiſchen 
Heilmittel, ihrer gewöhnlichen Potenz, Saben 
größe, Wirkungsdauer in aluten und chrons 
fhen Krankheiten, Segenmittel und Wirkfux 
gen auf ben menfhlihen Körper Zur Erleid 
terung bed Gebrauchs homdopathifher Werk: 
vorzüglich der „Arzueiwirdungen” bed Dr. Ri 
dert, für angebende hbomdopathifhe Aerzte 

und für Laien. — (2 große Zabellen.) 


Zur Michaelismeſſe wird im Verlag der Reclam’fchen 
Buchhandlung zu Leipzig erfcheinen: 

Beiträge zur reinen Arzneimittellehre, Ir 3b. 

Diefer Band wird acht im Archiv f. d. hom. Häl⸗ 

Zunft mitgetheilte "wichtige Arzneiftoffe , deren mehrere durch 
Hinzufügung neuer Symptome, fo wie durch praftifhe Ans 
merkungen und vollftändigere Vorworte wefentlich bereichert 
worden find, enthalten. Diefem erften Bande werben Dann 
in möglichft kurzen Iwiſchenraͤumen ber zweite und britte, 
auf gleiche Meife bearbeitet, folgen. E. Stapf . 





' Brucea antidysenterica. 


Vorlaͤufig unterſucht 
von 


dem Drüfevereine in Philadelphia. 





Neun geſunde Perſonen nahmen das Mittel; einer beob⸗ 
achtete gar nichts, die andern empfanden die unten folgen⸗ 
den Zeichen. 

Die Doktoren Ihm und Matlack pruͤften das Mittel 


an ſich ſelbſt, und erhielten die mit J. und M. bezeichneten 


Symptome. Die mit H. bezeichneten erfolgten bei zwei 
Männern und drei Mädchen, bie ſich zu ber Prüfung erbos 
ten, und wurden von 8. Hering aufgefehrieben, eben fo 
einige allgemeine Bemerkungen. Alle Prüfeperfonen nahmen 
‚die Arznei in 30. Potenz"); am erſten Zage ein Körnchen, 
und jeden folgenden Zag fleigend eins mehr, höchftens bis 5. 
Die Zeichen erfolgten bei den meiften fehr fchnell in den naͤch⸗ 
fien Stunden und waren oft fehon Abends wieder verſchwun⸗ 


N) Anmerkung. Die nadftehenden Verſuche wurben- mit vom 
Herrn Apotheler Eappe zu Neubietendorf verfertigten Poten⸗ 
zirungen der Brucea antidysent. angefteilt, 


Archiv XIV. Bd, 11. Hft. 12 


« 
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den; nach wiederholten Gaben hielten ſie doch nur wenige 
Tage an. 

Manche Pruͤfer hatten acht Tage oder Länger nach dem 
Ausfegen des Mitteld aufs neue Beſchwerden, die zum Theil 
anberdartig waren, ald bie erſt bemierkten, und ganz unges 
wohnt. Manche hatten dieſe fpätern Zeichen fehr lange. 


Schwindel erfolgte bei feinem Prüfer; nur der eine hatte 
einige Zage nach dem Ausſetzen des Mittels Abends 
plöglichen Schwindel zum SHinfallen. 

Eingenommenheit ımd Schwere, wie ein Gewicht im 
Kopfe, befonderd vorn, mit Schläfrigkeit ben gans 
zen Tag hindurch; einige Stunden nach X°; verging 
Abends, Fam den dritten Tag nach X wieder, blieb 
einige Zage, und minderte fih bann zugleich mit den 
Stühlen und andern Zeichen; war in Ruhe und Bes 

vecgung glei. (H.) Ä 

Im Scheitel eine Art Eriebelndes Mühlen, ohne Schmerz, 
‚ Vormittags nah den erflen Gaben; nah fpäteren, 
Nachmittags Kopfweh auf derfelben Stelle. (3.). 

Abends Kopfweh in der. Stirn, (nach vielem Gehen in 
der Sonne.) (9.) 


5. Abends Stechen im rechten Stirmhügel, einige Stunden 
lang, mit Schläfrigkeit. (H.) 
Kopffchmerz den ganzen Tag, hinter beiden Brauen; es 
ift ihm, als wären diefe did und gefchwollen. (H.) 
ueber dem linken Auge hat ſie den ganzen Tag Schmerz. 


G.) | 
Samen innerlich quer über den Hafen (9.) 
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Stechender Schmerz in ber rechten Schläfe und etwas 
Bollheit im Kopfe. (M.) 

10, Voruͤhergehender Schmerz in der rechten Schläfe und. 

im rechten Ohr. (H.) 

Stechen im Kopfe, fehr bald vergehend und immer wiebers 
fommend; fchlimmer beim Gehen , (befonders in der 
Sonne.) (H.) 

Leifes Schwirren in ber linken Schläfe-Gegenb. (3.) 

Kopfbeichwerden, fchlimmer im Stilfigen. (H.) 

Jucken im immern Winkel des ‚rechten Auges. (M.) 

15. Augen trübe und gebunfen. (J.) 

Des Abends wurden die Augen an ben innern und dus 
Bern Winkeln voth, und nachdem das Entzündliche vers 
gangen ift, jucken ihr die Augenliever. (H.) 

Die Augen werben Vormittags roth mit etwas Brennen 
darin, und Abends noch hat ex rothe Aeberchen in den- 
Winkeln. (9.) 

Die Augen ſchmerzen, ald wäre Sand in ben Winkeln; 

auch nach dem Schlafe daſſelbe. (H.) 

Empfindung, als wäre Sand in den Augen, was zum 
Reiben nöthigt. (M.)- 

20. Stechen, bald in dem einen, balb im andern Ohr (9.) 
Klingen -in den Ohren. (M.) > 
Es vermehrt friefeligen Ausichlag im Geſicht; bei andern 

kamen feine Mehiflechten voieder zum Vorſchein, judten 
ſehr, und die Haut fchälte fi etwas. (H.) | 

Sie wird blaß im Geſicht. (H.) 

Sippern in beiden Lippen, was Andere nicht ſehen. (H.) 

25, Zlüchtig reißende Schmerzen in allen Zähnen und im 

Bahnfleifch, mehr in der Tiefe, aͤrger wenn fie kalt 
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Baffer in den Mund nahm; Lam mehrere Wochen 
lang oft wieber. 

(Chroniſche Baden s und Zahnfleiſch⸗Geſchwulſt wird ver: 
mehrt.) 

Sehr fehleimig im Munde, fie muß immer auöfpeien, ben 
ganzen Zag hindurch, es ift ihr, ald ginge der Schleim 
bis in den Hals. (HG.) 

Zrodenbeir im Schlunde und etwas brennender Schmerz 
im Schlundkopfe, wie nach ranzigem Fett. (M.) 

30. Sehr wenig Appetit; ſie hat wohl Hunger, aber es 
ſchmeckt ihr nicht, und ſie kann nicht eſſen. (H.) 

Weniger Appetit zum Mittageſſen; den zweiten Tag 
weniger zum Frühſtuͤck, aber beſſer zu Mittag. (J.) 

Schlechter, pappiger Geſchmack im Munde den ganzen 
Tag, und gar kein Appetit, ſo daß ſie nichts eſſen 
kann, auch keinen Durſt. (H.) 

Die erſten Gaben nahmen den Appetit weg; bei den 
fpätern kam er wieber. 

Leeres Aufftoßen. (M.) 
35. Empfindung im Magen, ald hätte er r lange ni, ges 
geſſen. (M.) 
Brennen und Hitze in der Herzgrube. 6) 
Empfindung von Klopfen im ganzen Leibe, fogar bemerf: 
lich bei Berührung in dev Magengegend. (M.) 
(Nach Weintrinten Kopfweh und große Schläftigkeit.) (H.) 
Nach dem Effen werben die Kopfichmerzen ärger, (H.) 
40. Sogleih nah Effen ober Trinken hat ſie Druͤcken im 
Magen. 
Nach Tiſche etwas Fin i im ie, mit Peigung zum 
Stuhl: --(3.)-- 
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Nach. Tifche ſtarkes Herzklopfen, 3 Stunde lang. (93. 
Greifender Schmerz um den Nabel, links, — (Sauren. 
im Bauche.) (M.) 

Nach der dritten Gabe, den Tag fiber Beinen Appetit, 

Abends Uebelkeit aus dem Magen und greifende Schmer⸗ 
zen im Unterleibe; um 10 Uhr reichliches und ſehr 
leichtes Erbrechen alles deſſen, was er genoſſen hat, 

ohne Saͤure, ohne Bitterkeit; um 2 Uhr nach Mitter⸗ 
nacht, nach greifenden Schmerzen im Unterleibe, Durch⸗ 

.. fall, etwa alle 2 Stunden ein Stuhl, bis Morgens 9 
Uhr. Died ohne alles Kopfweh, aber fehr niedergefchlas 
gen dabei. Den andern Zag blieb bie Uebelkeit, Leih⸗ 

weh und Schläftigkeit. Den dritten Tag nach dieſem 
Anfall noch innerliche Schmerzen und anhaltender Ap⸗ 
ppetitmangel. (H.) 
45. Kneipender Schmerz im Bauche und zwei Stunden 
| nachher natürlicher Stuhl, (1 Stunde nach der erften 
Gabe.) (H.) 

Greifen im Bauche (3 St. nach der dritten Gabe), nach⸗ 
her kleine, oͤftere, ſchleimige Stuͤhle, als waͤren Wuͤr⸗ 
mer darin und etwas Blut dabei. (H.) J 

Die Stuhlgänge find ohne allen Schmerz, ſo⸗ 
bald der erfie Stuhlgang kam, hörten die . 
Schmerzen im Unterleibe auf. (H.) 

Mehrere reichliche Stühle, nach der fünften Gabe, natuͤr⸗ 
licher Art, ohne weitere Beſchwerde, ald Schwere bes 
Kopfes; in den nächflen Tagen kamen die Stühle in 
immer größern Zwifchenräumen, am Tage. 

Stuhl ift ungenüglich, fehr weich. Andere Dage J wenig 
und etwas duͤnn. &)- en 
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50. 4 Stunde nah dem Stuhl, leiſes Stechen unter dem 
Nabel. (3.) 
Acht Tage nach dem Ausſetzen bed Mittels, durchfaͤlliger 
Stuhl, und nachher matt und wie ohnmaͤchtig, daß er 
fich legen muß. (J.) 

Große Neigung zum durchfaͤlligen Stuhl, mit Leibweh 
und Flatulenz. (Spätere Wirkung.) (3.) 

Morgens einige durchfällige Stühle, Abends wieder. ( Spaͤ⸗ 
ta.) GI.) 

So lange fie das Mittel nahm, Fein Stuhl ‚da er bo 
fonft nie ausfegte. (H.) 

55. Häufiger Blähungsabgang. (M.) 

Leichteree Abgang der Blähungen, (J.) 

Bei manchen Perfonen wirb die Weichleibigkeit vermehrt, 
bei andern ift gar Zein Einfluß auf den Stuhl, bei 
andern macht es Stuhlverhaltung, binabwärts fahrende 
Stiche im Maſtdarm, nachher ein gehöriger Stuhl und 

Gefühl allgemeiner Erleichterung. (M.) 

Jucken der Afterfnoten gegen Abend. (93.) 

Stechendes Schneiden in ber Harnröhre. (3.) 

60. Abends arged Bremen in ber Harmröhre, (14 Tage 
nach dem Außfegen.) (J.) 

Chronifcher Fließſchnupfen alle Morgen, hörte auf und 

blieb weg, während ber vier Tage, an denen fie 1 bis 

4 Streufügelchen nahm, kam aber fogleih am fünften 

Tage, wo fie mit Einnehmen ausfehte, wieder, ganz 

wie vorher. Sieben‘ Tage nach dem Ausſetzen fteite 

ſich krampfiges Leihweh ein, bed Abends, und einige 

Stühle, (was in dieſen Tagen herrfchend war,) am 

andern Tage aber Fam ein ungewöhnlich heftiger Schnus 














N 
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a 1 


pfen von ganz befonberer Art; wie fie ihn noch nie ge⸗ 


habt Hatte, Erſt Kitzeln in der Naſe und etwas 


Schwere im Kopfe, dabei ſehr matt und muͤde, dann 


ſo heftiges Nießen, daß es kaum auszuhalten war, in 
verſchiedenen Anfaͤllen, und der Fließſchnupfen ſo arg, 
daß Waſſer aus Augen und Naſe lief. Der Schnupfen 
ließ Tag und Nacht Feine Ruhe, und -hinderte ben 
Schlaf, weil fie fi immer ſchnauben mußte, 36 Stuns 
den lang.. Der Mund war. fehr troden, aber ohne 


Durft, fehleimig im Halfe und Rachen, fpäter erſt wies 
der etwas Appetit. Das Nießen Fam noch oft wieder, 


auh etwas Schnupfen. Vor dem Nießen war eine 
.Art Pulfiren in der Naſe. Bei jenem heftigen Schnus 


pfen war durchaus gar Fein Schmerz und auch; feine . 


Hitze, wie ſonſt bei jedem Schnupfen, ſondern es 
war ihr vielmehr kühl im Kopfe. (G.). 
Beim Athmen Gefuͤhl einer großen Laſt auf der ganzen 
Bruſt, vorzuͤglich auf der rechten Seite. (J.) 
Beklemmung auf der Bruſt, mit unangenehmer Froſtig⸗ 
keit; empfindlich. gegen. freie Luft. (J.. 
Beſtaͤndig beklemmender Schmerz auf der rechten Bruſt. 
(J.) 
66. Des Morgens beim Erwachen, heftig tlemmender arhal⸗ 
tender Zerſchlagenheitsſchmerz, aͤußerlich auf der xechten 
Bruſtſeite, wo es auch beim Tiefathmen ſpannend 
ſchmerzt. (J.) 
Zerſchlagenheitsſchmerz auf der rechten Bruſtſeite, aͤußer⸗ 
lich, druͤkend, beklemmend, wie wund; aͤrger ‚nach 
Tiſche. (J.) 


Innerlicher Wundheitsſchmerz in ber. Brufl, 
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beſenders Nachts im Bette, am fchlimmfien in irgend 
‚einer Seitenlage, minder in ber Rüdenlage. Athmen 
war ohne Einfluß. (H.) | 
- Stechen unter ihrer vechten Bruſt zwifchen den Rippen 
befonders beim tiefen Einathmen; im Sigen wie im 
Gehen, kommt unb vergeht fehr fehnell ben ganzen Za; 
über. (9.) 
Klemmendes Gefuͤhl im Rüden. (J.) 
70. Abends ein ploͤtzlicher Stich im Rüden links. (Spaͤ⸗ 
fer.) (3.) 
“Some wie von Grmübung in ben Lenden und oben im 
. Kemzbein. (M.) - 
. Krampfiger Schmerz mitten auf dem linken Handruͤcken, 
: „einige Minuten lang, als wuͤrde der Knochen vederge⸗ 
„ı dDrückt, und nachher an ber linken Schiene über dem 
Knie denfelden Schmerz. (Den zweiten Zag.).. (-D.) 
: Keampfigr Schmerz mitten auf dem linken Handruͤcken, 
(den 3. Tag) nachher. denſelben Schmerz oben im rech⸗ 
ten Schulterblatt. (H.) 
—E—— Reißen im rechten Daumen. ($.) 
I5.. Abends. kam ein Wafferbläschen: auf am Handruͤcken, 
verging aber eben fo ſchnell wieder. (H.) 
Heben dem Handrüden, zweifchen ‚Zeigefinger und Dau⸗ 
men bex linken Hand, kamen fehr fehnell kleine juckende 
Bläschen des Nachmittags, vergingen nad) einigen Stun⸗ 
ben des Abends. Daffelbe nach einigen Tagen wie⸗ 
der. (H.) 
Juckendes, rothes, erhabenes gehe auf Bem Handrüde 
und am Leibe. (H.) 
+ Rähmungsgefühl im- rechten Oberſchenkel, Abends, G.) 
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Muͤdigkeit in ben Knieen. (M.) 

80. Das linke Fußgelenk biegt ſich nach außen um, wi daß 
fie faſt auf den Knoͤcheln geht. Mehrere Tage nach 
dem Ausſetzen. (H.) | 

Klammartiges Pochen auf ber einen Seite bes linken Fuß⸗ 


ruͤckens. (J.) 
Brennendes Gefuͤhl in den Hůhneraugen am rechten Fuße. 
(J.) 


Zerſchlagenheitsgefuͤhl in den untern Extremitaͤten. (J.) 

Die Vorderſeite der Oberſchenkel und Außenfeite der Arme 
fhmerzen wie zerfchlagen. (M.) 

85. Drüdendes Wühlen auf der Außern Seite des linken 
Vorderarmes, und flechendes Juden in der rechten großen 
Zehe. Abends, kurz nach dem Niederlegen. (3.) 

Reißen in den Armen, auch in den Beinen, von Zeit zu 
Zeit, den ganzen Tag. (H.) | 

Kneipen an verfchiedenen Stellen der Glieder. (M.) 

> Steifigkeit in den Gelenken, Abends. (J.) 

Im Kopfe, Ohren und Bruft hat fie Stiche, aber in ben 
Gliedern Reifen. (H.) 

90. Abgeſchlagenheit. ( M.) 

Biel Neigung zum Reden ber Glieder mit Gähnen. (M.) 

Große Müdigkeit beim Gehen, zuweilen ſchwankend. (3.) 

Des Abende ift er ſehr aufgelegt, aber zittert und ſchwankt | 
beim Gehen. (J.) 

Nervoͤſe Aufgeregtheit und Müdigkeit, bie des Abends 
zunimmt, verbunden mit fihwindlichem Schwanten beim ' 
Sehen. (J.) 

95. Froftigkeit und Scheu gegen freie Luft. (J.) 

Sie iſt fehr froſtig und fehr Falt mehrete Tage. (H.) 
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Oft Schaudem und viel Durſt dabei, den ganzen Tag. 


G.) 


Obwohl ſie beim Gehen viel ſchwitzt, hat ſie doch ſehr | 


oft Schauder, befonderd wenn fie in Ruhe kommt. (H.) 
Vormittags, beim Gehen, allgemeiner ſtarker Schweiß 
nachher Mattigkeit und Schläfrigkeit. (J.) 


100. Abends flarfer Schweiß beim Gehen und unbefchreik: 


liche Müdigkeit und Schlaffheit. (3.) 
Schweißige Hände werben trodner. (3.) 
‚Anhaltende Schläfrigkeit. (M.) 
Schläfrigkeit den ganzen Tag, am mehrſten im Still⸗ 


ſitzen. (9.) 


Morgens fehr große Schläfrigkeit, nach Zifhe noch | 


mehr. (J.) 
105. Vormittags ift fie fehr fchläfrig, Nachmittags noch viel 
ärger. (H.) 
Nachmittags große Schläfrigkeit und Motigkeit. (SI. 
Von Morgens an fchläfrig und immer zunehmend, am 
ärgften Abends. (H.) 
Zeitige Abendfchläfrigkeit. (H.) | 
Abends hat er ſtarken Trieb zu fchlafen, legt fih und 
ſchlaͤft 11 Stunden ununterbrochen fehr gut. (J.) 
110. Sie wird Abends ſehr fchläfrig, fchläft die ganze Nacht 
in einem durch, und ift doch des andern Morgens fo 
verfchlafen, daß fie kaum bie Augen aufthun kann. (9.) 
Nachts traumvoller Schlaf und Blutwallung. (J.) 
Leichter Schlaf mit Tieblihen Träumen. (J.) 
Geſtoͤrter Schlaf durch verwirrte Träume? (3.) 
Bei außerorbentlihemn Bang zum Schlafen, war ber 
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Sälaf doch ungewöhnlich geftört durch grauſende Is 
hafte Träume. (Später) (J.) 
115. Schläfrigkeit und Appetitloſigkeit ſchienen zu wech⸗ 
ſeln. (H.) 
Bei Neigung zum Schlafe, Schlaffheit des Geiſtes. (J.) 
Sie iſt nicht ſo munter und lebhaft, ſtiller, in ſich ge⸗ 
kehrt. G). 
Bei Traͤgheit und Muͤdigkeit ein trüͤbes, finſteres Ge⸗ 
muͤth. (J.) | 
Morgens beim Erwachen mißvergnügt und trübfinnig. @. ) 
120. Viele Beſchwerden kommen in der Mitte ded Tages 
und verfchwinden Abends. (H.) 
(Kaffee erleichtert.) 
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Oenanthe crocata. 
(Watson in Philosophical Transact. Vol. L. P. IL p. 856. —) 





Sameye im im ganzen sine, ia im Kopfe. (b. 
Siben.) 

- Schwindel. ; 

Uebligkeit, mit Neigung zum Bingen u und Brechen. 

Erbrechen einer Menge wäfleriger Feuchtigkeit. 

5. Brecherlichkeit. 

Heftiged Brennen im Halfe und Magen. 

Schnell vergehender Reiz zum Stuplgang. 

Anfchwellung des Unterleibes. 

Schaum vor dem Munde. . 

10. Sprachlofigkeit: Tonnte Fein Wort vorbringen. 

Konnte nicht weiter gehen, mußte ſich ſetzen, ſank immer 
zuſammen. 

Heftige Verſchließung des Mundes: bie untere Kinnlade 
war ſo feſt an die obere angezogen, daß nichts hinein⸗ 
gebracht werden konnte. 

Die heftigſten Zuckungen mit darauf folgender Sinn⸗ und 
Verftandlofigkeit. 

Gefühl als hätte er den Gebrauch der Sinne verloren. 

15. Wurde wüthend. 
Die Nägel fielen ihm aus, fo wie die Haare 
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die homdopatbifche Heilkunſt. 
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In Berbindung mit mehreren Gelehrten 


berausgegeben 
von 


Erust Stapf, 


Herzogl. —* * Medizinalrath, Ritter des Herzogl. Sachſen⸗ 
Ernefti niſchen Hausordens. 


Vierzehnter Band. Drittes Heft. 
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Leipzig, 1834. 
Bet Carl Heinrih Reclam, 


Tut man, one fire burns out another’s burning, 
One pain is lessen’d by another’s anguish: 
Turn giddy and be heip’d by backward tirming, 
One desperate grief cures with another’s languish: 
Take thou some new infection to. the eye, 
And the rank poison of the old will die. 


Shakespcare, Romeo and Julia I. 3. 
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76. 


Gedanken und Wuͤnſche in Betreff unferer 
Arzneimittellehre, | 
Bon | 


Dr. 8. W. Groß 
in Juͤterbogk. 


Nachdem das homoͤopathiſche Heilprinzip gefunden war, 
ſtellte ſich die Gruͤndung einer reinen Arzneimittellehre als 
das wichtigſte Erforderniß dar. Sie mußte, da man bis 
dahin die eigenthuͤmlichen Wirkungen der Arzneiſtoffe ſo gut 
als gar nicht kannte, erſt neu geſchaffen werden und es ge⸗ 
hoͤrte wahrlich ein großer Geiſt dazu, der vor dieſem Rieſen⸗ 
werke nicht zuruͤckbeben ſollte. 

Die Fragmenta de viribus medicamentorum positi- 
vis, welche von den Wirkungen der dort abgehandelten Arz⸗ 
neiftoffe nur Bruchſtuͤcke enthielten, Eonnten nur als Andeu⸗ 
tung defien gelten, was geleiftet werden mußte — einzelne 
Soldkörner, deren Auffindung, da der Weg, auf welchem fie 
zu fuchen waren, Bisher noch nie betreten ward, folglich 
ganz ungeebnet erfchien, fich mit den größten Schwierigkei⸗ 
ten verfnüpft gezeigt hattee Aber er warb dennoch feflen | 
Archiv XIV. Bd. II. Hft. 1 


_ 


Muthes fortgewandelt und fo fah ſich die ärztliche Melt 
bald mit den beiden erſten Bänden ber reinen Arnei- 
mittellehre befchenkt, die einen unermeßlichen Schat 


von Heilkraͤften enthalten. Vorzügli find es Belladonna, 


Nux vomica, Mercurius, Aconitum Napellas, 'Arsenicum 
album, Ignatia amara, Magnetes, Pulsatilla, Bryonia alba 
und Rhus toxicodendron, welche nicht nur dadurch, daß fie 
ganz ober doc faſt ganz auögeprüft find, einen Hohen 
Werth für den Praktiker erhalten, ſondern auch durch die 
trefflichen Andeutungen über den Charakter ihrer Wirfungen 
unfehägbar werben. Wer unter uns möchte auch nur eins 
von biefen allen in feiner Praxis miffen wollen! 

Seitdem hat fih unfere Materia medica nah und 
nach außerordentlich vergrößert und wir befigen in iht dinen 
Reichthum an Heilfräften, ber alles übertrifft, was man 
früher in dieſer Rüdficht überhaupt für möglich gehalten 
bat. Um fo beftemdenber aber iſt die fehr oft -Iaut wer⸗ 
dende Klage, daß man mit den vorhandenen Arzneimitteln 
nicht außreiche, und, das täglich wieberhalte dringende Wer 
langen nach neuen Heilftoffen. Darum bietet fi) und von 
felbft die Frage dar: | 

Iſt unfer Arzneiſchatz wirklich aud fo aus: 

veichend, als er Vielen erfcheint, oder wife 

fen wir ihn nur nicht recht zu brauchen? 
und ich will die Beantwortung derfelben verfuchen. 

Jeder Arzt, der faft zwei Dezennien ober länger ſich 
in einem bedeutenden Wirkungskreiſe bewegt hat, wirb die 
Ueberzeugung erlangt haben, daß dad Meich der Krankheiten 
unendlich ift und dem aufmerkſamen Beobachter immer neue 
Erfcheinungen entgegentreten, die mit neuen Waffen bes 
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kaͤmpft fen wollen. Konnte aber bie Natur fo vielfache 
Abnormitäten im menfchlichen Organismus hervorbringen, 
fo war fie wahrlich auch fähig, Peine geringere. Anzahl von 
Heilfräften zu exfchaffen, und gewiß nahm fie barayf Bes 
Dacht, für jede eigenthuͤmliche Krankheit auch ein Heilmittel 
zu erzeugen, wie fie gar oft Dicht neben ber Giftpflanze das 
vegetabilifche Gegengift wachfen ließ. Es giebt alfo unftrei: 
tig eben fo viele Heilmittel ald Krankheiten. Nun ift uns 
aber von allen vorhandenen Arzneiftoffen nicht der taufends 
ſte Theil bisher durch Prüfung an Gefunden befannt ges 
worden, folglich leidet e8 ‘gar Beinen Zweifel, daß unfer 
Arzneifhag nod unzureichend fer und dur fers 
nere forgfältige Prüfungen mehr: und mehr bes 
veichert werben müffe. 

Allein ich gebe. folgendes zu bedenken t | 

. Im Anfange meiner Praris, als höchftens bie erſten 
drei Baͤnde der reinen Arzneimittellehre vorhanden waren, 
kuritte ſich's im Grunde leichter, als jetzt, da und weit uͤber 
100 Mittel zu Gebote fichen. Der Charakter der Mittel 
war mir fo genau bekannt, daß ich ohne Schwierigkeiten 
das unter den vorhandenen am meiſten entfprechende heraus: 
fand und wenn auch manche Heilung zufolge ded befchränfs 
ten Arzneifchages nur durch Umwege gelang, fo hatte ich 
doch im Ganzen alle Urfache, mit dem Reſultate meiner 
Praxis zufrieden zu fein Der Fall, daß fih für. eine 
Krankheitsform gar nichts Paffendes gefunden hätte, Fam 
wirklich nur ald Seltenheit vor Wenn ich auch nun gern 
zugebe, daß jetzt nach 16 Jahren, wo mein Wirkungskreis 
fih um das Vierfache erweitert hat; mir weit öfter unges 
wöhnliche und fchwierige Krankheiten vorkommen muͤſſen, 

18 
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da mit dem Renommee ber Zudrang von Leidenden zu wach⸗ 
fen pflegt, deren Umſtaͤnde durch viele verungluckte Heilver⸗ 
fische auf alldopathifchen Wege fih bis auf das Aeußerſte 
verfchlechtert haben, fo fcheint mir, wenn ich zugleich erwäge, 
um wie viel in biefen 16 Jahren .unfere Arzneimittellehre 
gewachfen ifl, dad Ergebniß meiner gegenwärtigen Praris 
mit dem Refultate der früheren doch in keinem Verhaͤltniſſe 
zu ftehen. Ich meine — es fehlt mir jebt öfter an einem 
entfprechenden Heilmittel, ald damals. Daß daran nicht 
immer die UmnzulänglichPeit unferer Materia medica an fich 
Schuld fe, ergiebt fich, wenn ich das Geſtaͤndniß hinzufuͤge, 
daß ich bie wenigften der jest befannten Arzneiſtoffe nach 
ihren eigenthümlichen Wirkungen und namentlich nah ihrem 
Charakter fo genau kenne, wie die eben genannten Mittel 
ber eriten beiden .Bände von Hahnemanns reiner Arznei⸗ 
mittellehre. Ich bekenne, daß ich manche noch gar nicht 
anzuwenden verſtehe, wenigflend nicht dazu kommen Tarın, 
es zu lernen, und gewiß wird jeder vielbeichäftigte Prakti⸗ 
Fer baffelbe von fih fagen muͤſſen. Wahrlich, es ift fehr 
fehwer und erfordert ein anhaltendes Studium, den Charaf: 
ter eined Heilmitteld fo ganz kennen zu lernen, Daß man es 
fietö am rechten Orte zu brauchen weiß. Ohne biefe Kennt: 
niß des Charafterd aber gemahnt mich unfere Materia me- 
dica wie ein verworrenes Chaos, in welchem man fi) ver: 
geblich zurechtzufinden fucht. 

Wie fehr bad auch andere gefühlt haben, wirb aus ben 
vielfachen Beflrebungen, den Ueberblick unferer Arzneimittels 
lehre Durch Repertorien zu erleichtern, erfichtlich: aber 
alle-diefe Werke find luͤckenhaft und erfüllen den beabſichtig⸗ 
ten Zweck bei weitem nicht ganz. Die meiften haben gar nicht 
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einmal die Tendenz, den Charakter der bekannten Arznelwir⸗ 
kungen, worauf ed doch hauptſaͤchlich ankommt, kennen zu 
lehren und nur von Boͤnninghauſen hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, benfelben in feinen verfchievenen Nuͤancen 
hervorzuheben; nur hat ihn das Beſtreben, feinen Stoff 
möglichft zufammmenzubrängen, verleitet, manchen wefentlichen 
Punkt über die Gebühr zu verkuͤrzen und fomit die Brauch⸗ 
barkeit feines Werkes felbft zu verringen. Jahrs Hands 


buch, das fo eben erfchienen ift, behauptet wor der Band 
den eriten Rang. 


Bei dem gegenwärtigen Zuſtande unferer Arzneimittels 
lehre bleibt mancher ungeheilt, für welchen Dad geeignete 
Heilmittel zwar in unferem Befiße ift, aber nicht zu vechter 
Zeit aufgefunden wird, weil eben dad Auffinden fo große 
Schwierigkeiten hat. Bisweilen fcheint uns ein Mittel für 
einen gegebenen Krankheitsfall zu paffen und hilft dann doch 
nicht. Darauf einen Beweiß gegen die Allgemeingültigkeit 
bes homdopathifchen Heilprinzips gründen zu wollen, wäre 
fehr voreilig. Die Schuld Liegt demnach meift an unrechter 
Mahl und wir haben nur alle und bekannten Arzneiftoffe 
nach ihren charakteriftifchen Zeichen mit einander zu verglei= 
hen, um dad wahre Specificum aufzufinden. Ein Beifpiel 
mag das hier erläutern. 


Ein fehr zartes, ſenftbles Maͤdchen von 11 Jahren und 
ſehr veraͤnderlichem Temperamente, das von jedem Gemuͤths⸗ 
eindrude auf das heftigſte bewegt zu werben pflegte und in 
feine Empfindung Maaß und Ziel zu halten wußte, im 
Herbſte gewöhnlich an theumatiſch⸗ oder gichtifch = neroöfen 
Erfheinungen barnieberlag, erkrankte nach dem "Neujahr 
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ohne bekannte Veranlaſſung plößlich auf eine eigenthuͤrnliche 
Weiſe. 

So wie fie Abends in's Bett kommt mb fich nie: 
bergelegt bat, beginnt in der linken Seite über der Hüfte 
ein aus Stich und Drud zufammengefeßter Schmerz bei 
jedem Einathmen. 

Um ben Schmerz zu milbern, athmet fie fo ſchnell als 
möglich ein, hält aber den Athem bei den Erfpirationen 
lange an. Zugleich läßt fie beim Ausathmen einen eigenen 
knurrenden und zuletzt gleichfam pfeifenden Ton hören, als 
fuchte fie auch darin eine Erleichterung, wenigftens iſt ihr 
leiſes Aufathmen in dieſem Zuſtande unmoͤglich. 

Man muß ihr die Kopfkiſſen höher und hoͤher legen, 
und dennoch findet ſich Feine Ruhe, ‚fest ſich von Zeit u 
Zeit auf und hodt auf vielfache MWeife im Bette herum — 
unter Schluchzen und Wehklagen. Schluchzen, verfichert 
fie, mache den Anfall fchneller vortibergehen. 

Auf einer anderen Seite, ald der rechten, vermag fie 
gar nicht zu liegen. 

Dabei klopft bad ‚Herz faſt hörbar und ber Puls geht 
vol und ſchnell. 

Sie verlangt, daß man ihr zur Erleichterung die Hand 
mit gelindem Drude auf die ſchmerzende Stelle lege, oder 
daß man ihr ein eigend, am Ofen erw ärmtes Pfuhl das 
bin gebe. Gleichwohl hält der Anfall feine Zeit und ver: 
ſchwindet allmaͤhlig von felbft. 

Anfangd dauert der Paroxysmus etwa ‚eine, Viertel: 
flunde, er wird aber jeden Abend länger. und erreicht endlich 
die Dauer von 1', Stunde. Allmaͤhlig laͤßt er dann 
nach; die Kranke ſchlaͤft ein, un aber auch im n Sqlfe 
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lange noch ein Stoͤhnen und Krunken beim Ausathmen hoͤ⸗ 
zen. Der uͤbrige Theil der Nacht vergeht ohne Krankheits⸗ 
erfcheinungen und am Morgen fleht fie gefund auf. 
Bei Tage merkt man ihr Feine Krankheit an; fie kann 
ſich ſogar wagerecht niederlegen — ohne eine Beſchwerde. 
Nur blaſſer und magerer wird ſie ſichtlich. 
Bisweilen findet ſich ſchon in den erſten Abendſtunden 
vor dem Niederlegen eine ſchmerzliche Empfindung in der 
linken Seite ein. Sie zieht dabei dieſe Seite ein, die rechte 
Schulter tritt mehr heraus und ſo erſcheint ſie merklich 
ſchief. Zugleich laͤßt fie ſehr oft einen kurzen, dem Kotzhu⸗ 
ſten aͤhnlicheri Tom hoͤren, als wollte fie fi raͤuspern. 
Hat ſie vor dem Anfalle ſchon viel geweint, ſo wird 
derſelbe gelinder und geht ſchneller vorüber. Sie ſchlaͤft 
dann bald ein und man hoͤrt nur das Krunken bei den 
langgehaltenen Exſpirationen. 

Dieſes Krankheitsbild bot ſo viel Charakteriſtiſches dar, 
bag man "hätte glauben follen, es fei nichts leichter, als eine 
homoͤopathiſche Heilung dieſer Beſchwerden: allein ich fand 
dad Segentheil. 

. Aconitum NapeHus, das dem ſtechenden Drud beim 
Einathmen, fo wie der ganzen arteriellen Aufregung zu ent⸗ 
ſprechen ſchien, Eürzte zwar. den Paroxysmus ab, verhütete 

aber felbft in wiederholten Dofen nicht feine Wiederkehr. 
2 Bryonia alba, aus: benfelben Rüdfichten angewendet, 
bewirkte gerade fo viel, aber nicht mehr;: Rhus toxicoden- 
dron fehien auch das nicht einmal Teiften zu koͤnnen. 
.. Ignatis amara und Nux vomica, die in mehr als einer 
Beziehung hier inbizirt zu fein fchienen, brachten gar. feine 
Veränderung hervor. 


Pulsatilla, bie mehr als alle jene Mittel verſprach, 
weil dad Uebel Abends, in wagerehter Lage ante 
ſtand und duch äußeren Drud erleichtert u werben 
fehien, wirkte kaum fo viel als Aconitum.- 

Arsentcum album enblich, zu beffen charakteriſtiſchen 
Zeichen es gehört, daß die Beſchwerden Abends nad 
dem Niederlegen entfliehen, bewirkte, daß der Anfall den 
näcften Abend ausblieb, den darauf folgenden aber befto 
heftiger vepetirte, Wieberholte Gaben defjelben befjerten gar 
nichts. 
| Nach allen. diefen fruchtloſen Verfuchen wendete ich 4 
Zage lang die Ipecacuanha- in ‚alle A Stunden. wiederhol⸗ 

‚ten Gaben an, aber es entfland danach nur eine Milberung 
des Parorismus in den erften beiden Abenden. Die folgens 
. ben Abende ließen das Uebel in. feiner ganzen: früheren 

Stärke erfcheinen. | 

Mich hatte zur Anwendung der Ipecacuenha bie. Idee 
bewogen, daß vielleicht ein verkapptes Wechſelfieber hier 
ſtatt finden möchte, und fie verleitete mich nach dieſem 
fruchtlofen Erperimente fogar, nun auf gleiche Weiſe das 
Chininum sulphuricum zu einem Gran pro dosi anzuwen⸗ 
den, weil ich den Paroxysmus, welchen ich nicht heilen 
Fonnte, um jeden Preis unterbrüdden wollte und bie. Nach⸗ 
theile diefed gewaltfamen Eingriffed durch homoͤopathiſche 
Mittel wieber aufheben zu Finnen hoffte Am britten 
Abend blieb auch wirklich der Anfall aus, aber am Vierten 
kam er, ungeachtet ‘daß Chinin fortgenemmen wurde, voll⸗ 
kommen wieder und ließ fi dann gan nicht mehr ſtoͤren. 

Jetzt wußte ich mir in.der That feinen Rath mehr; 
doch fand ich für gut, alle Bände unferer. Arzneimittellehre 
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nochmals durchzugehen, und ſo entſchieb ich mich dann bei 
der neuen Auswahl, die ich traf, für Capsicum. annuum 
und fiche, eine einzige Babe (X) half fogleih. Die An⸗ 
Tolle ſetzten fofort aus und blieben über acht Tage weg. 
Dann zeigten fich wieder leichte Spuren eines Rüdfalls 
und ich. wußte.jegt genau, daß Erkältung die Urfache bes 
Mebeld war. Denn die Kranke hat fich Abends vor dem 
Schlafengehen, um den Oberleib -wafchen zu können, ent: 
bIößt, und man erinnerte ſich nun deutlich, daß das auch 
an dem Abend der Fall geweſen war, wo ber Paroxysmus 
fich zum erſten Male gezeigt hatte, "Ein zweite Dofis Cap- 
sicum erflidte den wiederkehrenden Anfall augenblidtich‘ und 
für immer. Das alſo war hier: dad wahre. Spezifitum ; ich 
geſtehe aber, daß mir ſeine endliche Wahl noch jest nur. als 
ein gluͤcklicher Fund erſcheint. 

Man ſieht es den meiſten unſerer geprüften Anmeiſtoffe 
nicht an, was in ihnen ſteckt, weil das Charakteriſtiſche ih⸗ 
zer Wirkungen. zu wenig hervorgehoben iſt. Soll ein fols 
der Stoff wirkliches Mebifament für und werben, fo ifl 
nothwendig, daß. mir durch Kenniniß der verſchiedenen Be⸗ 
dingungen, unter welchen feine Wirkungen hervorzutreten 
pflegen, den erforderlichen Begriff von ſeiner wahren Be⸗ 
deutung — ſeinem Charakter erlangen. Wollen wir. aber 
unfere Materia medica nach diefer Idee fichten, fo wird ein 
großer Theil ihres Inhaltes daraus entfernt werden 
muͤſſen. 

Es iſt fo oft und von fo vielen Seiten über bie Art, 

wie man jegt den Arzneifcha& zu bereichern fucht, geflagt * 
worben, und doch wird ed damit immer noch nicht anders. 
Meines Erachtens kann nur durch vereinte Bemuͤhungen 
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dad erzielt werben, was bisher zerſplitterte Kraͤfte vergebens 
zu leiſten teachteten und in: Ewigkeit nicht erreichen werben. 
Wenn Jeder auf feine Hand Arneipräfungen : vornehmen 
will, fo koͤnnen wir immer. nur Stüdwerk erhalten. Ober 
iſt es etwa bisher anders geweint Man’ betvathte alles, 
was neuerlich von Arzneifomptomen bekannt gemacht wors 
den ift und es unterliegt. einem Zweifel, daß der neuefle 
Theil unferer Arzneimittellebre in vielen Heften, Bogen und 
Blätten zerfiveut liegt, woraus Niemand ihn obne Noth 
und Mühe zufammenfuchen kann. Kein einziges. von allen. 
dieſen neuen Mitteln iſt wirklich ausgeprüft, noch viel we⸗ 
niger bat fi Jemand beſtrebt, den eigentlichen‘ Charakter 
derfelben ausfindig zu machen und zu verbeutlichen. Auf 
dieſe Weiſe geht aber bie Frucht diefer Anſtrengungen zum 
großen Theile verloren, wenigftend iſt ihr praktiſcher Werth 
außerordentlich. gering. Denn es nüßt ja nichts, einzelne 
Krankheitszeichen, wären es auch die Hauptſymptome, burch 
die Symptome bed Arzneimitteld gedeckt zu fehen, wenn 
nicht auch der Charakter jener pathologifchen. Phänomene 
in den Zeichen des Mittels audgefprochen ift ‚ober nicht zu= 
gleich die Nebenerfcheinungen mit gebedit werben, was aber 
alles nur da ber Zall fein Fann, wo man alle Eigenthüms 
lichkeiten. der Arzneiwirtung kennt und das Mebilament 
ganz ausgepruͤft vor ſich liegen hat. 

Zwar mag man die Befeitigung einer grankheit bis⸗ 
weilen durch ein Mittel, das in ſeiner Haupttendenz das 
Hauptſymptom derſelben deckt, ohne eben für bie übrigen 
Erſcheinungen zu paſſen, vermöge ber ſtarken Doſis er 
‚zwingen tönnen, allein die Heilung Tann dann nur pal⸗ 
liativ und nicht von Dauer fein. Auf biefe Weile erkläre 
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ich mir die Beflegung ber Wechſelſieber burch China und 
Chinin. Denn eine homoͤopathiſche Unterdruͤckung iſt 
Das immer, fonft erfolgte fie nicht mit dieſer Gewißheit. 
Jedes Hieber, ed fei befchaffen wie es wolle, weicht dem 
Angriff flarfer Dofen China, aber ed kehrt, wenn ed nur 
von irgend einer Bedeutung war, gar bald zuruͤck, während 
ein Dezilliontheil China, in paffenhen Fällen angewendet, 
binreicht, mit einem Male und für immer das flärkfte Wech⸗ 
felfieber zu heiten. So untervrüdte ich einmal ben profufen 
Durchfall eines an Phthisis intestinalis unheilbar barnies 
derliegenden Kranken, gegen welchen alle paſſend fcheinenden 
bomdopathifchen Mittel und felbft flarfe Gaben Opium 
vergeblich angewendet worden waren, für bie Dauer mehrer 
ver Tage durch einige Gaben ber unverduͤnnten Tinctura 
stipitum dulcamarae, Und einer meiner Bekannten, der 
mit ber Homoͤopathik ziemlich vertraut ifl, gab, einem Pleu- 
ritiens, nachdem kleine Dofen von Aconitum nur kurze Erz 
leichterung. verfchafft hatten, gegen das wieder uͤberhandneh⸗ 
mende und durch Einathmen und Körperbewegung vermehrte 
Seitenftechen eine Dofid des unverbinnten Sturmhutfaftes 
mit folhem Erfolge, daß das Uebel fofort verichwand und 
auch nicht wieberkehrte. Aber ungeachtet Hier die Heilung 
fich dauerhaft zeigte, fo befland fie doch ebenfall& in. einer 
ganz ähnlichen Unterbrüdung, wie. die eined Wechſelfiebers 
durch Chinin. Denn die Wiederkehr des Uebels erfolgte 
nur. darum nicht, weil es ein akutes und nur erſt feit Kurs 
zem entflandened war, nach beffen flundenlanger Nieberhals 
tung der Organismus leicht aus eigener Macht feine natürs 
liche Normalität behaupten Eonnte, um fo cher Eonnte, ba 
feine Kraft hier nicht, wie bei antipathifchen (Palliativs) 
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Curen, geſchwaͤcht worden war. Hiermit will ich keines⸗ 
wegs den ·Verdacht auf mich laden, als wollte ih dieſen 
Heilungen das Wort reden und ihre Nachtheile leugnen. 
Bielmehr geht fhon aus dem Vorigen hervor, daß ich bie: 
felben nur fuͤr eigentliche Krankheits⸗Unterdruͤckungen halte. 
Sn dem legterwähnten Falle Eonnte Fein Nachtheil eintreten, 
weil eine einzige, wenn auch ſtarke Dofid die Gefundheit 
wieder herſtellte; aber bei allen Chinin= Kuren gegen Wech: 
felfieber und überhaupt, wo die Hartnädigkeit des Webels 
su deſſen gewaltſamer Unterbrüdung ben Gebrauch oft wies 
berholter großer Dofen nöthig macht, leidet die organifhe 
Kraft bedeutend durch ben flürmifchen Angriff, welden fie 
von der Wirkung fo maffiver Arzneigaben erfährt und wir 
fehen ja die traurigen Folgen täglich an den hydropiſchen 
und icterifchen Erſcheinungen nach folchen WBerhfelfieberfuren 
— echten Erſtwirkungen der China. Eine kleinſte Dofis 
Bryonia alba hätte aber diefen Krankheitsfall eben ſo ſchnell, 
eben fo dauerhaft und — rationeller geheilt. 

Kennen wir unfere Mittel genau nach allen ihren Ei⸗ 
genthümlichkeiten, fo brauchen wir nicht verlegen zu fein, 
wenn wir uns bei der Webernahme eined Kranken für dieſen 
- oder jenen Heilfboff entfcheiden follen, felbft wenn die Krank⸗ 
heit nur theilweife von einem und theilmeife von einem anz 
deren Mittel gedeckt wird. - In biefem Halle darf man ben 
beiten Erfolg zuverfichtlih von der wechſelsweiſen Ans 
wendung beider erwarten. Erſt neulich fand ich das wieber 
auf eine fehr erfreuliche Weiſe beftätiget. 
>. I. erhielt aus dem Medtenburgifchen ein Schreiben 
folgenden Snhalts: „Der: Sohn eines Fuhrmannes, gegen 
„wärtig 14 Jahre alt, fiel in feinem dritten Lebensjahre von 
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„des Treppe, wobei ber Kopf bedeutend verletzt ward. Etwa 
„Ya Jahr nachher bekam er einen eigenthuͤmlichen (krampf⸗ 
„baften®) Zufall; welcher alle:6&: Wochen repetirte. Ein 
„deshalb confulixter Arzt machte einige fruchtlofe Heilverſu⸗ 
„che und - verließ: dann den Leidenden mit der Erklaͤrung, 
„daß bier jede Gur unnuͤtz ſei. Rım. wurde von. ven Ael⸗ 
„teen allerlei gebraucht, : was - eben ſo wenig. fruchtete und 
„Wworhber der Knabe 10: Yahre alt ward. Ploͤtzlich bleibt 
„der Anfall von ſekbſt zu ber gewöhnlichen Zeit aus und 
„aͤßt ſich binnen Jahre nicht weiter ſpuͤren. Jetzt aber 
„ſtellt ſich unerwartet ein heftiges Sauſen und Brauſen vor 
„dem rechten Ohre mit. fo gewaltigen‘ Schmerzen ein, daß 
„der. Teidende. Tag und ‚Nacht wimmert und nirgends Ruhe 
„finden Tann. - Das Uebel hält :14 Tage lang .an, dann 
„ergießt fi aus dem Ohre drei Tage lang eine eiteraxtige 
„Beuchtigkeit. und nach dem Aufhören dieſes Ausfluſſes ift 
„aller Sthmerz verfchwunden, ‚aber das Gehör auf diefem 
„Dbre zugleih mit. Nach einem vierteljährigen Wohlbefins 
„den kehrt dad Saufen und Braufen, verbunden mit ben 
„fuͤrchterlichſten Schmerzen wieder, dauert 8 Tage lang und 
„mach dem Aufbören ber Schmerzen ergießt ſich flatt des _ 
„Eiters ein gelbliches Waſſer, in 2 — 3 Tagen etwa drei 
„Eplöffel vol. Und fo Fehrt von nun an das Uebel alle 
4 -5 Wochen unter denſelben Erſcheinungen zuruͤck; aber 
„die Schmerzen werden mit jedem Male fürchterlicher, fo 
„daß ber Knabe in eine Art von Baferei darüber geräth . 
„und wüthend um. fich fehlägt. Uebrigens zeigt er viele Faͤ⸗ 
„bigkeiten, hat ein gutes Gedaͤchtniß, fehreibt, vechnet und 
„äeichnet vecht leidlich, und verzichtet alles ohne Anſtrengung. 
„Auf dem Linken. Ohre hoͤrt er ſehr ſcharf.“ 
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Da ich dieſes Krankheitsbild durch Belladonna und Pul- 
satilla gedeckt fand, fo ließ ich dem Knaben 4 Gaben zu 
T von jeben Mittel im Wechfel, und zwar fo nehmen, daß 
er überhaupt alle 96 Stunden eine Arzneigabe erhielt. 

Als diefe acht Doſen verbraucht waren, lautete der 
eingegangene Bericht alfo:. „Nachdem ber Knabe drei Pul⸗ 
„ver (alfo 2 Mal Belladonnae, dazwifhen ein Dial Pulsa- 
tilla) „genommen ‚hatte, befam er fein Uebel plöglich in de 
„Schule wieder, doch zeigte es ſich fo unbedeutend, daß er 
„nicht einmal noͤthig fand, die Schule zu verlaſſen und ſo⸗ 
„gar Nachmittags dieſelbe nicht verſaͤumte. Schon am 
„Abend fing bad Ohr an, eine Feuchtigkeit zu ergießen, im 
„Ganzen etwa einen Theeloͤffel vol. Er fchlief die Nacht 
„vollkommen gut, befand ſith am folgenden Zage wohl und 
„die ganze Krankheit war binnen 10 Stunden verlaufen 
Nach dem fechöten Pulver (Pulsatilla) zeigte: füh woiel 
„eine Andeutung des Uebels: es war ihm, ald fläche ihn 
„Semand eine Gabel durch den Kopf. Diefer Stichfchmen 
„dauerte etwa 5 Minuten lang und weiter wurde das Wohl⸗ 
„befinden im Geringften nicht geſtoͤrt.“ . 

Bei diefer Gelegenheit. kann ich nicht umhin, bie Be 
merfung zu machen, daß wir wohl thun würden, zwiſchen 
den fogenannten antipforifchen und nicht antipfori 
ſchen Arzneiſtoffen keine ſo ſtrenge Grenzlinie zu ziehen. 
Man macht nachgerade am Krankenbette immer oͤfter bie 
‚ Beobachtung, daß beiderlei Mittel in der Natur weniger 
fireng, als in unferee materia medica geſchieden find und 
die Natur der einen unmerklich in die ber anderen binübers 
ſchmilzt. Ich habe mich noch nicht überzeugen koͤnnen, daß 
Belladonna uud Pulsatille nad) dem urfprünglich angenom⸗ 
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menen Begriffe Antipsorica find, wie Sulphur, Lycopo- 
dium, Sepia und andere Heroen, und gleichwohl‘ habe ich 
mit Pulsatilla manche eingewurzelte Migraͤne geheilt, welche 
alle jene und.,andere Heroen nicht einmal zu erleichtern vers 
mochten. Am flörendflen finde ich die firenge Unterſcheidung 
antipforiſcher und nicht antöpforifcher Mittel in.unfeven Res 
pertorien; denn am Krankenbette kann ich nach folchem Uns 
terfchiede nicht, fragen, fondern nur forfchen, ob ein. Mebicas 
ment nach ‚unferem. oberflien Punzipe paffend if, und ich 
trage: in. dieſem Falle nie Bedenken, felbfi in ber akuteſten 
Krankheit, das offenbarfte Antipsoricum von der langwierig⸗ 
ſten Wirkungsdauer anzuwenden, ſo lange es nicht durch 
ein entſprechenderes Nicht⸗Antipsorienm uͤberboten wird. 
Doch ich kehre zu meinem Thema zurück und behaupte, 
daß wit mit den Mitteln, welche unſere materia medica 
enthält; wenigſtens zehn Mal mehr ausrichten wuͤrden, wenn 
fie ale ausgepruͤft, und wir «mit ihrer eigentlichen Heilten⸗ 
denz volommen vertraut wären. Don vielen Eennen wir 
nur wenige Symptome, vielleicht nicht den zwanzigften 
Theil beffen, mad fie wirklich zu leiten vermögen. Von 
vielen befigen wir zwar eine große Menge Zeichen, aber bie 
meiften davon find fo vag, oberflächlich und generell, daß 
man feinen vechten Gebrauch davon zu machen weiß; ; ober 
fie befichen in ſo fchwachen Andeutungen eines wichtigeren 
Vebeld, daß viel Scharffinn dazu gehört, ihre eigentliche 
Zendenz zu erkennen. Unfer trefflicher Kollege Peterfen 
if, wie wohl auch mancher andere, dadurch zu ber Idee bes 
wogen worden, fich folche fchwache Zeichen „in höherem 
Style" zu fingiren (f. Archiv für die hom. Heilk. 14. Bd. 
1.5. ©. 22 —36),. um fich bie Wahl des Mittels zu 
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erleichtern... Et fchlägt auch vor, - alle Krankheitsecſcheinun⸗ 
gen, die nach Anwendung eines gewählten Mittels vers 
ſchwanden, obgleich, fie nicht in Achnlichkeit unter ben ver⸗ 
zeichneten Symptomen beffelben "vorhanden waren, als veine 
Erſtwirkung dieſes Mebicamented anzunehmen und unfere 
- materia medica bamit zu. bereihern. Auch Andere haben 
diefen Gedanken ſchon gehabt und ſelbſt Krankheitsphaͤno⸗ 
mene, die nach Anwendung eines einfachen, :aber auf alldo⸗ 
pathiſche Weife gereichten, Arzneiſtoffes erloſchen, als aͤchte 


Mrimaͤrwirkungen den ſchon vorhandenen Symptomen dieſes 





Mittels angereihet, und man kann ſie deßhalb nicht tadeln. 
Jedenfalls iſt der Weg, welchen gegenwärtig Viele betreten 
haben, “am Krankenbette beobachtete Heilwirkungen zu ver⸗ 
zeichnen und den durch Pruͤfung an Geſunden ermittelten 
Symptomen zur Beſtaͤtigung ober. Berichtigung derſelben — 
gleichſam ald: Probeexempel — beizufügen, hoͤchſt empfeh⸗ 
lenswerth und fuͤr unſere Arznelkenutniß ergiebig. Bisher 
wurde viel: zu wenig: Rüdficht auf die ſes Reſultat unſerer 
homdopathifchen Kuren genommen und manche herrliche 
Beobachtung ging. unbenust verloren. Sehr ſchaͤtzbar in 
diefer Nüdficht ifl, was uns Dr. Ruͤckert in der allg. hom. 
Zeitung, und Dr. Hartlaub, der dltere, in den Annalen uns 
ter der Rubrik: Beiträge zur angewandten Phars 
makodynamik“ bietet, und es iſt fehr zu wünfchen, daß 
fie in diefen Beftrebungen fortfahren und Andere gleichfalls 
ſolche Beiträge aus ihren praftifchen Beobachtungen veröfs 
fentlichen.. Sie dienen dazu, bie wahre Tendenz eines Heil⸗ 
mitteld mehr und mehr Tennen zu lehren, und können kimf⸗ 
tig in gedraͤngter Kürze als charakterifirende Vorrede zu 
demfelben (ähnlich dem unvergleichlichen Vorworte zu Nux 
vomica) benußt werben. Auch 
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Auch Dr. Helbig hat fich von der Wahrheit, des Ges | 
fagten vollkommen überzeugt, wie fein treffliher Herakli⸗ 
des beweifl. Senn Mudfatnuß- Symptomen fchidt er 


176 Eiinifche Beobachtungen uͤber biefen Arzneiſtoff voraus. 


Er hat gefunden, daß „unfere Arzneikenntniß nur durch Er⸗ 
forfehung der Beziehungen, in benen bie. Heilmits 
tel zu den Krankheitsurſachen flehen, erſt ihre hoͤ⸗ 
here Weihe erhalten Eönne,” und nach biefem Prinzipe in 
der Einleitung zur Muskatnuß einen kurzen, aber trefflichen 

Fingergeig für die Anmendung berfelben gegeben. Bald 
nach dem Erfcheinen des Heraklides befam ich ein Maͤd⸗ 
chen zu . behandeln, welche-feit 34 Iahre an Menoftafie 
litt. Das Uebel war dadurch entflanden, daß fie beim 
Fluſſe ihrer Regel eine Stube gefchenert hatte. Nach einer 
Gabe Muskatnuß T fand ſich die Menftruation binnen 8 


Tagen ein und blieb ſeitdem ganz normal. 


Ein. Brief aus der Ferne, in welchem ich confulirt 
wurde, machte mich mit einem Krankheitsbilde in folgenden 
Worten bekannt: 

„Meine aͤlteſte Tochter leidet am Krampf. Als ſie ein 
„Kind von etwa zwei Jahren war, fiel ſie 2 Stockwerke 
„hoch herab auf die Diele. Wir hoben ſie fuͤr todt auf 
„und ſchickten ſogleich nach einem Arzte. Dieſer unterſuchte 
„fie und verfi cherte, daß ihr nichtö weiter fehle, außer einer 
„Derlegung. am Kopfe, die ungefähr , Zoll tief ſei; wir 
„möchten das Kind nur in's Bett legen, denn Schlaf ſei 
„für daſſelbe erquickend. ‚Aber kaum lag die Kleine im 
„Wette, fo brach ein ſchrecklicher Krampf aus und die erflen 
A Wochen. fam fie wenig zu ſich. Wir nahmen noch meh: 
„tere Aerzte an umb die Krankheit wurde endlich fo weit 

Archiv XIV. Bd. I. Hft. 2 
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‚gemitber, daß ber Krampf “bei weiten nicht mehr fo ſtark 
„antrat; aber wie er fich damals artete,. ift er-biß jegt ge⸗ 
„blieben, und was die hiefigen Aerzte verordnen, fchlägt nicht 
„weiter an. Bekoͤmmt bie Leivende das Uebel, fo bemerken 
„ie zuerft ein gewaltige Herzklopfen; dann wirb ihr übel, 
„die ſaͤmmtlichen Gelenke auf der linken Körperhälfte ziehen 
„füh krumm zufammen, det Speichel fließt ihr aus bem 
‚Munde Hierauf hat fie ed noch ein Weichen innerlich, 
„wobei fie ein ſtarkes Naſenjuͤcken empfindet, uud die Nafe 
„mit ber rechten Hand reibt. Sie hat ihren völligen Ver: 
„ſtand dabei; auch kommt der Paroxysmus nicht zu beſtimm⸗ 
„ten Zeiten, fondern biöweilen täglich ein paar Mal, mituns 
„tee aber kehrt er erft nach einigen Wochen ‚wieder. Auch 


—ntritt er nicht bloß nach Aerger ein, ſondern felbft ohne 


„Veranlaffung , beim Spiele und fogar bei völligem Still: 
„Teen, Sch wünfcde das Kind fo ſehr geheilt zu ſehen, 
„weil fie außerdem Zeitlebens unglüdlich.ift, und frage da⸗ 
„ber bei Ihnen an, ob fie die Heilimg unternehmen. wollen. 
„Sie ift gegenwärtig 10 Jahre ‘alt, leidet mithin ſchon 8 
Jahre lang an dieſem Uebel. 


Sch entjihloß mich kutʒ und ſchickte 6 Gaben Arnica 
dem Mädchen einzugeben. Nach 5 Wochen etwa erhielt ich 
- folgenden Bericht: 


„Meine Tochter hat 5 von deu Pulvern verbraucht, 
„Anfangs waren die Zufaͤlle flärker, wie gewöhnlich, aber 
„bei den legten Anfällen bemerkten wir, daß das Uebel im: 
„mer fchwächer warb. Sie fagt jeßt nur, ihr werde fchlimm, 
„und es kommt nicht orbentlich zum Ausbruche, ſondern es 








— 19 — 


„gebt immer wieder fo vorüber. Seit etwa 6 Tagen hat 
„fie Feine Anwandlung davon gehabt." 

Nach diefem Refultate iſt meines Erachtens die volls 
kommene Geneſung zu erwarten und kaum wird außer Ar- 
nica noch ein anderes Mittel nöthig fein. Wie wunderbar _ 
aber! Unter den uns bekannten Wirkungen ber Arnica 
find die Symptome des Webeld gar nicht fo beflimmt wies 
der zu finden, daß nicht ein anderes Mittel weit angemeffes 
ner hätte fcheinen follen, und nur die Rüdficht, daß ein 
Hall der Grund des Uebeld war, konnte mich zu dieſer 
Mahl veranlaffen, obgleich feit dem Sale 8 Jahre verflofs 
fen waren. Was mögen die Alloopathen da alles angewen⸗ 
det haben und auf das einzige Specififum, dad ihnen fo 
nahe lag und unfehlbar ſchnell würde geholfen haben, ift 
Feiner gefallen. 

Der Herr Profector Lindbed zu Upfala theilte mir 
nachflehenden, ebenfalld hierher gehörigen Fall mit. Eine 
Stau von 40 und etlichen Jahren und höchft robufter Con: 
ftitution ging eined Tages in die Kirche und ward durch 
die — vieleicht Durch den Prebigttert erregte — Ahnung 

eined ihr bevorſtehenden Ungluͤckes plöglih fo in Schred 
und Bekuͤmmerniß verfeßt, daß fie, um freier athmen zu 
koͤnnen, die Kirche verlaffen mußte. Sie war aber kaum 
bi8 in die Vorhalle (Wapehus, Vestibulum sacri) gekom⸗ 
men, als ein heftiges Erbrechen erfolgte. Dann war ſie 
die ganze Woche krank und hinfaͤllig, conſulirte am Sonn⸗ 
abend Herrn L. und theilte ihm nachſtehende Krankheits⸗ 
ſymptome mit: 
Taͤglich mehrmals Erbrechen, beſonders beim Eſſen. 
Im Leibe einfaches Wehthun, welches ſich nach Bewe⸗ 
| 2* 
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gung und Beruhrung der Bauchbedeckungen verſchlim⸗ 

met. 

Bei Bewegung anhaltender Schweiß, fo daB große ro: 
sfen auf dem_bleichen, verfallenen Gefichte fichen. 

Bei Tage und Nacht mehrmald Durchfall, ohne näher: 
Beſtimmung. 

Gefuͤhl wie von einer ſtechenden, bei und außer dem 
Schlingen vom Rachen in den Magen herabſteigenden 
Kugel. 

Alles riecht und ſchmeckt ihr faul. 

Jede dritte Nacht deuchtet ihr alles ſchlimmer. 

Alle Naͤchte Ausſtrecken der Glieder. 

NPYuls häufig und zuſammengezogen. 

Sie fürchtet bettlaͤgerig zu bleiben, werm fie ſich nieder: 
legt. 

Sie erhielt nun am 24. des Auguſt v. J. Igmatie 
amarae X gtt. 6.. Darauf fühlte fie fich fhon am Aben 
befir und am folgenden Tage war fie fieberfeei und alk 
Symptome waren verfchwunden bis auf Dad zweite und 
fünfte, welche erſt am 6. Zage fich für-immer verloren. 

Vielleicht koͤnnte auch folgender Fall den Werth beweis 
fen, welchen. beim Krankenexamen die Erfunbigung nad) den 
urfächlichen Momenten hat. Eine Dame von 51 Jahren 
leidet. feit 2 Iahren von Zeit zu Zeit an einem bedeutenden 
Blutaderinoten an der Zunge, der ihr fehr beſchwer⸗ 
lich iſt und hartnaͤckig allen alldogathifchen Angriffen wider⸗ 
ſteht. Ste hat früher ihre Menftruation ſtets alle drei Wo: 
chen acht Zage lang fehr ſtark gehabt und diefelbe feit zwa 
Sahren verloren. In ihrer Ehe bat fie nur zwei Kinder 
geboren. Zugleich leidet fie viet an Ohrenbraufen und Con: 
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geſtionen aller Art, empfindet oͤfters Herzensangſt und 
Druck in der linken Seite. Ihr Stuhlgang erfolgt ſelten 
und träge; auch muß fie ſich beſtaͤndig raͤuspern. 

Der Zuſammenhang, in welchem dieſe Krankheitserſchei⸗ 
nungen ſaͤmmtlich mit einander ſtanden, bewog mich, ber 
Dame eine Doſis Erocus X. und zwei Dofen Calcarea _ 
carbonica X zu geben, worauf alle Befchwerben ſich in kur⸗ 
zer Zeit für immer verloren. 

- Auch unfere Collegen in Amerika haben das Bedürf⸗ 
niß einer genaueren Kenntniß unſerer, ſchon der materia 
mediea einverleibten, Mittel tief empfunden, und laut ihrer 
Einladung zur Subferiptton auf. eine „bomdopathifche 
Bibliothek,” fich entfchloffen, die Arzneimittellehre fo ans 
zuorbnen, daß fie zum täglichen Studium beffer geeignet fei 
und ihr Studium erleichtert werde." Das iſt in der That 
ſehr wuͤnſchenswerth, und nach dem, was wir bisher von 
Amerika aus erhielten, läßt fich erwarten, daß das verſpro⸗ 
ebene Werk gediegen ausfallen werde. Auch wollen fie „bei 
jedem Mittel alle Symptome anführen, die damit geheilt 
wurden und alle Krankheiten, in denen es erfolgreich war, 
ober gegen welche es vorgefchlagen wurde.” . Die Reperto⸗ 
rien von Jahr, Glafor und Haas werden hierzu treff- 
lich benußt werben Eönnen. Cine „Diagnoſtik zu jedem 
Mittel, in welcher die Aehnlichkeiten und Unterfchiede mit 
den andern Mitteln betrachtet: werden, und was ferner zur 
allgemeinen Charakteriſtik gehört,“ verbürgt, wenn das 
Berfprochene wirklich geleiftet wird, den Werth dieſer Arbeit. 

So nothwendig und auch, wie wir oben fahen, das 
fortgefeßte Prüfen neuer Mittel, die viel verfprechen, an ger 
ſunden Individuen ift, fo erfcheint dad Ausprüfen bed 
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bereits Vorhandenen, das wirkliche Kennenlex: 
“nen unferer geprüften Mittel nach ihrer wah—⸗ 
ren Heiltendenz doch noch unerläßlicher; wir werden 
durch das dringendſte Beduͤrfniß gebieterifch aufgefordert, 
unferen Arzneifchag gehörig zu fichten und zu ordnen, foll 
unfer Streben nicht dem unnügen Baue am Thurme zu 
Babel gleichen. Ohne eine genaue Charakteriſtik befjelben 
und ohne genaue Kenntniß aller feiner Symptome follte 
Fein Arzneiftoff unferer materia medies. einverleibt werden. 
Dazu iſt aber freilich nöthig, daB man ein an Gefunden 
audgeprüftes Mittel num auch nach ‚feinen ferneren Eigen⸗ 
thümlichkeiten in der Praxis kennen lernt und ſich den Ge⸗ 
nius feiner Wirkungen völlig zu eigen macht, Wie hätte 
wohl Hahnemann die herrliche, gebiegene Einleitung zu 
Nux vomica und die mancherlei. trefflichen Anmerkungen 
unter den Symptomen von Pulsatilla und Arsenicum al- 
bum, welche diefe Mittel vollkommen charakterifiren, fchreis 
ben koͤnnen, wenn er nicht eine reiche Erfahrung am Kranz 
Tenbette dazu benutzt hätte? | 
Sind aber alle unfere bisher geprüften. Mittel num 
auch wirklich auögepräft und haben wir den Charakter eis 
ned jeden vollfommen kennen gelernt, fo wird es fich wies 
“ber leichter curiren, wenn man ber materia medica, ein 
. ernfles Stubium gewidmet hat und die Heiltendenz jedes 
Medicamentes gleihfam mit einem Blicke zu überfchauen 
vermag. Auch wird dann fo manches Mittel für gewiſſe 
pathologifche Erfcheinungen, gegen welche wir es bid dahin 
anmwendeten, entbehrlich werben. So z. B. verdrängt fchon 
jest bad Secale cornutum, wiewohl feine Prüfung noch 
lange nicht beendiget ift, die meiften Heilſtoffe, welche wir 


-93—- 
bisher in mancherkei Krankheiten bes uterinſyſtemes zu — * " 


chen pflegten, weil vom. allen, bie wir Eennen, Fein einziges 


‚zeime fo entfchiebene Tendenz hat, auf: Diefe organifche Sphäre 
z einzuwirken. Eben fo geneigt, einen Erethismus, als eine 
= Zovpidität in berfelben zu erregen, ' entfpeicht es den ver: 
‘= Tchiebenartigften Abnormitäten, welche diefen beiden Factoren 
+ ihr Dafein berbanten, und fo habe ich mit einer Dofis in 
z den yhartnaͤckigſten Uterinleiden oft mehr ausgerichtet, als 
t: fruͤher mit wieberholten Gaben von 'Pulsatilla, Crocus, 
| Platina, Nux vomica, Graphites, Causticum, Phosphorus 
und Calcarea carbonica; 


. 





Vergleihende Symptome ber im. Jahre 
2 18830 in der Stadt Penfa, und im Jahre 
188 1. auf dem Lande —. des Penſaiſchen 
Bezirkes — beobachteten Cholera-Epide- 
mienz meiſt nad der woͤrtlichen Ausſage 
der Kranken niedergeſchrieben. 
Von 


‘Dr. Aleranver Peterſen 
| nn in Penſa. 





Zur naͤheren Vergleichung der Groͤße des Styls einer weit 
intenſiveren Cholera in Perfien, wird hier ein kurzer Aus⸗ 
zug einer Befchreibung der Cholera in Zaurid im Jahre 
1822 beigefügt, von einem. anonymen Verfaſſer, ber ſelbſt 
die Kranken dort behandelte. (Aus der Odeſſaer Zeitung.) 


N 


' 
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Symptome der aſiatiſchen Cholera in der Stadt 
beobachtet, im September des Jahres 1830, 
wo ſie am beftigfien v war. .- 


Schwindel. Schwindblich i im Kopfe. Beim 


Aufſtehen Schwindel. Nachts Brauſen im. Kopfe. 
Kopfſchmerzen ſchon zwei Tage vor dem eigentlichen Krank⸗ 
werden. Der Kopf thut ihm in ber Schlaͤfe weh. Kopf: 
weh in den Schläfen und Schwindel dabei. Zerſchla⸗ 
genheitöfchmerz im Kopfe. Kopfihmerz und Brennen in 
ber Herzgrube. Kopfihmerz in ber Stime. Fuͤhlt 
Kopfſchmerz und beftändige Schwädhe im Innem Sopfs 
ſchwaͤche: „wie ein Nagel im Kopfe.“ Heftiger Kopffchmerz, 

wie Dunft, der ganze Hirnfehädel thut ihm meh. Kopien 

im Kopfe, Geräufh im Kopfe: „Sein ‚Kopf duͤnkt ihm 
fo boll, wie eifern zu fein.” Hige im Kopfe — fomohl 
bei Durchfalle, als ohne. — „Wie eine ſtarke, ftete 
Hige im Kopfe, will nicht weichen." Kopfſchmerz, Hitze 
tm Kopfe und Lebelkeit. Den: Iten: Tag der Krankheit 


fing der Kopf an weh zu thun, und früher ſchmerzte er 
nicht. 





2) Der choleriſche Ohnma ch t8 :Shwin d el iſt einem Pſoraſymp⸗ 


tome nicht unaͤhnlich. 


Aus einer Beſchreibung der intenfiveren Cholera in 
Tauris, in Perfien, im Jahre 1822, 
von einem Augenzeugen. 

. „Die erſten Wirkungen biefer” Krankheit waren feß ſchwach; 
die Kranken beklagten ſich bloß uͤber Schwindel, welchem 
große Schwaͤche des Koͤrpers folgte. Es war im Anfange des Juli. 
Der Reaumuͤrſche Termometer zeigte 15 bis 25-,Grabe Wärme. Diefe 
anfänglichen Aeußerungen der Krankheit. dauerten in der, Stadt 
Tauris 8 bis 9 Tage lang. Endlich fing die Krankheit‘ mit ihrer 
ganzen Gewalt gu wirken an. Sehr: viele Einwohner: verließen 
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Symptome der aſiatiſchen Cholera, auf dem 
Lande beobachtet, im Juli und Auguſt des Jah⸗ 

re 8 1831, wo fie ſchon gelinder war, 


Schwinbel. Der Lopf geht ihr herum, . 7. Tag 
der Kr). Wenn er fi aufeichtet, oder aufftchet, fo. fühlt 
er. Schwindel, Geſichtshitze und Geſichtsverdunke— 
lung*). Zu Anfange ber. Krankheit Bewußtlofi gkeit und 
Geſichtsv erdunkelung. Beim Aufrichten bekoͤmmt er 

Schwinbel, und es wird ihm "übel. Beim Aufrichten 
wird ihm drehend im Kopfe. Der Kopf thut weh um 
die Mittagszeit, es wird ihm ſ chwindlich, und er bekoͤmmt 
Hitze. Es ward ihm drehend im Kopfe, übel, und er er⸗ 
brach ſi ch. Der Kopf thut ihm in der Stirne weh: Der 
ganze Kopf ihut ihm weh: Kopf und Augen thun ihm 
weh. Zerſchlagenheitsſchmerz im Kopfe. Er kann ben Kopf 
nicht aufheben, fondern muß zurüdfinken. Brauſen im 
Kopfe, was, das Aufrichten erſchwert, und Angſt in der 
Fruͤhdammerung. Der Kopf thut in der Stirne weh, daß 
er die Augen nicht aufpeben fann, Kopfſchmerz 


wie 
*) Die coleriſche Gefcchtederruutetung aͤhnelt einem pfeifen Som 
tome. ©. on. Kr. Th: I. p. 9. Beite 5. - 








dann die. Stadt: - Der erfte Andrang ber Krankheit alfo, eriwies ſich 
wie. geſagt, als Schwindel, ‚begleitet von einer großen Maͤttig⸗ 
keit des ganzen Körpers. Stand die Krankheit dabei, nicht ſtill 
(mie doch zumeilen), fo erfhienen Erbrechungen und Ausleerungen 
(als Durdlauf) einer blaßgelben Fluͤſſigkeit ohne allen üblen Geruch. 
Der Kranke Hatte einen fchrediichen Durft, große innere Hige mit 
Angft und einem zufammenziehendem Schmerze in der Herzgrube. 
Nach diefen Symptomen folgten: die ftärkften Krämpfe in den Fin⸗ 
gern und Zehen. Diefe Krämpfe kamen an die Gelenke, ftiegen weis 
ten, bis zu dem Magen und dem untern Theil der Bruſt (Thorax). 
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@yuptome ker Cholera im Zahre 1850, in ber Stabt..-. . 


nicht. Den andern Tag, ald das Brechen anfing, fing azschr ber 
Kopfichmerz am, früher war Schwindel ohne Ropfweh. Er 
kann ben Kopf nicht mehr heben, feittem Das Bre: 
chen und der Durchfall aufhörten. Kopffchmerz, Zerſchlagen⸗ 
beitöfchmerz laͤngſt den Näthen, ald ob ber Hirnſchaͤdel in 
den Naͤthen aus einander getrieben wuͤrde. — "Au gen 
etwas wild, flart und aͤngſtlich. 


Die Augen find eingefallen, , bie Adern ber Albuginez 
mit Blut ‚gefärbt (doch nicht immer). Eingefal lene 
Augen. mit blauen ‚Ringen umber,. be beftiger 
Krankheit, Blaue Ränder um die Augen, bei jarten jungen 
Subjecten mit weißer Haut befonders hervorſtehend und bes 
merkbar. Bei pforiichen Menfchen höheren, Alters, der ar⸗ 
beitenden Volksklaſſen, iſt ‚bie. Sefihtöfarbe fogar blei: 





Alles biefes warb begleitet mit den Zeichen ‘großer und allgemeiner 
Shwähe Der Schlag des Herzens und ber Arterien warb fo ver⸗ 
mindert, daß der Puls an Händen und Fuͤßen unmerklich war, ober 
volltommen flille zu ſtehen ſchien. Das Blut verlieh die Ertremi: 
täten und häufte fih in dem Innern an. Davon erlitten bie Kran⸗ 
Zen eine heftige Angft, das Athmen wurde. beengt, erfchwert und un= 
terbrochen. est wurbe bie Oberfläche des Körpers bleich, zuſam⸗ 
mengezogen und gänzlich Falt, Die Kant bedeckte ſich mit, einem 
klebrichten Schweiße, in Geſtalt eines Schleimes, und warb fehr un⸗ 
angenehm in ber Berührung. Starker Schweiß floß- in- Strömen, 
befonders von ber Stirne herab, Die Oberfläche bes. Körpers hatte 
eine blauliche WBleifarbe angenommen. Das Geficht erfchien fehr 
verändert; es fprady Entfegen aus, oder war, wie bei Leuten, bie 
ein großes Unglüd erlitten haben, und alle Züge‘ beffelben nahmen 
das Bild des Todes an. Die Augen zogen ſich in ihre "Höhlen zus 
rüd, und bildeten Vertiefungen, daß man ein Tauben⸗Ei hineinle⸗ 
gen konnte; fie waren trübe, gläfern (vitrei), fchienen wie mit eis 
nem matten Ueberzuge bedeckt zu feyn, ‚mit einem blauen oder ſchwar⸗ 
zen Rande umher. Die Lippen wurden blaͤulich⸗ſchwaͤrzlich, die 
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Symptome der Cholera im Jahre 1888, auf bem Lande, 


wie betrunfen. Kopfweh, wie von Sinnen, und Schmerz 
in ber Herzgrube bei durchfaͤlligem Stuhle. Bei Kopf⸗ 
ſchmerz Zittern am ganzen Koͤrper. Es ſchlaͤgt ihm die 
Hitze in den Kopf. Kopfſchmerz, Hitze, Erbrechen dabei, 
und verlangt, daß man ihm Eis an ben Kopf binde, (kurz 
vor dem Tode). Stechende Schmerzen im Kopfe. Reiſſen 
im Kopfe, damit fing die Krankheit an, und dann trat es 
in den Unterleib. Vor Reiffen im Kopfe kann er ben Kopf. 
nicht aufrecht halten. Reiſſen im Kopfe, in der Schlaͤfe 
und im Ohr. Beklagt ſich uͤber Kopf und Seitenſchmierz. 
Der Kopf thut weh, wie Hitzuͤberlaufen, kann den Kopf 
nicht: heben, und vom Kopfe faͤhrt es in bie Augen;: wie 
Funken (wie Sternchen fagt di. 

Der Bid ift wid — Hier — bei einem fi Ers 
krankten. 

Kann die Augen nicht aufheben vor Schmerz. 

Die Augen ſind ſtier und unter bie Augen⸗ 
lider halb verborgen. _ 

Die Augen halb gedffnet-und die Augäpfel nach. oben 
gerollt, bei einem gefährlich Erkrankten. — Augäpfel unter , 
die Augenliber, gerolt, bei einem Kinde. Erm eiterte Pus 
pillen. Blaue Augenlider im Anfange der Krankheit iſt 
ein ſchlimmes Zeichen. 





Naͤgel blau, die Handteller vollkommen weißlich, die Haut daran 
erſchien zuſammengeſchrumpft, als waͤren ſie lange in kaltem Waſſer 
eingeweicht worden. Der Mund trocken. Die Zunge war anfangs 
blaͤulich, nad) und nad aber glich fie der Zunge ‚eines Ochfen, 
welcher obnlängft Gras wiebergefäuet hätte, nur war bie Farbe 
noch weit dunkler, und eine dicke Lage Schleim bebedte fie einige 
ginien hoch. Die Ausſprache des Kranken war undeutlich. Die 
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Gympteme ber Cholera im Jahre 1830, in der Etobt. 


farben*). Bor den Augen beim fi aufrichten drehend 
(ſchwindlich), was liegend vergeht. — „Wie Haare oder 


*) Die Runbheit bes Auges im Blicke, in ber intenfiven Cholera, 
möchte mit dem leptofen Geſichte — m. f. Dr. pering Wit 
theilungen über die Lepra in Surinam, Archiv f. d. 
b. H. IX. 1. pag. 21. Achnlidhkeit haben, welcher Blick „ei⸗ 
genthuͤmlich verändert erſcheint, wie er fi) wohl ſchwerlich be⸗ 
fhreiben läßt, Der Grund liegt nicht im Innern des Auges, 
fondern in feiner Haltung unb Umgebung, und wirb meift vor 
(bei und nach) der leproſen Geſichtsgeſchwulſt, aber auh ohne 
diefelbe bemerkt, und wahrſcheinlich allein vom Fettpolfter des 
‚Auges allein abhängig.” — So auch Archiv f.d. h. H. XIF. 
3. pag. 46. „Die Rundheit bes Auges, ber leproſe 
Blick,“ und ebendafelbft XI. Bd. 2. Hft. pag. 6. „Das klei⸗ 

"ner Sheinen bes Auges deutet auf die charakter iſt i⸗ 
The von ben Alten fogenannte Rundheit des Aus 
ges, von einer eigenthämlichen Gefchwulft des obern Lides ab⸗ 
hängig.” (Hering.) (Man fehe auch pag. 7. tiefer Blätter die 

Anmerkung.) Die beflimmenden Ausdräde einiger Schriftftels 
ler über bie Veränderung bes Geſichts uub bes Auges, wie z. 
B. Lingroen von ber epid. Cholera ſpricht. (f. die af. Brech⸗ 
ruhr. Dorpat 1831.) „Der gewöhnliche Ausbrud des Mienen⸗ 
fpiels ift verändert, das Auge ift weit geöffnet, fo daß 
Sorge und Staunen ſich ausbrüdt.” „Das Auge verliert feine 

Lebendigkeit.” „Die Augen treten ein, am fte herum entficht 
eine große Furche, das Volumen bed Augapfels wird Eleiner.“ 
Und Annesley fagt: „bas bloße Geficht hat einen Ausbrud von 
Angft und Sorge” So auch bie Ausdrüde der Engländer, 
als: „Aengftlidher Bid. Stierer Blick. Gebrüdte und un⸗ 
ruhige Blicke. Schwere Augen. Matte Augen. Sehr mattes 
und ftupides Audfehen. Das fchmachtende, ſchwere, trübe Auge. 
Stiere Augen. Daͤmiſche und ſchwere Augen 20.” ſcheinen alle 
auf das leprofe Auge anzufpielen. — 














Stimme heifer, befonderö vor bem Tode. Gleich im Anfange vers 
Yleßen ben Kranken die Kräfte, bie Hände zitierten, und man bes 
merkte alle Zeichen der Golliquation, entftanden befagte Erſcheinun⸗ 
gen in ber allerkürzeften Zeitfriſt. Die Lebenswärme kehrte nicht 





[U U} 929. REED 
Symptome ber Cholera im Jahre 1831, auf dem Lande. 


Die Augenwimpern ſind voll Augenbutter bei Vielen. 

Brauſen vor den Ohren. Klingen in den Oh⸗ 
vn. Dhrenbrauſen und laͤßt die. Hände ſinken. Pfitſchen 
‚in den Ohren. Es fiel ihm vor das Ohr, und der Kopf 
that weh. Beim XAuffichen wird er taub und bekoͤmmt 
| Braufen im Kopfe. Beim Trinken wird er taub: 
. börig an beiden Ohren. Stechen im Ohre. Kniſtern 
im Ohr. Sehr taub vor den Ohren, (ein ſchlimmes 
Zeichen). 

Wurde taub am rechten Ohr, als er ‚bie Krämpfe be⸗ 
kam. 

Ohrenbrauſen und Ausfluß aus den Ohren, (den 
2. Tag der Krankheit). | \ 

Lippen, Nägel und Augenlider ſind blau. 

Schwaͤrzliche Zaͤhne. Schwarze Zaͤhne bei jun⸗ 
gen Leuten, und ſchwaͤrzlich um den Mund herum. 


„Es thut ihm weh, ben Mund zu Öffnen, „die 
Zunge" 


Können nicht ſchnell den Mund aufthun, obgleich ſie 


ſich uͤber keinen Schmerz beklagen. — Sie kann nur mit 
Muͤhe den Mund aufthun in der Unbeſinnlichkeit. 


‘ 





mehr wieder. Krämpfe und Erbrechungen erneuern ſich ſehr oft, 
ein unausloͤſchlicher Durſt quaͤlte den Kranken, und wollte er ihn - 
auch auf das behutfamfte ftillen, fo erfchienen die Erbrechungen ſo⸗ 
gleich mit ber größten Heftigkeit wieder. Der Leidende wird von ' 
einer inneren verzehrenden Hitze abgemattetz; Unruhe und Angft vers 
mehren fih alle Minuten, er wirft ſich umher und hat endlich Feine - 
Kräfte mehr, weder zu bem Brechen noch zu den Stühlen. Er 
fpeiet zulezt nur etwas Schleim hervor, und durch ben Stuhl wird 
nur etwas MWeniges einer roͤthlichen Fluͤſſigkeit und fihwierig aus: 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1830, in dex Stadt. 


‚Raub vor ben Augen. Erweiterung der Pupillen (i 
einem gefährlichen Falle) aber reine Augen. 

Augäpfel nah oben gerollt, bei halbgeſchloſſi 
nen Augen. | 
Braufen vor ben Ohren. Es fält ihaz vor das 
eine Ohr. ' . 

Stiche im Ohre. Klingen in den Ohren. Zausbbörig- 
keit und Zaubheit fällt oft vor. 

Bläffe des Geſichts. Hippofratifches Geficht. 

(Die Gefichtöfarbe der cholerifchen Menfhen aus Derz 
gemeinen Ständen koͤmmt zuweilen bunkler, brauner vor, 
wenn bieß nicht bloßer Schein iſt.) 

(Konvulfionen im Gefüchte fahe ich in der rapidverlau⸗ 
fenden Cholera an einem hoͤchſt mageren Gubjecte, ber ei= 
nige Stunden barauf ftarb.) | 


Geſichtsveraͤnderung im tegten Stabio der Krankheit. 


Ein ploͤtzliches Zufammenfallen der Gefihtömusfein 
(vor dem Tode) was die Anwefenden erfchredte, (bei volerz 
und dien Menfchen beobachtet). Das Fleiſch der einen 
Wange nemlich fällt plöglich zufammen, und erfcheint ma= 
ger, während die andere Wange in ihrer natürlichen Fülle 
verbleibt. Nach einigen Secunden wird die eingefallene 
Seite des Geſichts wieder vol und die andere Seite fallt 





geleert. Die Krämpfe ergreifen dann die Bauchmuskeln; der Kran 
: Ie wird kalt, collabirt gänzlich, und bei Erneuerung der Krämpfe 
flirbt er im Laufe von 3 bi 4 Stunden; überhaupt aber dauert 
die ganze Periode feiner Krankheit nicht länger als 12 bis 13 Stun: 
den. Der Zuftand der allgemeinen Schwäche ift in ben meiften 
Fällen toͤdtlich. Der Kranke fheint an feinen gefährlichen Zuſtand 





_4o 
Symptome ber Gholera im Jahre 1831, auf dem Lande. 
Die Zunge thut ihm weh. Bitter auf der 

Zunge, | 0 Ä 

Braune Zunge, aber weih. Weiße Zunge. 

.. Kalte Zunge bei Kälte der Ertremitäten 

Blaue Zunge*). . 


*) Die blaue Zunge ift ein Symptom der Lepra, m. f. Hering über 
bie Surinamifche Lepra, Archiv f. d. 9. H. IX. B. 1. 9. No. 
96. pag: 26. (Mertwürdig ift die mit dickem grünen Schleime 
befegte Zunge in.ber Cholera in Zauris.) 


’ 








gar nicht zu denken. Er ſucht nur Ruhe, und wenn feine Krämpfe 
find, bleibt er unbeweglich liegen, etmuntert fi) nur,’ um feinen 
Durft zu Löfchen oder bei den Anftrengungen zum Erbrechen. Die 
Gierigkeit, mit welcher er dad Gefäß mit dem Getränke erfaßt, iſt 
ungldubliih. Er ſucht fo viel davon zu verfchluden, als er nur 
Tann, obgleid er aus Erfahrung weiß, daß ſogleich nach dem Zrin- 
ken bie quälenden Erbrechungen wieber erfolgen, und fein ganzes 
_ Inneres aufrütteln werden.” — ve. 


Gernere Symptome ber Cholera in Tauris 
im Jahre 1822. 

„Schwindel und Erbrechungen. Die erbrocdene Fluͤſſigkeit ift 
meiftentheild ohne Farbe, wäfferig, faft immer geſchmacklos, durch⸗ 
ſichtig oder Moltenartig, oder auch afchfarben. Zumeilen ift fie 
fauerriechend, dunkelgrün, wie Theewaſſer, ober fehleimig wie ge— 
kochte Stärke. Sehr felten wurde Galle ausgebrochen. Die gefähr- 
lihften Symptome waren bie Erbrechungen. weißlicher Fluͤſſigkeit, 
die waſſerhellen Ausleerungen (von unten) mit den Kraͤmpfen oder 
mit Nabelſchmerz. Ein unausloͤſchlicher Durſt zwingt alle Augen⸗ 
blicke zum Trinken, und jedes genoſſene Getraͤnk wird ſogleich mit 
ber größten Gewalt ausgebrochen. Dieſes Erbrechen war bei Vie— 
len der am ſchwerſten zu hebende Zufall, und dauerte fort, nachdem 
bie Krämpfe und die Durchfaͤlle ſchon aufgehoͤrt hatten. Die Aus—⸗ 
leerungen von unten waren beinahe von derſelben Qualität, wie bie 
Erbrechungen, nemlich durchſichtig, wäfferig, zuweilen roͤthlich, von 
blutiger Farbe, oder gruͤn und dicklich, wie unverdauet gebliebenes 
Gemuͤſe, aber jederzeit in unglaublich großer Quantitaͤt. Die 
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Somptome, ber Cholera im Jahre 1880, in ber Stadt. 


ein, und bieß mehrere Male nach einander, bei großer Angii 
im legten Stadio ber Krankheit. 


Badenröthe, Gefichtöhige, während im braunen 
diden Durdfalles und Angſt, wo dee Kranfe un 
ruhig war, oft fein Lager änderte, und endlih ſtarb. — 
Badenröthe bei einem braunen, bilden Durchfalle, ohne 
Angft, wo ber Kranke genad. Bläue des Gefichts, 
eingefallene Augen*). Kälte des Geſichts. Blaue Lippen. 
Lippen, Zähne und die ganze Mundhöhle find mit gelben 
Schleime bebedt, zugleich Zirodenheit der Zunge und der 
Lippen hei offenem Muude (in mäßiger Cholea). 

Lippen, Zunge, Zähne, Zahnfleifch und dad Innere des 
Mundes find mit dunfelbraunem Schleime dick bevedt, zus 


*) Das blaue leprofe Geſicht ik auch ohne Cholera in Europ 
nicht ganz felten. M. f. Hering im Archive f.d. bh. H. XIL 
Bb. 3. Hft. p. 42. „Es hieß aber eine Art Bleiſucht“ 
(ebendaf.) Die Cholera, wenn fie ein Produkt ftärkerer, d. i. 
leproſer Pfora ift, bringt die verborgene Pfora zu fo einer 
gräßlichen Entwidelung, daß auch der verborgene pforifche Chas 
rakter deutlicher hervorlömmt, darum denn aud) die Blaͤue der 
Haut (als pforifches Zeichen) in der Cholera ganz deutlich und 
unver!ennbar erfcheinen Tann. 








- Krämpfe erſchienen vorläufig in ben Extremitäten und näherten ſich 
allmäplig dem Rumpfe, zumeilen waren fie in allen Körpertheilen, 
zuweilen aber auch umgelehrt fingen bie Krämpfe mit dem Unter: 
leibe an, und gingen nad) ben Ertremitäten zu. Leute von ſtarkem 

 Körperbaue litten heftiger an ben Krämpfen. Die Bauchmuskeln 
wurden von Krämpfen ausgehehnt, gefbalteten fi) hart, einem 
notigten Stüde Holz aͤhnlich. An dieſem Falle beklagten fich bie 

ı Kranfen jebesmal über einen ftarfen Schmerz in der Quere bes 

7 Magens oder von dem Innern bes Magens bis zum Nabel gehend. 

Zumeilen wurbe der Bauch ſtark zufammengezogen und außerdem 


- 
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Symptome ber Eholera im Jahre 1831, auf dem Bande, 


Die grünlich=gelbe Zunge, bei bitterem Erbrechen, wurs 
de bald fafrangelb, und der Kranke fing an, reine Galle 
auszubrechen 5 den andern Tag war zwarı die Zunge wieder 
rein und weich, aber der Kranke flarb 2 Zage darauf. 

Zitronengelbe Zunge, nur die Ränder roth, bei Gallers 
Brechen. — Zrodenheit im Munde. Bitterfeit und Trok⸗ 
tenheit im Munde, daß er die Speifen nicht verfchluden 
Tann. Trockenheit im Halſe. Zrodenheit im Halfe, Tann 
nicht fchluden. 

Er Eann nicht fchluden, e8 zieht ihm die Kehle zu, und 
wenn er trinkt, fo druͤckt es ihn in der Kehle, — bei den 
Runzeln an der Fingerhaut. — Schwierig beim Schluden, 
er verſchluckt fich leicht. 


Beim DBerlangen zum Trinken, Abneigung 
vor Trinken. 











fühlten fie Hige in dem Magen, in den Gebärmen, im ‚Herzen und 
längft dem Speifefanale (Nahrungstanale) bis zum Munde herauf, 
Das Diaphragma leidet zugleich mit den andern Muskeln. Es ents 
ſtehen davon heftige Schmerzen im Rüden, in ber Gegend ber Rib⸗ 
ben, und ein fo ſtarkes Schludfen, baß ber ganze Körper bavon er⸗ 
fhüttert wird, Der Kranke fühlte eine große Hitze in ber Herz⸗ 

grube, während die ganze Oberfläche des Körpers eiskalt war. Den 
heftigen Schmerzen in bem Zwergfelle folgen Krämpfe in ben Geis 
ten (den Ribben), die Entzündung in der Blaſe (?) und der Nabels 
ſchmerz gehen ber Harnunterbrädung voran, welche zuweilen 2 big 
8 Tage nach ber Heilung anguhalten pflegt. Der Kopf ift gewöhn« 
lich frei. Die Hige wirft fich oft in die Stirne, in die Bruft, in 
die Hände, Der Kranke jedoch bleibt ruhig. In diefer Lage hat 
er vollfommen Kalte Füße. Kehrt bie vorige Gefahr mit Delirium 
und den Krämpfen begleitet, wieder, fo flirbt der Kranke fchnell. 
In Perfien war bie Cholera gelinder, ald in Indien. — Kranke, 
deren Ausleerungen (von unten) ſchwaͤrzlich oder eiterig ausfahen, 
kamen davon, und genafen in kurzer Zeit, Disjenigen, beren Krank 

Archiv XIV. Bd. II. Hft. 3 
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Symptome der Cholera im Jahre 1830, in ber Stabt. 
gleich Lähmung der Zunge und Sprachlofigkeit*). — Boll 
heit der Zunge. Zunge weiß. Zunge in Falten, ohne riffig 
zu fein, (wird auch viffige Zunge genannt). Zunge weißs 
lich, wie bunt, bei Kinden. Blaue Zunge Kalte, 
feuhte Zunge"). Braune Zunge Brauner Strich in 


*) Sn Hufelands und Himly's Journal ber prakt. Heilk. 10, Stüd, 
1811, ift eine Befchreibung einer Lepra squammosa, in Mainz 
beobachtet, enthalten, worinnen außer der Veränderung an ben 
Augen, „deren ovale Form in eine runde umgeändert warb,” 
auch von bem Zahnfleifche und den Zähnen gefagt wirb: daß fie 
bei dem leprofen Patienten „mit einer Unreinigkeit von ſchwar⸗ 

zer Farbe überzogen wurden.” (Aus ber ruffifchen Ueberfegung 
diefer Stelle in dem allgem. Ioarnal der Heilk. herausgegeben 
von ber Kaiferl, Mebico : hirurg. Akademie in St, Petersburg. 

No. V. 1811.) 

N Dr. Seiblig in Petersburg ſagt in den Mittheilungen uͤber die 
Ghotera: Epidemie zu St. Petersburg 1831. 2 Theile, p. 143. 
Folgendes: „Somit hätten uns die früheften und conftanteften 
„Symptome der Cholera auf das Leiden eines Nervenſyſtems 
„geführt, welches aus den mittleren feitlihen Strängen bes 
„Rüdenmarks mit einfachen Wurzeln entfpringend, den einfa= 

nen Symptomen bes Empfindens und Bewegens ber niedern 

„Thierklaſſen gleichſam aufgepfropft, eingefhoben ift, und beim 

„Menſchen die höchfte Ausbildung *) erlangt hat.” 

*) „Bielleiht”— ſagt Seidlitz p. 14& — „iſt dad bie Urſache, daß nur 
„bad menſchliche Seichleht von der Cholera, ber wahren pandemi⸗ 
„Then Cholera ergriffen werden konnte, durch weldye der Kranke 
„‚theilweife in eine niedrigere Thierklaſſe hinabzuſinken fcheint. Die 


„To Eonftante Temperatur der Zunge von 33° + R. erinnert wenig⸗ 
„ſtens ar bie Reptilien. “ 


heit fi) mit Entzündung und Abnormität ber Leber offenbarte, bo= 
ten mehr Schwierigkeiten zur Heilung dar, Einige fühlten Erleich⸗ 
terung, fobald grünliche, ſchwaͤrzliche, oder gallichte Stühle entftans 
- den, wenn biefe Zufälle nicht mit Krämpfen ober Anftrengungen 
verknüpft waren, Diejenigen endlich, deren Außleerungen chokola⸗ 
denfarben waren, mit darauf fchwimmenden Flecken, farben faft 
alle. Blieb die Kälte in den Extremitäten permanent, fo war bieß 
immer lethal.“ (Aus der Odeſſaer Zeitung 1850 Nr, 82.) 
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Symptome der Cholera im Jahre 1831, auf dem Sande. | 

Aenderung der Stimme. Er fpricht nicht fo deuts 
Ich als fonft. 

Die Stimme änderte fich bei ir beim Brechen, wie 
fie ſagt. — Etwas heif er geworden. „Er hat keine | 
Stimme. 

Er. ift heiſer von den Kraͤmpfen (ein AN jähriger). Er 
fprach immer gut, auf einmal wurde er heifer, ald die Kräms 
pfe anfingen, (dem zweiten Zag der Kr.) Sehr heifer ges 
worben, ald er nur zu brechen anfing, (ein 70 jaͤhriger) — 
Heiferkeit beiden Krämpfen in den Süßen. Cholerifche Heiz 
ferfeit und ſtarke Krämpfe in den Waden bei einer Frau, 
die auch vor dem heifer fprach, chronisch Franf war, und an 
den Wadenkraͤmpfen chronifch litt. Große Heiferkeit und 
Wadenkraͤmpfe in einem gefährlichen Falle, 

In der. Reconvalescenz Verlangen der Kranken nach 
Milch, nach Kohl und Beeren. 

Verlangen nach gefalzenem Getränke und Sauerkohl. 

Soodbrennen**) im Rachen und Schluckſen zugleich. 

Kann ſich nicht ſatt trinken. Großer Durſt und zugleich 
ſtarker Schmerz unter der Herzgrube. Trank Nachts bei⸗ 
nahe einen Eimer (d. i. 32 Pfund) Waſſer. — Traͤume 
vom Quas⸗Trinken. Großer Durſt, es brennt ihm im In⸗ 
nern vor Durſt. Vom Trinken Taubhoͤrigkeit. Will trin⸗ 
ken, aber ſo wie er anſetzt, um ſeinen Durſt zu loͤſchen, 





#) Die Heiſeykeit iſt ein Symptom ber hoͤheren orientaliſchen Pfora, 
der Lepra, wie fie benn auch in ber Surinamifchen £epra Dr. 
Hering bemerkt und befchrieben bat, . Archiv f. d. h. H. u 
1. p. 25. No. 258. 

+) Soobbrennen ift ein Pforas Symptom. 


3“ 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1830, in der Stadt. 


der Mitte der Zunge, die Ränder weiß. Zunge rein unb 
weich, und doch flirbt der Kranke. Zunge gelb, mit brau⸗ 
nem Schleime befeßt und rauh. Zunge troden. Die Zunge 
beuchtet ihm trocken zu fein, und if doch feucht. Trocken⸗ 
heit im Munde. Zrodenheit im Munde bald nach ben 
Kraͤmpfen. Xrodenheit im Munde und in der Naſe. Mit 
fhwarzem Schleime befegte Zunge kurz vor dem Tode. — 
Trismus. — Aenderung ber Stimme (auch wimmernde 
Stimme). Heiſerkeit zu Anfange der Krankheit bei dem 
Brechen, bei dem Durchfalle und bei den Krämpfen, (ein 
fhlimmes Zeichen). Heiferkeit entfland auch dann, fobald 
der bis jetzt mäßig cholerifch gewefene Kranke ſonſt auf eine 
mel fchlimmer wurde. — Heiſerkeit gefellt fich zuroeilen 
zum letzten Stadium bee Krankheit, aber Heiferfeit bemerkt 
man auch anfang, faft bis zum Roͤcheln geſteigert, in Den 
heftigften Fällen der intenfiven Cholera. 

Appetitloſigkeit. — Viele Tage lang effen die Kranken 
nichts. Bei wieberbehrendem Appetite verlangt der Kranfe 
Saured oder Gefalzenes. In dieſem Beitraume fällt fehr 
oft die cholerifche Cienterie vor. 

Soodbrennen den 2ten Tag ber. Krankheit Sood⸗ 
brennen im Halfe, | 

Durfl. Durſt auf Saures. Starter Durſt. Gros 
ser Durft auf Kalte und auf Eiswaſſer, er trinkt beffäns 
dig kaltes Waſſer mit Eis. 

Unauögefebter, fürchterlichere Durſt. Schrecklicher Durſt, 
er ſucht heimlich feinen Durft Nachts zu ſtillen, wenn man 
‚ihm nicht fo- viel Waffer reichte, ald er wuͤnſcht. Nach dem 
Trinken fängt bad Brechen an. Trinkt er auch nur einen 


— 371 — 
Symptome ber Eholera im Jahre 1831, auf bem Lande, 


> vergeht ihm das Verlangen zum Trinken, und er wird fo> 
gleich taubhörig. Beim Verlangen zum Trinken geht fchon 
der Durchfall von ihm. So wie er trinkt, fühlt ex fogteich 
den Durchfall (den Abgang) fich verwärtd gehen (ſchieben). 

Schiudfen, Bruftweh und Kneipen in der Herzgrube, 
(den 4. Zag der Kr.) Schiudfen iſt oft gar nicht gefährz 
lich; in anderen Fällen aber war 24 Stunden vor dem 
Tode ein beftändiges und heftiges Schludfen. 

Uebelkeit ohne Erbrechen. Beim Aufftchen vom Sitze, 
Uebelkeit. | 

Es wird ihm trübe ver ben Augen und uͤbel dabei. 

Waffererbredren bie ganze Nacht. Waſſererbrechen, 
daß er nicht aufathmen konnte. Er wurde auf dem Felde 
Frank am Unterleibe, befam zehnmaligen Durchfall und zu 
Haufe angelangt Erbrechen. (Genoſſene Sauermilch war 
zuweilen die Veranlaffung zur Cholera.) 

Er erbrach erfi Galle, dann Waſſer and. Magenweh . 
und Waſſererbrechen. Speffenerbrechen und Durchfall. _ 
Nachts Schleimerbrechen. 

Abends brach er grünes Waffer aus. Beim ſich Aufs 
richten, grünes Erbrechen. Erbrechen nach Trinken. - Den 
ganzen Tag und die ganze Nacht hatte er bitteres und grüs 
ned Erbrechen. Geftern hatte er bittere Erbrechen, Froſt 
und dann Hite. Erbrechen, ganz ohne Durchfall, fiel zu 
Ende der Epidemie fehr oft vor. 

Zweimaliges Wafjererbrechen mit dem Gefömade der 
faulen Eier, bei ſchwacher Cholera, wobei der Bruch fich 
einklemmte. Bet faurem Erbrechen brad er einen Spuhls 
wurm aus. Erbrechen von Spuhlwuͤrmern; bei: Durchfall, 
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Gymptome ber Cholera im Jahre 1880, in ber Stabt. 


Löffel voll, fo bricht er doch oft 2 Pfund und mehr Flüſ⸗ 
figkeit aus. — Schluckſen und Uebelkeit. Vor denz res 


den Schluckſen. Schluckſen und flechende Schmerzen in 


bee Herzgrube. So wie dad Schludfen anfängt, fingt auch 
ber flechende Schmerz in ber Hergrube an. Beim Schluck⸗ 
fen Schmerzen in beiden Seiten. Beim Schludfen Schmerz 
in ber Herzgrube und durch den Rüden buch. Das 
Schluckſen ift oft gar nicht von Bebeutung in ver Cholera. 
In einem gefährlichen Falle erſchien das Schludfen. Den 
dritten Zag ber Krankheit, — Aufftoßen nach Luft. „Auzfs 
fhwulfen aus bem Magen, wie Grüned.” Uebelkeit. Es 
warb ihr fo ungemein übel, daß fie and Sterben date, 
(in einem fehr leichten Tale ber Kr.) Winden im Magen 
und Uebelfeit. Höchft übel wird es ihm. Waffererbres 
hen. Saures Waffererbredhen *). 


(Erbrechen weißlichen Schleims, wie Eiweiß, nur etwas 


bünner — nach Ipecacuanha Y,.). 

Grünes Erbrechen. Schaumerbrechen. bei leerem Magen, 
Erbrechen gelben Schleimd, wie Galle, und gleich darauf 
Larieren unverbauter Speifen. 

Speifenerbrechen. Zürchtet 14 zu eſſen, aus Furcht vor 
‚Erbrechen. 

Alles, was er trinkt, Bricht er weg. Nah Trinken 
Erbrechen. 

Im Anfange der Cholera bricht Mancher circa 1 bis 2 
Pfund helles, gelbliches Waſſer in 2 bis 3 Sägen aus, fos 





*) Waffererbrechen, zumal fauren Waſſers, iſt ein geſteigertes Symp⸗ 
tom ber Yſora. 
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| Symptome ber Cholera im Zahre 1881, auf dem Lande. 

Erbrechen und Durchfall, eine Woche dauernd. 

Bitteres Errechen, wie Wermuth, geim, und Durchs 
fall zugleich. 

Erbrechen, Durchfall und Kraͤmpfe an den Händen 
und. Süßen. 

Ploͤtzliches Erbrechen von Grinem und Huften babet. 

„Das Erbrechen wird ſchwer⸗ (in einem gefährlichen | 


Falle). 


(Ein Mann, der ſich niemals in ſeinem Leben abre⸗ 
chen konnte, ſtarb mit allen Zeichen der intenſiven Cholera, 
ohne Erbrechen.) — Aus ſicherer Quelle erfahren. 

Sie ward Morgens krank, und erbrach ſich mit Blut, 
darauf Durchfall und Kraͤmpfe in den Fingern, es war im 
Auguſt beinahe die erſte Kranke im Dorfe. 

Nach Waſſererbrechen erbrach er ſich bitter, darauf wäf: 
ferig=fchleimiges Erbrechen mit darauf ſchwimmender Galle 
(in dem Erbrochenen), bei gelber Zunge; fpäterhin brach er 
in mehr ald 10 Saͤtzen eine Menge Galle aus, bekam 
Brennen in der Herzgrube, Angft (und flarb bald darauf). 

Nachts fo ein Kneipen in ber Herzgrube, daß er nur 
gebuͤckt ſich bewegen konnte. 

Die Herzgrube thut bei Berührung weh. 

Es thut ihm weh in ber Herzgrube, kneipt dort und 


‚er exbricht Grünes. 


Den zweiten Tag des Erbrechens fuͤhlt er Kneipen in 
der Herzgrube. 

Es benimmt ihm den Odem und fie in der Herzgrube, 

„Wie ein Keil ift ihm in der Herzgrube*), das Ath— 


+) Als großer, enorm gehobener Styl eines Magenſchmerzes. 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1830, in ber Stabt. 


‚bald er nur etwas Weniged (z. B. einen Schluck Waſſer) 
zu ſich genommen bat. 

Bei dem Brechen Krämpfe in den Waden. 

(Schleimig füßliched Erbrechen, den britten Tag ber 
Kr.) Das Erbrechen überhaupt geht fehr leicht von Statten, 
‚ohne alle Anftrengung, oft in ungeheurer Quantität, wo 
dann einige am bequemflen dazu auf dem Bauche liegen. 
(Vor dem Erbrechen widelte e8 ihm in der Herzgrube 
fhmerzhaft und fhwer — nach homdopath. Gaben ber 
‚JIpecacuanha.) | 

(Dforifches Erbrechen vn Blut — Bluterbrechen — 
zur Zeit der Cholera in größter Quantität, mit Speife ver 
mifcht, bei einem SO jährigen Manne, der den Trunke ers - 
‚geben, aber fonft einem folhen Bluterbrechen niemals uns 
terworfen war, und ohne daß andere cholerifche Zeichen da⸗ 
bei entflanden waren.) — Bei fhwarzem Durchfalle brach 
der Kranke Nachts etwas Schwärzliches heraus, (in ei⸗ 
nem gefährlichen Falle) und flarb den Morgen darauf. 


Manchmal ift das Maffererbrechen gewaltfam hervor⸗ 
fchießend und das erbrochene Waſſer erfcheint dann, als ob 
es aufbraufete, oder fchäumte, (ed mouffirt auch wirklich). 
Zu Ende der Epidemie war im Allgemeinen dad Erbrechen 
und der Durchfall ohne Krämpfe, obgleich dazwilchen feltene 
Fälle ſtaͤrkſter Cholera mit Krämpfen vorfielen. 

Er fühlt eine Schwere in: ber Herzgrube und etwas 
Märme (bei einem SKinde). 

An’ der Herzgrube feitwärts ſchmerzt es kneipt ed, und 
zwei Zage fpäter flach ed da. Krämpfe im Magen, und 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1831, auf dem Lande. 
men wirb beengt.“ Laͤngſt that bie Herzgrube weh, aber 
fie legte ſich hicht nieder. 

In der Herzgrube thut e8 am meiften web, (bei Uebel⸗ 
keit), dort fist, meint er, bie ganze Krankheit, (in einem 
leichten Kalle der Cholera) *). Der innere gefammmte Samen | 
ift bei ihm in der Herzgrube. 

Herzgrubenfchmerz und Kollern im Leibe. 

Leibſchmerz, ein Drehen in ber Herzgrube und Uebelkeit. 

Heftiger Schmerz in ber Herzgrube und großer Durſt. 

Herzſchmerz und konnte nicht genug Odem fchöpfen. 

Unter dem Herzen Schmerz und Brennen (bei einem 
80 jährigen) bei Kraͤmpfen den zweiten Tag des Erdrechens 
und des Durchfalles. 


Kann nicht zu Athem kommen vor Schmerz in ber 
Herzgrube. \ 


Es druͤckt ihn in der Heap unb laßt ihn nicht zu 
Athem kommen. 

„Brennen um das Ge und das ganze Innere 
brennt ihm. 

Brennender Schmerz in ber Herzgrube *). | 

Es brennt unter det Herzgrube. „Herzbrennen.” 

„Es kommt ans Herz." „Es koͤmmt fchmerzhaft ans 
Hay" den 2. Zag der Sir. 
„Es -thut um dad Herz herum weh und er bricht reis 
ned Waſſer aus.” 

Es packt ihm im Innern und ſchmerzt um die Herz⸗ 

grube herum. 


*) Könnte als Pſoraaufregung betrachtet werben. 


*) Brennen im Magen ift ein Pfora« Symptom; |. qron. Kr. Th. 
L p. 105. | 
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Gympteme der Cholera im Jahre 1830, ir der Stabt. 
Damit fing bie Cholera bei ihr an”); fie war fonft Magen 
kraͤmpfen unterworfen. Es griff, zog ibm Nachts 10 Uh 
‚in bee Bruft und in ber Herzgrube. Bei heftige Sholen 
fühlt er wenig Schmerz in ber Herzgrube. Es flach ihm 

in der Herzgrube nad) bem Kreuge zu. 
Schwere in der Herzgrube. Es druͤckt ihn an dem 
‚Herzen und ber Magen thut weh. | 
Herzdruͤcken und Erbrechen. Es faugt ihm am Herzen 
(Herzgeube), ohne Schmerz, zu Ende feiner Krankheit. Es 
iſt ihm bang ums Herz und in dem Unterleibe. Bang 
ums Herz und bie Füße thun ihm in ben Röhren weh. 
Es benimmt ihm ben Athem in ber Herzgrube. Brennen 
in der Herzgrube, nach Trinken aber fpürt er Kälte da 
ſelbſt**). Herzbrennen (Herzgrubens Brennen) in’tödtliche, 
sapider Cholera. Klage über Kopfichmerz, Herzbrennen und 
EGhwäde. .. Drehen in der Herzgrube. „Ed iſt, als ob 
Hunde ihm bie Heragrube zerfleifchten nach dem Brechen,” 
den Durchfall hatte er fchon zwei Tage gehabt. Krämpfe 
um den Magen nach unten zu. Nachts Erhöhung des 
Magenkrampfes und bed Erbrechens. 
Der Leib faͤngt an um den Rabel herum zu ſchmerzen, 
ſobald er ſich erbrach oder ſo oft er zu Stuhl ging. 
Im innern Leibe thut es weh, daß er nicht huſten 
kann. 
So wie er zu Strhle geht, thut es im um den Na: 


*) Magenbruc Magenkrampf, Magenraffen und Magenſchmerz ſind 


Pſoraſymptome. 
2 Das Gefühl der Kälte in ber verzgrube iſt ein Pſoraſymptom, 
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. "Symptome ber Cholera im Jahre 1881, auf dem Lande. 
Es reißt ihm innerlich in bee Herzgrube. / 
Schneidender Schmerz um ben Nabel, herum, fehe 
heftig. 
Um den Nabel herum thut e3 ihm weh, Iche web, ben 
5 ten Tag des Durchfalles. 

Um den Nabel herum iſt es ihm ſchwer beim Athmen. 

Als packte ihn ein Hund um den Nabel herum, er 
muß ſich buͤcken, (der Durchfall währt ſchon einige Tage). 
Ein Rumoren in den Daͤrmen. !eibweh, er iſt ganz ſchwach 
Davon. Härte des Unterleibes, wie ein Bret im Leibe. Ein 
Winden im Unterleibe. Leibfehmerz, woburd dad Athmen - 
beengt wird. Leibſchneiden. Starkes Leibfchneiden. Leibs 
fchneiden, alled Innere thut: weh. „Leibweh, wie von Ve- 
ratrum.” (Die ruſſiſchen Bauern haben einen Ausdruck für 
Zeibfchmerz, der von veratrum koͤmmt, und bavon berivirt; 
fie fagen: der Leib thut weh wie Tschemer, und Tsche- . 
meriza ifl veratrum.) *). 

Leibſchmerz: es biegt ihn in den Ring (krumm); ſehe 
viele druͤckten ſich ſo aus, zu Ende der Epidemie. Leib⸗ 
ſchmerz nnd Kopfſchmerz zugleich. Reißen im Leibe, — Die 
Unterribbengegend thut weh"). — Drei Zage vor biefer 
Cholera hatte er Seitenſchmerz. 

Ein chroniſcher 10 Jahre dauernder Seitenfchmerz bei 


einer bufterifchen Frau, thut, bei der Cholera die ſie hat, be⸗ 
ſonders weh. 





e) Die Kräfte des veratrum album find dem gemeinen Ruſſen nicht 
unbelannt. 
#) Diefes Cholera: Symptom ift oft ein pforifches Zeichen, ſ. chron. 
‚ Krankheiten Th. L p. 107. Beile 21 


N 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1880, in ber Stabdt. 

bei weh und zugleich wird er fchläftig dabei. Ein krampf⸗ 
hafter Schmerz um den Nabel herum. Die Stelle um den 
Nabel herum thut weh. Die ganze Nacht Hagte er über 
Schmerzen im Unterleib. Aus dem Unterleibe zieht ed in 
die Seiten und beide Seiten thun weh. Beim Athmen thut 
bes Unterleib weh, fagt das Kind. Der ganze Unterleib thut 
weh.” Ein mudernder Schmerz im Unterleibe. Schneiden⸗ 
‚ber Leibfchmerz, abfegend. Leibfchneiden. Er fühlt wie Kno⸗ 
ten (Knäuel) in der Nabelgegend (bei der heftigften Cho= 
lera). Hige im Unterleibe und Schmerz, daß er fih nicht 
rühren Tann. Die Bauchmuskeln werden nach dem Rüden 
- zu gezogen, daß er ſich nicht rühren kann. Quer duch den 
* Unterleib und durch den Rüden hin, ein Schmen, und zus 
gleich Kopfihmerzen Ein Nagen im Unterleib. — Es 
zieht ihm die Seiten zufanmen. Aus dem Unterleibe koͤmmt 

ed ibm in die Seiten, und beide Seiten. tbun ihm weh. 


Schmerz in ben Hypochondern. Ein Brennen in ber 
linken Seite. Ein Brennen in der rechten Seite. Greifen⸗ 
der Schmerz im der rechten Seite. Schmerz in ber rechten 
Seite. So wie das Schluckſen aufhört, hört auch ber Sei: 
tenſchmerz auf: Meißen in den Hypochondern. Schmerz 
um den Leib herum, wie ein Gürtel, und zugleich Magen: 
und Seitenfchmerz. Es zieht ihm die Seiten zufammen (bei 
einem blutigen Durchfalle eines 60 jährigen). — Ein Kols 
lern im Leibe. Eine Wallung und ein Kollern im Leibe 
„wie auf Rädern." Bor dem Durcfalle ein Kollern im 
Leibe. (Es haben aber auch fehr viele ein Kollern im Leibe 
zur Zeit der Cholera, ohne Frank zu werben.) 


s 





— 5 — 
Symptöme der Cholera im Jahre 1831, auf bem Lande, 
Erſt Seitenſchmerz, und ald er verging, fing der Leib 
an weh zu thun, worauf Durchfall und Erbrechen folgte. 


Stechen in den Seiten, Don dem Dutqhfale thun die Sei⸗ 
ten weh. W 


Schmerz der rechten Seite bei einem Knaben. unter 
der linken Seite thut alles weh. Beim Brechen reißender 
Schmerz in den Hypochondern. Krampf in der Seite und 
in dem rechten Fuße vom Anfang an, ald er krank wurde, 
— Es heult ihm in dem Unterleibe. „Kollern und Schwaps 
pern im Bauche, wie auf Rädern." — Nachts flarker Wafz 
ferdurchfall. Durchfall mattet ab. Abmattender, ſchwaͤchen⸗ 
ber, ausſchwemmender Durchlauf. 


- Durchlauf wie Waſſer aus dem Spunde, fo heftig, Ues 
belfeit dabei, ohne Erbrechen, und es koͤmmt heran zu der 
Bruſt. Gelber Durchfall und zugleich wie gruͤner Durchfall 
weißlichen Waſſers. Durchfall mit weißen Flocken. Durch⸗ 
fall wie Hirſeſpuͤhlig. Ein Durchfall, ed geht Schleim ab. 
Vom Dürchfalle thun die Seiten weh. Durchfall unver: 
bauter Speife, was fie aß, das ging auch durch (nachdem - 
die Kranke beffer wurde). Seit einem Jahre hatte er Durchs 
- fall (chroniſch), jeßt in der Cholera eine Woche lang anhal⸗ 
tend, und Heiferkeit dabei (ein 60 jähriger), ſtarb. Vor 8 
Tagen ‚hatte er Durchfall, welcher verging, feit ber Zeit that 
der Kopf weh, jet hat er die Cholera. Viermaliger gelber 
Durchfall, daß er ben Kopf nicht heben kann. Bei Kol: 
lern im Bauche ging was er aß als Durchfall fort. 


Durchfall gelben Waffers, Herummerfen ohne Beſin⸗ 
mung, und die Augäpfel find aufwärts gevolt. Vor dem 





J 


— 48 — 
Vymnptome ber Cholera im Jahre 1830, In der Stadt. 


Durhfälle, Formen der*). Zwei, brei bis vie 
Zage vor dem WBrechen gehet ein wäfleriger Durchfall, gelk 
lich⸗ durchſichtig wie Waffen, voran, enthält aber uinverbaut 
Speifen in Stuͤcken. Die Kranken vergleihen die Art de 
Durchfalles ald „heraudfchießend wie Waffer aus dem Spunt: 
Ioche (eines Faſſes) mit foldher Gewalt." — Vom Gehen 
an der freien Luft entſtand plößlich und bei vielem Durch⸗ 
fall. — Unfchmerzhafter Durchfall unverbauter Speifen. Fluͤß 
fige Stühle ohne Schleim und ſchmerzlos. — Wäfferiger 


klarer Durchfall, wie Gurkenlake N mit braunen Flocken uns 
termifcht. — Brauner, flüffiger Durchlauf, wird ohne Schmer⸗ 
zen, aber mit großer Gewalt von den Daͤrmen ausgeworfew. 
„Alles was er geftern aß, ging als Durchlauf fort." — 
Durchfall wie Hefen, ohne Schleim. — Gelber Durchfall, 
etwa wie flüffiger, gelber Senf anzufehen. (Durchfall gelk 
lich, mit weißen Koͤrnern (Floden) untermifcht, ohne Zeichen 
von unverbauter Syeife.) Wo der Durchfall grünlich mar, 
war oft auch das Erbrochene von grüner Farbe. Im Alt 
gemeinen find Feine Schmerzen bei ben Durchfällen, wohl 
aber Schwähe. Durchfall wie Waffer, bei Kindern, mit 
unverbauter Speife untermifiht und geruchlos; fobalb der 
Kranke beffer wird, wird der Durchfall gelblich, immer gels 
ber und erhält den normalen Geruch dieſer Abfonderung 
wieber. 
Dem Erbrechen und den Krämpfen ging 94 Stunden 
früher ber Durchfall voran. Durchfall wie brauned Bier, 
*) Durchfaͤlle mit vorangehendem Kollern im Bauche und grünen 


— und —— Durchfaͤlle ſind — — Pſeraſymptome 








XXX 47 m. 
Symptome ber Cholera im Jahre 1831, auf dem Lande, 


Tode ging ein brauner, zaͤher Durchfall und Schleim ab. 
Durchfall und zugleich Erbrechen von. Spuhlwuͤrmer. 
„Heftiger den Leib ausſchwemmender Durchlauf," 

„So wie ex trinkt fchiebt fich ber Durchfall in den Ge⸗ 
Därmen weiter,” wie er fagt. Zu Ende der Epidemie ent» 
ſtanden cholerifche Falle ohne Durchfall: „Geftern erbrach er 
fich zwei male bitter, Kollen im Leibe wie auf Raͤdern, 
Leibfchmerz daß fie vor Schmerz ſich wälzen, und fich zus 
fammenfrümmen mußte, aber es gab feinen Durchfall, ſon⸗ 
dern feſten Stuhl wie fonft gewöhnlich.“ Zehnmaliger Durchs 
fall Nachts. Schredlicher Durchfall: wie auf Rädern faͤhrts 
im Leibe herum, daß fie zu flerben glaubt. Vom Huflen 
läßt der Kranke den Stuhl unter fih gehen. Unwillkuͤhr⸗ 
ich Durchfällige Stühle ſchon denfelben Tag des Erkrankens, 
find ein fchlimmes Zeichen. — Bei intenfiver Cholera find 
Erbrechen und Durchfall mit den Krämpfen zu einer und 
berfelben Zeit, und durch Erfhöpfung Tod. Blutiger Durch» | 
fall mit Leibſchneiden und Tenesmus, bei alten Leuten. 
Durchfall blutig, mit Tenesmus. Blutig fchleimiger Durch⸗ 
fall mit Drang dazu in den After. Den 5ten Tag der 
Krankheit entftand Durchfall blutigen Schleims fünf male 
nach einander, und er flarb denfelben Tag. Bei Leibfchnei= 
‚den Tenesmus bei einer alten Frau und d Ausleerung bluti⸗ 
gen Schleims. 

Es geht tropfenweiſe fluͤſſt iges Blut aus dem After 
(bei einet jungen chroniſch krank geweſenen örau) kurz vor 
dem Tode. | 

(Die tödlichen, wäfftigen, fhleimigen Durchfälle hatten 
. einen Geruch nach Serum (Lymphe) oder nach Sleifchwaffer). 





v IN u. 48: _ 
Symptome ber Cholera im Sabre 1890, in ber Stadt, 


nt: braunen Zloden untermifchtz dieſe braunen Flocken vers 
diden fih im Laufe der Krankheit immer mehr, bis fie zu 
gerinnen fcheinen, und fo den braunen dicken Durchfall bar- 
ſtellen; bei gefährlichen Berlaufe der Krankheit wird das 
Braune fchwärzer, das Durchfällige zäher, an Subftanz gleich- 
förmiger, zuleßt wie Theer — chocolabenfarben, — wurbe 
bee Kranke beffer *), fo wird ein folcher dider, brauner und 
zäber Durchfall wieder flüffig (loͤſet fih) und vergeht nach 
und nad. | 

Braunfchwarzer Durchfall, did wie dicker Theer, mit 
Tenesmus, bei söthlihen Wangen (vor dem Ende). Stuhl⸗ 





*) Wenn die Annahme, daB bie aflatifhe Cholera pforifher Natur 
ſey, Fein Traum ift, fo könnten felbft die in Oftindien gemachten 
Beobachtungen (8. Ueber die cholera-morbus von Mouat, Esq. 
M. D. 1828; in Zilefius neuefte ableitende Behandblungsart der 
Cholera aflatica 1831. ©, 182); daß „bei denen, welche gena⸗ 
fen, dunkle, ſchwarze, pehfhmwarge, flintende und ſelbſt 
roͤthliche Excremente Häufig vorfielen,“ — in Parallele ges 
flelt werden mit der obengebadyten (in Hufeland und Himly 
Sournal der practiſch. Heillunde 10 Städe 1811) befchriebenen 
und gebeilten Lepra squammosa in Mainz, wo es heißt: „Wähs 
rend biefer feiner Genefung entleerte der Kranke faft täglich in 
großer Quantität eine ſchwarze Materie (atra bilis) mit Blut 
gemifcht, buch den Stuhl, ein Umſtand, welder deſto mehr Bes 
achtung verdient, weil fon Galenus und einige der ältern 
Autoren, bie Lepra von bem Weberfluffe an Galle ihrer Ver⸗ 
derbniß und Metaftafe auf bie Haut herleiteten.” Das Lestere 
Tönnte jegt eher im umgelchrten Sinne gelten, und bie afias 
tifhe Cholera gewiffermaßen als eine metaftafirte afia= 
tifhe Pſora auf Magen, Gallengänge und Darm betrachtet 
werben, wozu ber von Scarle (Ueber die Natur, die Urſachen 
und die Behandlung der Cholera, aus dem Engl. von Dr. von 
Graefe 1831) ©, 94 erzählte Zal zum merkwuͤrdigen Beifpiele 
dienen Tann, 





— BD — 
Symptome. ber Gdolera li. Jahre: 2881, wuf bene Lande. 
"Der: Bauch fällt. außerordentlich zufanmen ‚von ‚bin 
buschfätigen Srihten und.: von .:ber. Leon: in den ‚Se | 
barmen.:. : ..° .. ’ tr N we) 

—Harn u 2αäν: 

Seit oem war: tin ‚den dm ‚seiten au be 
Krankheit... -- nt 

. Kein Ham. und een in: ‚pam (in 
einem - gefährlichen. Sale): .: . 

Empfinbliche Harnhemmung (bet Atem alten Bande 

Nach Erbrechen amd Duichfall Tonike dad jaͤh 
vige Maͤdchen Leinen‘ Han lofien, bei ODrunge dazu ‚die 
ſtarb). 
Er harnt nicht, wil auch nicht hamen, beſchwert 
aber darüber, und meint: daß er darum keinen Harn haben 
kann, weil ihm bad Waſſer mit dem: Ourchjalle abgeheʒ 
— — (Cin einem thblichen Bee. De Ru an. de 
Fingern. 

Unterbrüdung bed Sams*) bei einem. 60 jährigen: So⸗ 

bald die Krämpfe nachließen, ging der. Harnmur tropfenweiſe 
ab, und ee fühlte. ein. Spannen in der. Gegend der Blaſe, 
bei Durſt und Trockenheit im: Munde (ben zweiten Tag der 
Krankheit), wo aber der Durchfall fchon drei wage fruͤher 
anhielt. 
Saminterrhdtung wahrend den Kraͤmpfen in der Cho⸗ 
lera, bei einem aArniſh⸗ kraͤnklich geweſenca Maͤdchen vor 
4 Jahren (toͤdlich). 

Bruſt. 





*) Harnunterbräcdung, ſchmerzhafte. iſt ein pſoralomptom. 
Acchis IV. Wh, LIE Oft 4 








— 9 — 
Symptome bes Cholera im. Zahre 1880, In’ber Stabt 


gaͤnge wie Theewaſſer (ſo gelblich), mit braunen Flocken. 
Nächtlicher Durchfaͤll, iſt characteriſtiſch in der. aſiatiſchen 
Cholera. „Er will zu Stuhle, aber es koͤmmt nicht.“ De 

Durchfalles wird weniger, aber er fühlt ein Ziehen von In⸗ 
nen wie. Tenesm, ohne eigentlichen Tenesm. Das Draͤn⸗ 
gen zum Durchfalle geſchieht von den obern Gedaͤrmen her⸗ 
us, von Innen bet (ohne Tenesm). BVergebliches Draͤn⸗ 
gen zum Stuhle (ohne Tenesm), (die Kranken ſind geneigt 
auch den braunen Durchfall roͤthlich zu benennen, was zu 
unterſcheiden if)... Durchfall und Erbrechen haben aufge 
bört, aber der. Kranke ſtarb an Kraͤmpfen). Wenn der Durchs 
fall lange anhält, obgleich er an fich unbebeutend und ges 
Wing ſcheint, ſo iſt dies doch ein schlimmes Zeichen. .-- 

2. Vor dem: Anfhören bed Durchfall bemerft man: in ein= 
zelnen Fällen etwas durchfichtigen blutigen Schleims abge= 
ſondert von. dem uͤhrigen braunen Ducchfalle in dem Becken, 
unter dem braunen Gerinſel der ſtuͤckerigten Excremente. — 
Unaufhoͤrlicher Durchfall vor und nach dem Brechen. 

„Es, iſt immerwaͤhrend in den Gedaͤrmen zum Durch: 
falle bereit, er fühlt es, daß, wenn er auch eben fich entleert 
bat, fo find doch die Gedaͤtme ſogleich wieder vol, und fo 
ann er es doch nicht halten.“ Ä 

Laͤßt der Kranke bei voller Beſinnung den Stuhl un⸗ 
ter ſich gehen, ſo iſt es meiſt ein ſchlimmes Zeichen. Ein 
ſtaͤrkſt erkrankter Knabe von 11 Jahren, mit livider blauer 
Geſichtsfarbe, ließ vom Anfang an den Durchfall — beim 
Erbrechen — unter ſich gehen, und dies dauerte fort, bis 
kurz vor dem Tode. Blutige Durchfälle bei alten ‚Zeuten, 
benfelben Tag ſchon, als fie an ber Cholera erktankten. Beim 








HA — 
Cymptome ber Cholera im Tahre 1581, auf Ya Bande, 
Es koͤmmt ihm an Bi Bruf heran, dof er nicht ath⸗ 
man kann*). 
Er kann nicht —— (ben 5, Zag der Kr): 
| „Wie ein Keil: in ve Da“ ſo drin es ihm die | 
VBruſt zuſammen. "-- —* 
Bruſtſchmerzen im Sterno. | on 
Er ließ ſich die Be vehken um mw Gtteigterung zu 
verſchaffen. Pre | 
Huften. *. 
Vom Huſten Zeeſchlagen heitsſchanem iſ in ber AG 
Biel Quaͤlen vom Huffen-und Kopffchmerg. 
Es war ihr, als ob fie ſich verſchluckert Hätte, ploͤtlicher | 
Huften und barauf grünes Erbrechen. 
Lange vor dem Tod " 190m rein Puls mehr an 
fühlen. . 
Sobald bie Some de Sei nadgase, that der 
Ruͤcken weh. 
Ruͤckenſchmerzen, wie zeſchigen im arere. 
Bekam Sthmerzen in’ Ybeir Pänden und Bü, wie ein 
Reißen. | 
Schmerzen wiſhen den Sqhultem, kn Rfe und in 
‚der Herzgrube; damit erkrankte ſ ie,“ und bekam de den andern 
Tag Durchfall. Be | 
Blaue Nägel, Lippen und Augemiibers 
Marmorkaͤlte des Körpers bei Kinigen, Bine da die 
Kranken ſich daruͤber beſchwerten, ober es nur zu bemerken 
ſchienen, und dieſe Kaͤlte ließ durch äußere Wärme ſich nicht 
*). Die choleriſchen Zeichen von Engbruſtigkeit (Dispnöe) find ja 
auch Symptome ber Pora, ſ. chron: Krankh. Th. 1. S. 119, 
. 4 * 











— 8: — 
Oymptome ber Cholera im Jahre 3890, in der Stadt. 


mit braunen Flocken untermifchtz diefe braunen Flocken va 
dicken fi im Laufe der Krankheit immer mehr, bis fie zı 
gerinnen fcheinen, und fo den braumen diden Durchfall dar 
ſtellen; bei gefährlichen Verlaufe ber Krankheit wird bai 
Braune ſchwaͤrzer, dad Durchfällige zäher, an Subflanz gleich 
förmiger, zulegt wie Theer — docolabenfarben, — wurk 
der Kranke befler*), fo wird ein folcher dider, braumer und 
zäber Durchfall wieder flüffig (loͤſet ſich) und vergeht nad 
und nad. | 

Braunfchwarzer Durchfall, did wie bider Theer, mit 
Tenesmus, bei röthlihen Wangen (vor bem Ende). Stuhl 





*) Wenn die Annahme, daß bie aftatifche Cholera pſoriſcher Natur 
ſey, kein Traum ift, fo könnten ſelbſt bie in Oftindien gemachten 
Beobachtungen (&. Ueber die cholera-morbus von Mouat, Esq. 
M. D. 1828. in Zilefius neuefte ableitende Behandlungsart te 
Cholera aflatica 1831. G. 182), daß „bei denen, weldye gen« 
fen, dunkle, ſchwarze, pechſchwarze, fintende und ſelbſt 
roͤt hliche Excremente Häufig vorfielen,“ — in Parallele ge: 
ſtellt werden mit ber obengebadhten (in Hufeland und Himly 
Journal ber practiſch. Heillunde 10 Städe 1211) befchriebenen 
und geheilten Lepra squammosa in Mainz, wo es heißt: „Waͤh⸗ 
rend diefer feiner Genefung entleerte der Kranke faft täglidy in 
großer Quantität eine ſchwarze Materie (atra bilis) mit Blut 
gemifcht, buch ben Stuhl, ein Umſtand, welcher deſto mehr Be 
achtung verdient, weil fhon Galenus unb einige der Altern 
Autoren, bie Lepra von bem Ueberfluffe an Galle ihrer Ber: 
derbniß und Metaftafe auf die Haut Herleiteten.” Das Leptere 
koͤnnte jegt eher im umgelehrten Sinne gelten, und bie afia: 
tifhe Cholera gemiffermaßen als eine metaflafirte afia: 
tiſche Pfora auf Magen, Gallengänge unb Darm betrachtet 
werben, wozu ber von Scarle (lieber bie Natur, die Urfachen 
und die Behandlung der Cholera, aus dem (Engl. von Dr. von 
Graefe 1881) ©, 94 erzählte Fall zum merkwürdigen Beiſpiele 
bienen Tann, 


— 60 — 
Eymptome ber Sholera im Jahre 2881, auf dem Bande, 
"Der: Bauch :füllt. außerordentlich zufammen ‚von‘, ben 
burchfölligen Srihten ı und von der Lee: in den Ge⸗ 
daͤrmen. a 

Dart. F 3 J a, j 

Seit‘ geſtern war: «tin ‚Sam % : dem — * ag bee 
Krankheit... 

. Kein Bam. und Ast men in: im Germöhre din in 
einem -gefährlidien. Falle). .. 

Empfinhliche Harnhermmg (bet Atem alten Racivx 

Nach Erbrechen und Duichfall konnte das jaͤh 
rige Maͤdihen keinen dem. on, bei Drünge Dazu Ge 
ſtarb). | 

Er barnt nicht, vi auch nicht hamen, beſchwert Bd 
aber darliber, und meint: daß er darum keinen Harn: haben 
Fann, weil ihm bad Waſſer mit. dem Ducchfalle: abgehe; 
— — (in einem thblichen u): bei: Runen an. den 
Fingern. 

Unterdruͤckung des Harms *) bee einen. BO jährigen: Sr 
bald die Kraͤmpfe nachließen, ging ber. Harn mur tropfenweife 
ah, und. er fühlte. ein Spannen in der. Gegend ber .Blafe; 
. bei Durft.und Trockenheit im: Munde (den zweiten Tag der 
Krankheit), wo aber der Durchfall ſchon drei Zage fruͤher 
anhielt. J 
Harnunterdrdung. während. ben Kraͤmpfen in der Cho⸗ 
lera, bei einem aoniſch— kraͤnklich geweſentn Mädchen ‚vor 
4 Jahren (tödlich). - 

Bruſt. 





*) Hernunterbrädung, ſchmerzhafte, it ein Pſoraſymptom. 
Archiv x. 8. 1. Hft. 4 


— 90 — 

Somptome bes Eholera im Jahre 1880, In:ber Ctnbt. 
gänge wie: Theewaſſer (fo griblich), mit braunen: Flocken. 
Rächtlicher Durchfall, iſt characteriſtiſch in der aftatifchen 
Cholera. „Er will zu Stuhle, aber es koͤmmt nicht. De 
Durchfalles wirb weniger, aber er fühlt ein Ziehen: Son In⸗ 
nen wie. Zeneöm, ohne eigentlichen Zeneäm.. Das Draͤn⸗ 
gen zum Durchfalle gefchieht von den obern Gebärmen her 
aus, von. Innen ber (ohne Tenesm). ‚Bergebliches Draͤn⸗ 
gen zum Stuhle (ohne Tenesm), (die Kranken find geneigt 
auch den braunen Durchfall roͤthlich zu benennen, was zu 
unterfcheiden if). : Durchfall und: ‚Erbrechen haben aufge- 
hört, aber der Kranke flach an Kraͤmpfen). Ben der Durch⸗ 
fall lange anhält, obgleih er an ſich unbeveutmd unb ges 
ing ſcheint, fo if Died doch ein fchlimmes Zeichen. --- 

. Vor dem Aufhoͤren bed Durchfalls bemerft man in ein: 
zeinen Fällen etwas durchſichtigen blutigen Schleims abge 
ſondert von dem übrigen braunen Burchfalle in dem Becken 
unter dem braunen Gerinſel der ſtuͤckerigten Ertremente. — 
Unaufbörlicher Durchfall vor und nach dem Brechen. 

„Es iſt Immerwährend in .ben Gedaͤrmen zum Durch⸗ 


falle bereit, er fühlt es, baß, wenn er auch eben fich entleert 


bat, fo find doch die Gebdeihe-fogleich wieder voll, und fo 


kann er ed doch nicht halten.” 


Laͤßt der Kranke bei voller Befinnung ben Stuhl un⸗ 


ter ſich gehen, ſo iſt es meiſt ein ſchlimmes Zeichen. Ein 


ſtaͤrkſt erkrankter Knabe. von 14 Jahren, mit livider blaue 


Geſichtsfarbe, ließ vom Anfang an den Durchfall — beim 
Erbrechen — unter ſich gehen, und dies dauerte fort, bis 
kurz vor dem Tode. Blutige Durchfaͤlle bei alten Eeuten, 
benfelben Zag ſchon, al8 fie an ber Cholera erfrankten. Beim 





Symptome ber Cholera im Dahre 1831, auf bom Lande. 
Es: koͤmmt Bei an bie Biuß Weran, deß er nicht er 
men Tann”). ra. 
Er kann nich Ode aſchopfen Cm: 5. za der Kr); ’ 
| „Wie ein Keil: in bet Bali“ ſo dric es ihm bie 
Beuft zuſammen. ug den 
Bruſtſchmerzen im Sterno.. | on 
Sr: Ueß fir. die — vrucen u um r * Sign zu 
Huſten. 
Vom Huſten Befätogenpeihäne id der if 
Biel Quaͤlen vom Huſten und ’Kopffdimerg. - 
Es war ihr, als ob ſie ſich verſchluckert hatte, ploͤtlicher 
Huſten und darauf gruͤnes Erbrechen. 
Lange vor dem Too * Toon tem Puls, ‚mehr zu 
fuͤhlen. 
Sobald die Sonne dr ei sen, Hat ber 
Nüden weh. | 
Ruͤckenſchmerzen, vote erfätagen tm Rene, 
Bekam Schmetzen i in vba Händen und Süßen, wie ein 
Naben - Or . ' “ 
Schmerzen mifgen. den Squltern, in Rapfe und in 
‚der Herzgrube; damit erkrankte Mer und berim ben andern 
Tag Durchfall. u 
Blaue Nägel, Lippen und Augenider⸗ 
Marmorkaͤlte des Koͤrpers bei Tinigen; dire daß Die 
Kranken ſich daruͤber beſchwerten, oder ed zu bemerken 
ſchienen, und dieſe Kälte: ließ durch aͤußere Waͤrme ſich nicht 
9 Die choleriſchen Zeichen von Engbräftigkeit (Dispnöe) find je 
auch Symptome der Pfosa, ſ. chron: Kranky. Th. 1. S. 119. 
4 * 
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Symptome ber-Sholera. ini Jahre 1880, in ber -&tabt, 


Puls. Kaum fuͤhlharer Muld::- Dev: Pule iſt nicht 
zu finden, lange Zeit vor dem zo — Rüden. und. alle 
Kochen thim ihm weh. 

Taubheit der Dinde und. Bimen in. ben Hinten 
Kalte Hände . 

Kalte Haͤnde bie an den — Enge. sin, ver 
tremitaͤten. 

Marmorkaͤlte — Eiskälte — de liebe und des Körs 
pers, bei ſtarkem "Srkvanlen, 

Blaue Nägel: bei "heftiger Lrankheit, ‚fo wie im utten 
Stadio der Krankheit. 

. Bldue der Hände bis au ben Eisogen, zu Anfenge 
ber Krankheit. Blaͤue des ganzen Körpers nach dem Tode. 
Gerunzelte Haut der Finger. (Ginige fanben die Spitzen 
der Finger weiß.)” Ploͤtzliche Abmagerung der «Hände und 
Binger, was der Kranke felbſt an fich- bemerkt. 

Er if gamz kalt anzufühlen, glaubt aber 
daß ihm. heiß fey, und Durſt' dabei (bei- einem tödlichen 
Balle). — Schmerz in den Knien: Knochenſchmerz in den 
Süßen. Schmerz in den Waben, nach den Krämpfen. 
EAKnacken ber Gelenke (if: auch ein Pſora⸗Symptom). 

Krämpfe; - Lelhte Krämpfe :den Lendenmuskeln bei 
fehr ſchwacher Cholera bei einem einzigen Subjeete 1830 auf 
einem Dorfe, in weihen 1831 die Intenfive Cholera aus⸗ 
brach, und wo derſelbe Kranke unter bie Exften ‘fie befam 
und davon ſtarb (ed war ein 7Ojähriger). Krämpfe im 
Knoͤchel und den Waden. Krämpfe in den Waden ‚und ben 

Lenden. Krämpfe unter den Knien. Die Wadenkraͤmpfe 
find ſchmerzhaft zum Schreien. Die Wäben werben platt 
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Symptome der Cholera im Jahre 1881, anf dem Bande, 
heben-:(nicht: auf die Dauer heben). (Starkes Reiben that 
etwas.) — Bei den Krämpfen runzelte ſich die äußere Flaͤ⸗ 
che: der- Haut der Finger ktampfhaft zufammen, wie denn 
der. Kranke darüber Beſchwerde fuͤhrte; zugleich konnte er 
nicht ſchlucken, es zieht ihm im Schlunde zuſammen, und 
wenn!er trinken wollte, ſo druͤckte es ihm im Schlunde, und 
zugleich Schmerz in der Hetzgrube (nach Durchfall — und· Er⸗ 
brechen / auch ging ein Herzzittern voran). 

"Schmerzen in den Händen, Füßen und’ im aieutze. 

Ameiſenbriebeln in” den Süßen und Schmerzen in den 
Baden, ohne Krämpfe, 5 

Füuͤße ſchmerzen bis an die Knie 

Taubheit der Füße, dann Schmerzen bis an die Knie, 

Zerſchlagenheitsſchmerz in den Baden come Krämpfe) 
den 2. Tag der Krankheit. | 

Vußgeſchwulſt den 3. Tag nach vergangener Chelera. 

Knacken in den Gelenken. Es Bit ihen die Supfohlen 
ſchmerzhaft zufammen ). | 

Mögliche Kraͤmpfe in den zahen, Baden: und ng 
des Fußes, zugleich Durchfall und Erbrechen. — 

. Beide Fuͤße zogs muſammen, lnsſ ben Sehnen in den 
Kniegelenken. 

Beim Fußkrampf ung. Sram im Tao und in 
den Zehen. | Zn 
*) Dies,, und die Schmerzen in ben Waden ohne Kraͤmpfe, fo wie 

die Schmerzen in den Händen, — gleicht dem oſtindiſchen Beri⸗ 
-beri. Aehnliches hat man 1831 in ben- polnischen. Hospitaͤlern 
erfahren (T. Riede Ih. 3. ©. 143) ;- und deutete wohl darauf, 


daß das oftindifche Beriberi ſelbſt eine Asfäattung der x oſtindi⸗ 
‚ fen Gholera ift, — 


Symptome bes Cholera im Jahre 1880, in ber Stabt. 


Sobald der Kranke wieber damen Tann, fo mar dies ein 
Beichen der Senefung. — Geſchwulſt des Scroti bei einem 
"Knaben in töblicher Cholera (den 2. Tag der Krankheit). 
Monatlihes: Sie glaubt daß das Monatliche frü= 
ber erfchien, von bem gewaltfamen Erbrechen. Das Monat: 
liche erfcheint bei einer an der Cholera Franken Frau, bie es 
lange: Zeit nicht hatte, - Zur Zeit ber Regel wird das weib: 
liche Gefchlecht eher und leichter von ber Brechruhr befallen, 
als zu einer anderen. Zeitz (vielleicht weil zu dieſer Zeit bie 
Dora mehr entwidelt :bei ihnen iſt. Schwangere merden 
leicht von ber gefährlichften aflatifchen Brechruhr befallen, 
was bie größte Beachtung verbientz (beſonderk al& tiefe 
Pſeraentwickelung in dieſer Zeit betrachtet). Ä 
Schwangere die fonft während ihrer Schwangerichaft 
Teinem Erbrechen unterworfen waren, befommen Erbrechen 
- zur Zeit der Cholera, wem fie auch nicht: Cholera. Frant 
werben, — Brühgeburten und. Abſterben der Frucht fARt bei 
Cholera skranfen ſchwangern Weibern fehr oft vor (und beus 
tet auf gewaltſame Entwicklung ber Piora in denen Faͤl⸗ 
len), — Der Athem if Kalt nam: Aufange der Krankheit bei 
Einigm, Große: Engbrüftigfeit bei vielen Cholerakranken. 
Veengung der Bruſt. „Die Bruft iſt beengt.“ Bruſt⸗ 
fihmerzen, Schmerz um die Bruft herum. Es liegt ihm 
auf der Bruſt. Schmerz der Bruft und bed Nabel, er 
fühlt Engbrüftigkeit, Beim Athmen fchmerzt die Bruſt. 
Vom Brechen vermehrt ſich die Engbruͤſtigkeit. Die Bruſt 
iſt wie beengt, er kann nicht athmen. 
Brennen auf der Bruft*). Reißen in der Bruſt. 
*) Ein Pſora⸗Symptom. 
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Spniptome ber Cholero im Jahre 1881, auf dem Lande. 
. Krampf im Tarso und. ‚zugleich in den Fingern ber 
rechten Hanks mn 
Krämpfe in den Fingern, Wadenkrampf und der Zehen. 
Es zog ihr große Knaͤuel in den Muskeln der Waden 
ſchmerzhaft zuſammen. „Die Wade wird wie en Bret 
ſo platt.“ | 

Seitdem er Dura I zog « im wie kramplhaſt 
in der Kniekehle. 

Nachts hatte er Krampf in bem : rechten Suße und in 
zweien Fingern ber. rechten Hand, Nachts Krämpfe. ber Sin 
ger, Zehen und Lenden, 

Der Krampf zog ihm Die Finger und Süße fo, daß er 
in die Knie zu ſinken glaubte. Kraͤmpfe in dem Ruͤcken, 
in den Fingern und Waden. Der Krampf zieht die Finger 
krumm, daß er, fie nicht zuruͤckbringen Tann, bis ed nachlaͤßt. 
— Bon ben Krämpfen warb die Haut ber Unterfchenfel und 
der Arme um den Ellbogen herum zu braun kupferfarbenen 
(roſtfarbenen) Flecken geftaltet, der ganze Ellbogen ftellte einen 
breiten Fleck dar, an den Rändern buchtig (nad) dem Tode 
bemerkt). | ’ 
Dee Gjährige Knabe bekam den 2. Tag der Krankheit | 
Nachts Krämpfe in: den Fingern, bie vergingen, zugleich 
brach derfelbe Würmer aus. 

Bei den Kraͤmpfen find bie Franken fonft jeberzeit bei. 
voller Befinnung, doch fahe ich auch dieſes Jahr cholerifche 
Krämpfe. bei Bewußtloſigkeit. Sie hatte Krämpfe in ben 
Händen, zog die Finger zur Fauſt zuſammen und war voͤl⸗ 
lig bewußtlos dabei. Als ſie zu ſich kam, bekam ſie Kraͤm⸗ 
pfe in ben Sehen, und bie Waden thaten ihr weh. (Dieſe 
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Oprnptome ber holera im Jahre so30, in ber Gott. 
in den Fingern, bald in den Haͤnden, im Ruͤcken, in dem 
Kinne (mentum), hinter den Ohren und in ben Achſeln. — 
Die Bauchmuskeln werden ihm nach dem Ruͤcken zu gezo⸗ 
gen, wenn er ſich nur ruͤhrt. Krampf in den Bauchmus⸗ 
keln die ba Knoten. bilden. Die groͤßten Krämpfe waren 
in ber Zwifchenzeit, in ber übrigen Zeit aber bauerten, Die 
kleineren Kraͤmpfe fort. — Auf dem Rücken liegend, Hände 
und Fuͤße nach oben geſtreckt, bewegt er ſie vor Kraͤmpfen in 
denſelben, und fucht ſich fo Linderung zu verſchaffen. Kraͤm⸗ 

pfe in den Glutaeen⸗muskeln fo ſtark, daß die Kranke fich 
felbſt mit Faͤuſten dieſe Theile zu ſchlagen gezwungen ward, 
allen Anftand ‚bet Seite feßend. — 

Er fühlt ſich ſehr aufgeregt, wie ziternd, ſtottett mit 
der Sprache; eine Art von, Krampf zieht ihn in den Schen⸗ 
keln und in den Füßen, ohne eigentlichen Krampf (in einem 
Falle wo derfelbe Kranke vor eines Woche an Erbrechen und 
flarfem wöäfferigen Durchfalle krank war, die Krankheit jes 
doch damals ohne. Krampf ablief),. jetzt erſt bekam er Den 
Aufang dazu, und nach 12 Stunden erfchienen die Krämpfe 
auch wirklich: in den Fingern, Beben, Waben, im Rüden 
und aͤußerm Halſe, doch was fie leidlich und ohne große 
Schmerzen, ed war zu Ende der Epidemie. — Unfchmerz- 
hafte Convulſionen bei einem jungen robuften Manne: nad) 
waͤſſrigem Durchlaufe. und Erbrechen deſſelben Tages bekam 
er Kruͤmmungen des Ruͤckens, der Haͤnde und Fuͤße, Umher⸗ 
werfen dabei, wie in einem epileptiſchen Anfalle (dem er ſonſt 
niemals unterworfen war) meiſt ohne Beſinnung, mit Zaͤh⸗ 
neknirſchen und Trismus. In der Zwiſchenzeit ſchwitzte er 
ſtark, kam zuweilen zu ſich und forderte zu trinken, worauf 
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Symptome ber Eholera im Jahre 181, auf dem Sande, 
Frau hatte vor einigen Tagen Erbrechen und Durchfall ohne 
Kraͤmpfe gehabt; zu Ende der Epidemie). 

Die Haut der Finger runzelte fich an der aͤußeren ober 
Ruͤckenflaͤche derſelben (nicht an ber innern Flaͤche der Fin⸗ 
ger), ſie wurde krampfhaft an dieſer aͤußern Flaͤche allein 
(nicht der Hand zugleich) in Runzeln, wellenfoͤrmig nach der 
Dune der Finger, zuſammengezogen; bei heftiger Cholera. 

.:MBährend der Krämpfe: in dem Fuße: und der linken, Seite 
kam es ihm an die Bruſt. 

Tetanus zur Zeit der Eifer. Nach 2. Zagen Durchs 
fall; nach Kollern Im Bauche und Ohrenbvaufen bekam. ex 
Nachts eine. heftige tetankfche Ausſtreckkung beider Haͤnde nach 
unten zu, und ded ganzen Rumpfes; ben andern Tag hatte 

ex bios Krämpfe in ben. Händen und’ Fingern. (Dieſe Bes 
obachtung wird intereffant von 2, Seiten: 1., dieſet Mann 
kraͤnkelte an der entwidelten Pfera, indem. er.eine Hernia 
scrotalis hatte, und :2., hatte ee fchom seine. chroniſche Neie 
gung zum. Tetanus, ber boleriſche Einfluß berůhrte ihn alſo 
von dieſer Seite her. 

Kraͤmpfe bei ahrigen Moͤdchen: liegend be 
wegte fie’ fich mit den Fuͤßen und Knien, ſtellte krampfhaft 
die Fuͤße auf die Ferſe, zugleich blegte ihr der Krampf ben 
Ruͤcken nach hinten zu (den 3. Tag der Krankheit), bei all⸗ 
gemeiner Kälte und Unterbrüdung des Harns (flarb benfeh 
ben Zag). 

—* in der Seite: zu Ende der Epidemie geftalteten 
fih die Krämpfe anders: z. B. fie wurde Nachts Frank, erſt 
Hitze die ganze Nacht, dann entflanden Krämpfe in den 
Baden und in dem Weichen der. flachen Hand bis zum Eis 
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Symptome / ber Cholera Im Yale: 1888, in der Stadt. 
die Krümmingen und dad. Werfen ber Glieder wieder ans 
fingen. ‚Während dem Anfalle fühlte: eu keinen Schmeez und 
war (nach gegebenem Mittel) den andern Tag, nachdem er 
eine natürliche. confiftente. Deffnung hatte, etwas : Schwaͤche 


—— geſund*). 


Exrſtarrung des Körper -vor dem eigentlichen Zobe, 
Kräfte Moͤtzlichet Kraͤfteverluſt. Zerſchlagenheit al: 
he Gura. Kann nicht auf den Fuͤßen ſtehen. „Hoͤchſte 
Schwaͤche.“ Aeußerſte Schwäche: Kann nicht über das 
Zimmer gehen. Kann füch.inicht vom Boden aufheben. Kann 
den Kopf nicht. aufheben nach dem Cubrahen. Kann nicht 
ſitzen, muß ſich legen. 

Ohnmacht. Beim Liegen ik er bi Verſtande, fos 
bald er aber fich anfrichtet, wird er fo obnmädtig, daB er 
wicht bald zu fich felbft koͤmmt, wobei eine unwillkuͤhrliche 
- Krümmung ber linken Hand jedesmald flatt hatte, daß er 
den Aermel nicht anziehen kann; bie linke Hand warb in 
geballter Fauft nach imten zu gekruͤmmt, beim Liegen vers 
gehtd (in tödlicher intenfiofter Cholera). — Ward um 10 
Uhr Frank, wurbe ploͤtzlich ohnmaͤchtig; nach etwa 3 Minus: 
ten kam er zu fich, erbrach fich und Damit fing feine Kran 
heit an. 


+) Wie wenn biefer Dann eine Anlage zur bereinfligen Epilepſie in 
ſich — pſoriſch — beherbergte, dann Tönnten biefe feine beſon⸗ 
deren Krämpfe ein durch die Macht des cholerifch :epidemifchen 
Eirnfluſſes vorzeitiges Erwachen feiner epileptifchspforifhen (rus 
henden) Anlage fein. — Kinder die bie Cholera hatten, befamen 
keine Krämpfe. — (Kontractur bes Kniegelenkes nach (übel 
und gewaltfam) geheilter Cholera, bei einem jungen Menfchen 

. beobachtet, waß auf die pforkfche Ratur der Gholera deutet.) 
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Symptome ber Cholera im Jahre 1883, auf dem Sande, 
lenbogen. Nach den Kraͤmpfen Ohrenbrauſen; dagegen hatte 


fie weder Brechen noch Durchfall gehabt (wo freilich mit 


dem, Mittel fogleich eingefchritten wurde). .— Krämpfe. übers 
Kreuß: zogs in der Kniekehle des linken Fußes und zugleich 
in der vechten Hand in der Ellenbogenbeuge. Der jährige 


Zunge kruͤmmte fich bei wäflrigtem Durchfalle, hob die Hände 


und: Füße Hegend in bie Höhe, ‚die Fuͤße thaten ihm weh 
und. gr zeigte dahin. — Krampf ded Tarsi und der Hand⸗ 
wurzel (sarpi) beiden Haͤnde, bei einem Greiſe. | 

Einklemmung 'einer Hernia scratalia zur Zeit. der Cho⸗ 
era, mit:Jeichen ber Cholera ſelbſt: als Kollern im Leibe, 
Ohrenbrauſen, Herzgrubenfchmerz und Durchfall) . 

Kinder bekamen. u ‚Die Kehmpfe wenn f e gefährlichft 
krank waren: 


.In Haͤuſern wo es ermacfene Choleriſch⸗ Kranke gab, 


wurden die Stuglinge of krank an Erbrechen und Durch 
ra zusleich.. — 

Woein ſehr Keiahete an der . Sholera ſtarb, in dem⸗ 
ſelben Hauſe ſchienen die choleriſchen Zeichen der Juͤngeren 
zumal. der Minderjährigen, bald (davon?) geſteigert zu wer⸗ 
den; ſo wurde eim gemeiner Durchfall bald blutig. und nes 
faͤhrlich) Nachdem die: Mutter von ihrer Cholera geheitt 
war, wurde der Säugling Frank an Erbrechen und Durchfall, 
 — Sie möchte binfinfen, fo ſchwach iſt fie. Zittern der Fuͤße 


vor Mattigkeit. Sie ift wie hoͤlzern, fe fühlt fie füh, den. 


9. Tag ber Krankheit. Schwaͤche des Körpers, des Kopfes, 
es geht im ganzen Koͤrper in ihr beram, und wird ihr Übel, 
Ale Knochen thun weh, fo abgefchlagen fühlt fie fih. Wund⸗ 
liegen nach Cholera hei einem 12jährigen. Gefühl von Zer⸗ 


\ 


— — 
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Somptone der Cholera im Jahre 2880, in ber Stadt. 


Nachts wurden die Meiften choleriſch⸗ Frank, oder Abends. 
Nachts ſtcicen ſi ſich die verſchihenen Symptome der 
Gpölera ' 

Nachts wurde. ber Dagenttanpf and das Brechen ſtarker. 

Nachts Herumwerfen im Bette. Nachts heftiger Ruck 
hund ben ganzen Körper, einmal, bei Leichter Krankheit. 

- Nachts entfiehen die waͤſſtigen Durchfaͤlle, ober frühs 

morgen, oder nach dem Schlafe. 
. Nachts werden.bie Krämpfe ſchlimmer. 

Die Kranken wollen an die freie. nft heraus. Die 
Kranken wollen durchaus auf der Erde (Diele) liegen, fie ver- 
Langen daß man ſie auf die Diele Iege (vielleicht und wahr⸗ 
ſcheinlich weil fie zu Zeiten Anfälle von Schwindel fühls 


ten, ohne daß fie dies fagten, ober daß man es von ihnen 


beſtimmt erfragen konnte). 

Schlaf. Geſtoͤrter Schlaf. Schofoſ gkeit die ganze 
NRacht. Er fuhr im Schlafe uf als ob man ihn eiſchrot⸗ 
ken haͤtte, 

Ein feſter Schlaf im Laufe der geankhen war ein gu⸗ 
tes Zeichen, in der erſten Zeit des Erkrankens abet hatte er 
keinen Einfluß auf den Ausgang der Krankheit. 
Aufſchrecken im Schlafe kuz vor dem Erwachen (bei 
einem Kinde). 

Aufſchrecken und Phantaſieren in der Mitte der Krankheit. 

(Sobald ſie nur die Augen zuthat, ſtellten ſich ihrer 
Phantaſie Leute vor, die doch nicht anweſend waren, worüber 
fie aufſchrak und fich darüber beklagte). — Ex hatte einma⸗ 
ligen Froſt in feiner Cholera. 

Nachts ward fie ganz Falt, bie Bruſt ausgenommen. 
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Eymptome ber Choleta im ahre 1890, in ber GStabt. 

Kälte‘ der Extremitaͤten iſt in der heftigen Cholera cha⸗ 
racteriſtiſch ohn job) reß bie Kanten darlber Aage 
führten ; 

Hitze im Kopfe. Es h ihr heiß, aber e aufge friett fie. 

SHeftige Hitze unb was Schweiß, Hibe und Schweiß 
im Unterleibe, daß er fih nicht rühren Tim. Sqwriß ) 
Zuweilen!ſchwitzt er, zuweilen ich 21. 

— Malter Schweiß am Körper. Der Em roch 
bem Kranken! übel. Ein flebriger, kalter Schkeim bedeckt 
die kalte Haut des Koͤrpers in der intenfiven Cholera, was 
nur der die Haut reibenden Hand beſonders auffallen kann *). 
Zäher und klebriger Schweiß im Gefi chte ‘(vor dem’ Lode). 
Perlfhweiß im Gefichte wär ein gutes Zeichen. 

Das Verlangen na! dem Babe zur· Etwaͤrmung des 
Körpers war, in nicht fehr intenfiver Cholera oder bei wirk⸗ 
licher "Befferting, und iin Krankheiten dem’ gemeinen Ruſ⸗ 
ſen eigen; bei heftiger Krankeit half ed nicht wie natuͤr⸗ 
lich). Warmer Schweiß entſtand oft auch im Anfange der 
heftigſte n Krankheit. Starker und warmer Schweiß. 'Die 
Seite, auf weldyer er liegt, Thwigte. Geſi chtsſchweiß. Enor⸗ 
mer gelber und aͤtzender Schweiß (nach uͤberſtandener Cho⸗ 
leta), fo, daß das Hemd davon gelb gefärbt und zerfreſſen 
wurde und leicht in Stuͤcke zerriſſen werden konnte (bei ei⸗ 
nem Manne von ben gebildeten Ständen). Aengſtlich— 
Leit. Wenn die Angft koͤmmt, weiß fie ſich nicht zu laſſen. 
Große Angft,. daß er nirgends Plag findet," wobei das Ge: 





*) Ob diefer fchleimige Latte Schweiß nicht ein pſoriſch⸗thieriſches 
Symptom ift, nieberer Orbnung, als Entwidelungspros 
dukt der ungewöhnlichen orientalifchen Krankheit? 


Archiv XIV. Bd. IL. Hfi. | 5 


‚Symptome ber Spplesa ‚im Salze. 1830, in Han Gihadt, 
fit plöglig ‚Sich ‚ändert und vom Skifche, ahfällt,. ſy oben. 
Augſt: „bie. Seele droht den Koͤrper zu nenlaffenn‘! fagt ſie 
(doch iſt dieſer Ausdruck bei den gemeinen Rufen ee uns 
gewotuichn in BE 

,. Ang. NR * N den; * NR: winſht. —— ſich 
— ** vor Angfl), hen W 
Irrereden. Aufſtehen. und: Itrereden. Redet.i irre von 
BVerxſtorbenen Gleſt genaß sp). „Der Knabe ſprang auf und 
wollte weglaufen im. Delixie: -, Er will immer. fort mil 
auf. die Straße. Er will fort, und da man ihn ‚nicht laͤßt, 
ſo ſpuckt er nach den Leuten. dlodenleſen. Er ſpringt auf 
und with. ohnmaͤchtig. hu SZ LE 

Herzklopfen, Gerpittern. fiche. oben. Sitzes. dey 
kenden, wie in ‚einem, Starken Froße (ohne Froſh und blaue 
ige, kurz nor dem Tode. rn nd ner dar. 

‚. Als im Jahre 1830 die heftige: ‚Cholera j in. hen::nigbets 
gen heilen hps Stadt. war, erfien auf.der Santftraße 30 
Merfte ‚weiter, ein. Seitenzweig dieſer Cholera, als Sholerine, 
in ‚einem Dorfe, yoofelbft mehr als 30 Menſchen ‚an. Ohren⸗ 
braufen, Kollern im Leibe,.Jeichtem, gallichtem Erbrechen und 
- Durchfalle ꝛc. aher ahne Krämpfe, Frank wurden. Merfwürs 
dig iſt es, daß dies Tauter junge Leute waren, „denen auch 
durch Ipecacuanha leicht ‚geholfen ward.) 2, 

Die Fäulniß fängt ger nicht ſo ſchnell nach dem ache —* 


+) · Man fehe au au, %, die gerfenäfeungen nigt en genug. gei⸗ 
chen von durch Pfora erfolgtem Zobe 'gaben, wie tie von Lich⸗ 
tenſtaͤdt in defien Werke: die afiatifhe.Cholera.ı Liefer. 
©. 30— 84 unb 2. Liefer. ©. 115— 201 augefuͤhrten Faͤlle aus⸗ 


ſuweiſen ſcheinen. 
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Symptome der ECholera im Jahre 1881, auf dem Lanbde. 

Ueberfließender warmer. Schweiß. . iz 
. Beufzen Es koͤmmt ihm eine A an. Bei all⸗ 

gemeiner Kaͤlte, auch des Geſichts, Angſt und Durſt. 

. Selbſt bei ſchwacher Cholera bekoͤmmt ber Koanke Angfl 

Aengſtliche Uebelfeit, bei. Herzgrubeuſchmerz. 
Hoftige Angft. Darf ſich nicht aufrichten, weil ihm 
Arungſt wird beim Anbruche bes Aagesi Vinſcht ſich den 
Tod vor Angſt. J ar = 
„Das Herz fing ihm an u een ı vor dem Röcke 

Krankwerden ; es war eigentliches Herzzittern. 
- Diele der choleriſch Kranken halten ſich ‚gar nicht: für 

⸗ geädrlich krank, wenn ſie auch toͤdlich krank fi. 





Say zu Ende der Epidemie (1831), in demjenigen 
Dorfe wo ſie am meiſten gewuͤthet hatte, fielen — ganz un⸗ 
gewoͤhnlich — einige Lungenentzuͤndungsfaͤlle vor. — — — 

(Eine mäßige Krampf⸗Cholera ſtand ſtill, als die na⸗ 
tuͤrlichen Pocken zutraten). 





Zolgende chroniſche Krankheitsformen ſchien die Cholera 
zu ſuchen: 1) Harnverhaltung. MEine gewiſſe hectiſche Anz 
lage. 3) Leute die am Blutauswurfe litten. 4) Chroniſche 
Durchfaͤlle. 5) Chronifch an Maſtdarmvorfall Leidende. 6) 
Chroniſche Heiſerkeit und Wadenklamm. 7) Die an Mer⸗ 
curialſiechthum ſiechen wurden meiſtens toͤdlich krank. — — 
8) An Hemiplegie Leidende farben mehrere. 9) Langjaͤh⸗ 
rig Taube ftarben viele. 10) An chronifchen fluore albo 
Leidende, cachectifche Subjecte. 11) Afthmathifche, befonders 
männlichen Geſchlechts. 12) (Eine an Carbunculus wochen 
lang leidende Frau flarb unter cholerasähnlichen Sympto⸗ 
men, zur Zeit der milderen Cholera 1831, nachdem der dus 
Bere vicarirende Schaden operirt worden.) ’ 





\ 
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Hingerafften (rieben den Anderen und zwiſchen den Anderen, 
die durchaus nicht davon angegriffen wurben), xntſtehen 
Eonnte, nothwendig der war: daß. diefe..Cholerg,nur-durch 
Pforaentwidlung hier törten muß; ſie aber fuͤr ihre An⸗ 
nahme eine gewifje, eigends dag gebildete fgereiffie) Pſora 
fuchen muß, deren Forum wohl fo--Ichnell: wohl moch ‚nicht zu 
beftimmen fey, um folche ſchon angeben zu koͤnnen. Febhaft 
mußte Einem ‘bei diefer Calamität das in dem Were: „die 
hronifhen Krankheiten" Th. J. S. 87. Gefagte vor⸗ 
tommen: „das innere Kräßfiechthum fei pon ber fonderbaren 
„Natur, daß ed unter günftigen Umftänden lange Zeit gleich⸗ 
„ſam gebunden ‚bleiben kann ſo, daß der Menſch als geſund 
„erſcheint, bis unguͤnſtige Umſtaͤnde für, Geiſt und Körper, 
‚ ober fine beide ſich ereignen, welche als feindlicher Anſtoßz 
„das innere ruhende Uebel zum Erwachen und feine Keime 
„zur Entwickelung bringen; daß ferner bie: großen Uebeh, 
„welche auf jene unguͤnſtigen Begegniſſe folgen, it, Ihnen 
„in keinem Verhältniffe ſtehen, fo daß Niemand jene Anlälje 
„ald binreichenden Grund diefer nachfolgenden, oft ungeheu⸗ 
„zen (chroniſchen) Krankheiten anfehen kann, fondern ges 
„zwungen 'ift, eine tiefer gelegene, ist blos zur Entwidelung 
„gelangte feindliche Urfache diefer Erſcheinungen anzuerken⸗ 
„nen.“ — Unendlich mächtiger noch, und uͤberaus auffallend 
erihien hier Diefer wichtige Grund. (zur tiefen Entwidelung 
und Aenderung der Pforafeime in eine akute Krankheit) bet 
diefer fo fchnell tödtenden Cholera’ (deren Einfluß fpäter mit 
einem Schwaben — Cholera sfehwaben — verglichen wurde). 
Als die ftärkften phyſiſchen Entwidelungsurfachen der innern 
Pſora find Überdem die Sumpfausbünftungen. (m, ſ, chron. 
Kr. Th. I. ©. 227) befunden worden, wodurd- „ein. biäher 
„unentderfter, unbeftegter Feind bes kraͤftigen Lebens, „die 
„Pſora“ unaufhaltbar entwidelt wird“ zum Erkranken. 

Und die aflatifche, aus den tropifhen Sümpfen entflan. 
dene Cholera follte die halbentwidelte Pfora der Menichen 
fo vorbeigehen, ohne die, eben dadurch, nehmlich mittelft 
der halbentwidelten Pfora felbit, ſchon zum Tode reifen 
Organismen, als ungewöhnliched, ungeheures,, Moment 
(dazu), fogleih tödtend zu berühren! — — — mwähs 
tend fie fo offenbar. andere Menſchen unangetaftet- und- völs 
lig gefund läßt, die’ gerade eine folche Entwidelung in ih: 
rem Befinden gar nicht haben? — Wie konnte Died nur ges 
dacht werben! Wie fann vielmehr die große Toͤdlichkeit ber 





| = 
ESymptome der Cholera im Jahre 1880, in ber Stadt. 
Kälte der Extremitaͤten iſt ih der heftigen Cholera cha⸗ 
racteriſtiſch ohne pedöch raß bie Kanten dark Aage | 
Führen - 
Hitze im Kopfe. Es m ihr be, aber e aufge fer ſi ie. 
Beftige Hige und das Schweiß Hitze und Schweiß 


im Unterleibe, daß er ſich nicht rühren Yılm. Sqweiß) 


Zuweilin ſchibitzt er, zuweilen nicht. 4 
Kalter Schweiß dm: Körper: Be Sqhweiß roch 
dem Kranken übe. Ein Elebriger, kalter S chleim bedeckt 
die kalte Haut des Koͤrpers in der intenfiven Cholera, was 
nur ber die Haͤut reibenden Hand’ beſonders äuffallen: kann *). 
Zäher und Plebriger Schweiß im Gefi chte (vor dem Tode). 
Verlfchweiß im Gefichte wir ein gutes Zeichen. 
Das Verlangen nach dem Babe jur Eiwaͤrmung des 
Körpers war, in nicht fehr intenfiver Cholera‘ ober bei wirk⸗ 
licher Beſſerung und iin" Krankheiten dem’ gemeinen Ruſ⸗ 
ſen eigen; bei heftiger Krankheit half! es nichts, wie natuͤr⸗ 
lich). Warmer Schweiß entſtand oft auch im Anfänge der 
heftigſten Krankheit.” Starker und warmer Schweiß. 'Die 
Seite, auf welcher er liegt, fchwigte. Geſi chtsſchweiß. Enor⸗ 
mer gelber und aͤtzender Schweiß (nach uͤberſtandener Cho⸗ 
lera), ſo, daß das Hemd davon gelb gefaͤrbt und zerfreſſen 
wurde und leicht in Stuͤcke zerriſſen werden konnte (bei ei⸗ 
nem Manne von den gebildeten Ständen). Aengſtlich— 
feit. Wenn die Angft koͤmmt, weiß fie fich nicht zu laffen. 
Große Angſt, daß er nirgends Plag findet, "wobei: das Ges 





*) Ob diefer fchleimige Takte Stchweiß nicht ein pſoriſch⸗thieriſches 
Symptom ift, niederer Ordnung, als Entwidelungspros 
dukt der ungewöhnlichen orientalifchen Krankheit? 


Archiv XIV. Bd. IL. Hft. 5 
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Zunder für die aſiatiſche Choltra ausmacht“ und abgiebt, 
fo folgt unwiderſprechlich dataus, Daß eine zur dußerſten Ent⸗ 
wickelung gelangte (oder gebrachte) Pſora, ſogar bei ganz 
jungen Leuten, ihre Organismen dann zur Annahme des 
cholerifchen Einfluffes — und“ unter jener Bedingung '— 
durchaus fähig machen kann und muß; wie auch die Ers 
fahrung, wenn man fie auffuchen‘ will, "zur" Benüge beſtaͤ⸗ 
tigte. Diejenigen derfelben (jungen: Individuen) fernet, wel⸗ 
che ihrer angebornen Gonftitutiori: nad), eine gewiffe, Zeitz 
räumlich ſchon ſehr alte *) Pſora in fich beherbergten, Die da 
vollends duch Entwidelung bei ihnen aufgefchloffen., ’ dem 
epidemifchen Einfluffe (eben dadurch) offen fand, muͤſſen 
bier. unausbleiblich das Cholerifche 'attrahiren (und zwar ohne _ 
alle Anftedung auf Andere, die auch hier ganz unmöglich 
ift, weil jeder einzelne Organism, das Cholerifche des allges 
meinen ftädtifchen Einfluffes — wie: ein Schwamm das Wafz 
- fer — fi) dann felbit aneignet) und im’ vollften Maaße audy 
tödlich davon. erkranken **), = - 

Einen auffallend ſtarken Beleg hierzu findet man in 
der preußifchen Staatszeitung (Jahrgang 1831. Nr. 285.), 
m. |. Mittheil. über die morgenländijche Brechruhr von Riecke 
3. Bd. 1832. ©. 194, aus einem Schreiben datirt Peters⸗ 
burg den 24. September 1831. über die Cholera in Peters⸗ 
burg, — angeführt, wo ed heißt: - 

„Die Pagen — Kadetten — und übrigen Militair-Er⸗ 
‚ziehungshäufer, fämmtliche Inſtitute für weibliche Eleven 
„und die verſchiedenen Kronanftalten zur Ausbildung junger 
„Leute für beftimmte Zwecke, wie bei dem großen General- 
„ftabe, den Kronfabriquen, dem Bergcorpd u. |. w. find gleich 
„am Tage des Ausbruchs der Cholera freng abgefperrt wors 
„den. Nichts deflo weniger iſt die Krankheit in alle die 
„Häufer eingebrungen“ (ganz natürlich, denn da keine wahre 
Anſteckung vorhanden ift, fo kann der’ vital⸗ atmosphärifchen 
lebendigen Mittheilung, durch Abfperrung Feine Schranken — 


*) Sie kann in biefen jungen Leuten, wie gefagt, mehr als hundert⸗ 
jährige Alterszeiträume ihrer Bildung in fich ſchließen, welde 
Beiträume alfo, bem Gange ihrer Natur nad, zur Zeit ber Pan⸗ 
demie, fo zu fagen, die Cholera fodernz daher denn dieſe In⸗ 
dividuen auch fogleich toͤdlich davon affictrt werden. 

+) Go nehmlich, baß nur bie zeitig vorgenommene, angefivengte 
Bemühung echt homöopathifcher Heiltunft, hier allein Rettung 
leiften kann, und jeber andere Heilweg (als fo fehr von ber Ras 
tur abgelegen) nur feine Ohnmacht zeigen wird, 
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Dach, Para Et die an Cholera heſtoebenen nicht 

anſteckend. en 

De bigche, Teint der an her Cholera geſtorbenen (au⸗ 
fer der wiaitſchwarzen Faͤrbung) "welcher die europaͤiſche Haut⸗ 
farbe der indbiſchen Hautfarbe naͤher zu bringen ſcheint, waͤre 

‚in denſelben ‚Motiven zu. fuchen „ wodurch Eyropder in Eu⸗ 
ropa, und zumal ſchwangere Frauen, at einzelnen Ehei⸗ 
len ihreg Koͤrperb wie Mulqgtten, gelb, ober braun und 
ſJ chwarz 9. wurden („eine gzroße Anzahl ſolcher Beiſpiele 
hat Blumenbach geſammelt und was bei näherer Uns 
terfucurig auf innere Pſoraenfwickelung hinauskommen kann, 
hitr durch die Cholera. als ſtaͤrkeren pſoriſchen Urſprungs — 
ploͤtzlich umd in ſtaͤrkerem Grade als gewoͤhnlich bewirkt. 
Der Cholera⸗Typhus ſcheint in den meiſten Faͤllen eine 
verborbene Choleraform zu ſein; denn bei anfaͤnglicher ho⸗ 
moͤopatiſcher Behandlung faͤllt er viel ſeltener vor, und 
iſt dann auch von ſchwaͤcherer Intenſi taͤt, als jener Cholera⸗ 
Typhus bei naturwidriger Behandlung - — fei es u nach 
Bausinitein — — - enflanben.,. , 2. 

— — 

Nachſchrift Die Cholera kam 1830 buch "Mens 
fchenverkehr "von Sarotow her, und erfchien zuerſt in den 
feuchten niedtig gelegenen Straßen, ber Stadt, an dem Fluſſe, 
unter den aͤrmſten enfchen. Nicht, gefunde Menfchen wa⸗ 
ten’ es, die zu allererſt erkrankten, ſondern mehr oder wenis 
ger ſieche und bejahrte — oder ſolche, die das Gepraͤge der 


entwickelten Pſora deutlichſt an fich trugen. Daher der erſte 
Gedanke, der beim Anblicke fo vieler Erkrankten, und p ſchnell 


33. B. an den Areolis ber Brüſte: 


*+) Daß die aſiatiſche Cholera fu Anfange ber Epibenle borzüglich 
alte Leute befaͤllt und ſie toblet, bedarfı der größten Beachtung; 
in der Hinſicht, weil alte Leute am allerlaͤngſten ihre Pſora in 

ſiſiich beherbergt hatten; fie alſo aus dieſem Grunde ſchon bier 
am toͤditchſten werden mußte, au 
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meiſten Xerzten bisher völlig unbeachtete,. v merfannte 
oculte Ro dabei fpielten *), alles bie ‚der rege 
Fleiß der die Natur der Krankheiten aus dem. wahren Ges 
fihtöpuncte beobachtenden Homöopathen, — und wie bie uns 
erhoͤrt große Sammlung ber Facten hoffen läßt, - ind Reine 
bringen. PP * Da Be 1 EEE SEE A nr. 

7 et TH HN nee 
=, Einige. Worte Über eine':Bemerfung bed Dr. C. Preu 
(die ich bereits im Febr! 1832 .gefchrieben hatte). Dr. €. 
Preu machte in feiner Schrift: „Was haben wir von ber 
„Cholera-morbus zu fürchten ? Nürnberg 1831" S. 82,83, 
folgende Bemerkung, über die Cholera in Moskau: „Es mag 
„nicht unintereffant: fen, nad) den. befannt gewordenen Büls 
„letins, den täglichen Gefundheitözuftand dieſer Stadt, wähs 
„rend Dem die Choleras Seuche im. ihr herefchte, Eennen zu 
„lernen, welche: gegen 300,000 Einwohner zählt, und worin 
„monatlich 700 bis 1300, alfo: im Durchfchnitte 900, oder 
„täglich 30 Menfchen gewoͤhnlich ſterben. Hier erfcheint es 
„mun wirklich auffallend, daß nach’ dem Ausbruche der Chos 
„era vom: 28..September bis zum 3. October täglid nur 
„15 Menfchen (ftatt der 30) farben, wobei unter 83 Zobten 
„mur 7 an ber Cholera Geftorbene ſich befanden.” 

ft: diefe Beobachtung ganz richtig, fo leitet fie auf bie 
Bermuthung hin, daß bei großen Cholera» Epidemten die vis 
tale Athmosphäre eines ganzen. Ort, — fo fein fie auch 
iſt — oder wenigftens deren‘ Straßen, wo die Cholera wuͤ⸗ 
thete — als ein vereinigted Ganzes zu betrachten ſtuͤnde. 
Denn wenn (wie ed den Anfchein hat) ed ber ‚gleichzeitigen 
gefammten Einwirtung mehrerer Individuen vorläufig bes 
darf, um bie vitale Atmosphäre Cholera = frankheitsfähig und 
Cholera =Frankheits erregend zu bilden, und alfo mehrere im 


* 





kelten, den es zum eigenen Leben braucht) um ſeine Cholera⸗ 
Symptome ſofort darin zu entfalten, welche Symptome das Ge⸗ 
präge der entflammten +), todbringenden Pfora fo deutlichſt an 
fi) haben; fo unerhört heftig in ihrem hohen Style befunden. 
+) Man fehe die Erfahrungen bes Dr. Lerche darüber, in den Mits 
theilungen über Eholera-Epibemie zu St. Petersburg im Soms 
mer 1831. pag. 95 — 121, 123 und 141. Auch gehörte hierher 
das bei Niede a..a. O. 3. Band pag. 248 angeführte Faktum, 
wo in Aegypten Mach mud Bey ohne Arzneien gehadz „nach⸗ 
dem er überall mit großen Blattern bedeckt wurde.” 
+ ©. Shroniſche Krankh. Ih I. pag. 234 Beile 16, 
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wie in BEE, WR gefeitberden).:. „Alone Aınz 
„gen, mit Vtficht genährten und ſcharf beauffichtigten Peuz 
„ten find nur wenige, und zwar dürchgaͤngig einzelne, 
„in den verichtedvenen Sthlaffälen- und Stätten von 30 vis 
„100- und mehr Betten ‘(von der Cholera) befallen wor? 
„den, ohne daß weiter ein Anderer von bderfelben Schlaf? 
„genoffenfchaft erkrankt wäre, obgleich die meiften dieſer eins 
„zelnen Faͤlle!t odl ich waren, und — merfwürbig genug — 
„in Der eriien.heftigften Krankheitsperiode (der Cholern) 
„vorkamen.“... mm ET EUER: 
:* ‚Kant es einen ſtaͤrkeren 7 cdeutlicheren -Bawers ‚abgeben, 
daß die (felbft:durch pſoriſche Ahlunft emſtandene in ihrem 
Urs Style. überwiegende) .aftatifche Cholera nur: gewiffe, bis⸗ 
bee noch unerkannt gebliebene Körperconftitutionen ſucht, fin⸗ 
Det, fie,dann mit aller Webermacht behaftet und toͤdtet; alle, 
die. anderen ‚Körperconftitutionen ‚aber. vollfommen: und ficher. 
unangeruͤhrt kaͤßt (hoͤchſtens ſehr milde. in der Folge. berührt). 
. Denn, nach anderen Beifpielen zu urtheilen, müßten jene 
jüngeren Individuen, hier zwar an ber Cholera, jedoch nur’ 
in einem weit gelindern Style und ſpaͤter erkranken. Died 
eſchahe aber in diefem. .eriten Impulſe der fo. intenfiven. 
rankheit nicht nur nicht, fondern die Krankheit Ta&, fich ſo⸗ 
gar unter ihnen nur diejenigen Opfer aus, die für ihre unges 
heure Afficirung in biefer Größe des Styls nach deren ins 
neren Körperbeichaffenheit eben. reif dazu waren. Daß diefe 
krankhaften, inneren Körperanlagen nur pforifche, — von. 
Dfora duchdrungene, — Anlagen fein koͤnnen, fcheint mir 
ausgemacht :gu fein. — ° . .. ' a 
In wie fern ſolche nun in ihrem zeiträumlichen Bes 
“Sande (wie alt?) der dlteren orientalifchen leproſen Pſora 
am nächiten kommen fonnten, und. barum vorzugsweiſe dem 
afiatifchen CholerasEinfluffe fo gefahrvoll offen flanden; ob. 
auch hier — und, wie es fcheint, ganz gewiß, plößlich un⸗ 
terdruͤckte ) pforifche Ausfchläge (und welche?), die von ben 
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*) Unterdrücte Ausfchläge, ald die von ber jegigen Audopathie igno⸗ 
rirten, wichtigften Motive zur ſchnellen Erlöfhung des Lebens 
in Krankheiten. — Denn, wie der funtenfprühende Stahl unter 

‚ vielen anderen Materialien allein ben mürben Zunder berühren 
- und ihn zum Anglimmen bringen Eann, eben fo berührt das in 
ber lebendigen zoomagnetiſchen Atmosphäre der Menfchen active 
frembscholerifche Agens, mit feinem tödtenden Fittige, nur allein 
den mürben pforifhen Zunder (der gereiften und entwils 
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AsfE hate 6 serwanht mit 

. B6 u Sumpffieber un als die höcjfte 
volutionsſiafe eingg Anomalie Dieſer Ge 
janfe.ift ecttand, in «fo weit, al fchrogmmuns 
gen in Oftindien, „und. dadurch mehr als ges 
wöhnlich entitandene' [hädliche ::Malaria — 
(aber. jedoch ‚mit. den :anderen Ur tborbene Nah⸗ 


zung nach Tytler ıc. zuſammen), die,großen Cholera-Epibes 
mie dafelbft veranlaßt haben Fonnte, Allein bie Hauptur⸗ 
ſache, das Weſentlichſte, den der menfchlichen, fiechen, Frans 
Ten ober darbenden Natur zu allernächfigelegenen und in ihre 
— generiſch — verflodhtenen Grund, was, Hahnemann ſchon 
1828 den Aerzten gefagt, und ernjtlich fie darauf aufmerkfam 
gemacht gemadt bat, das läßt der ‚Herr v. Graefe weg, 
und erwähnt nichts .bavon: daß nehmlich Sumpfluft (und 
die Producte der Sumpfluft) nur durch Pforaentwidelung in 
den lebenden Menfchen felbft, für dieſelben Menfchen, dann 
f5, mörderif werden — (und ohne welche es ihnen nicht ges 
ſchadet hätte). Wie koͤnnte auch fonft die afiatifhe epidemi⸗ 
ſche Brechruhr (die Feine Anſteckungs-Peſt iſt) fo allgewaltig 
tödtend geworden fein; wie konnte fie. zur Pandemie ausars 
teu, wenn es nicht durch die Pfora der Bölfer wäre! — — 
Schon find die epidemiſchen Wechfelfieber unter die. hro= 
nischen Krankheiten (weil nur bei ihrer Neigung ihre Pha⸗ 
roxysmen oft zu erneuern, fie. dadurch eine acute Geflalt ans 
uehmen) von Hahnemann neuerdings bedacht worben (in ber 
Borrede zu Boͤenninghauſens Repertorium 1832). Dieß 
bringt diefe Krankheitöform naturgemäß unter die Gategorie 
der aus Pfora wirklich ſich entwidelnden Krankheiten, und 
erinnerte ſodann ernftlich am biefelbe enorme, allgemein vers 
breitete. Srundurfache, welche in Europa im Verlaufe vieler 
Jahrhunderte hindurch, bis zu einer gewiſſen Stufe, in den 
Körpern ber@inwohner felbfi (und nirgends wo fonft) 
dazu gereift, in Folge eben diefer Reifung, und als fo 
weit gedichenes Eranfhaftes Erzeugniß dieſer langen Zeit — 
bier die (mildern) Formen der Wechſelfieber, in Afien aber 
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(faſt zu gleicher Sei) aus der Älteren, fchärferen *) Pfora 
(durch die befagten Motive veranlaßt), die Form der ſtaͤrke⸗ 
ren peracuten Cholera durch Epidemieen-Gewalt (d. i. durch 
überwiegende, morböfe Gewalt der Menfchenmaffen) hervors 
rufte und werden ließz eine immer wachfende Grundurfache, 
die ſchon Annedley (über die oftind. Cholera, uͤberſetzt von 
Himly, Hannover 1831 pag. 32 Zeile 2 von unten, und 
pag. 138 Zeile 8) ahnete, aber, weil ihm die Lehre von der 
Pfora fremd war und unbelannt blieb, fie nicht anzugeben 
vexmochte. | 


218 
‘ .. 


„tt sr ;“ 
* 





*) Das Product diefer in ihrem Urweſen an Stärke überwiegenden 
afiatifhen Pfora: der Krankheitsgenius, der ben eminenten cho⸗ 
lerifchsacuten Character einmal hat, Tann felbft zu Ende einer 
Choleraepibemie in jedem Orte, obgleich ſchon geſchwaͤcht, und 
dem Anſchein nad) erloſchen, dennoch hoͤchſt wahrſcheinlich der 
allgemeinen (latenten) ſchwaͤcheren Ortspfora bald einverleibt 

‘werben; biefe muß daher denfelben, und zwar weil er pforifcher, 
und weil er flärferer Natur iſt, ortpforafeft machen, d. i. Letz⸗ 
tere (gemeine europäifche Pfora) muß Erfteren (aſtatiſchen cho⸗ 

‚ lerifchen Character) zum Latentfein in fich aufnehmen und mit 

ſich 'bereinigen koͤnnen; aber eben dadurch; bas Vermögen: ver 

.. „Fünftigen Entwidelung — nad, Art der. Wedhfelfieber — zur 

endemiſch⸗ pforiihen (andere Krankheitöformen von’ nun an zus 
weilen erſetzenden) Choleraform felbft beibeh.altenz wie dieß 
die Jahre 1832 und 1833 Hier, in denen von ber intenſiberen 

. Cholera in. den Jahren 1830 und 1831 heimgeſuchtgeweſenen 

Dertern auch zur Genuͤge gewieſen haben. 


. Nahfhrift bes Hernusgebers. 


Sollte es Manchem ſcheinen, als ſeyen ausfuͤhrliche Mittgeiluns 
gen’ über bie Cholera gegenwärtig nicht ganz zeitgemäß, fo möchten 


wir dem entgegnen, daß eine in der Geſchichte der. Medizin fo wide . 


tige Erſcheinung jedenfalls, ſelbſt wenn fie vorüber gegangen, bie forgs 
fältigfte Beachtung verbienf, beſonders aber, wenn, wie bier, zu bes 
forgen ‚fteht, daß fie, hier und da immer noch fich zeigend, auch ung 
wieder Heimfuchen könne. Uebrigens Tann eine fo genaue, im Geiſte 
der Homöopathie aufgefaßte und entworfene Symptomatplogie der, 
Cholera, wie die obige, nur nügli und willkommen fein. 2 

on, St. 


| Borfäläge zur Erweiterung der Homido- 
| ratpifgen Technik. 
Von 


De Julius Aegidi, 
zelbarit J. K. ® der Prinzeffin Jriedrich v. Breuer in Düffelborf, 





©, lange bie Kosäbung ber Homoͤopathik Bund eine an 
gelhafte Technik noch immer mehr oder minder erſchwert 
wird, ift jeder Vorſchlag zur Verbeſſerung derfelben, follte er 
auch fpäter durch \glüdlichere Bemühungen verdrängt wer⸗ 
den, einer Beruͤckſichtigung werth. Solche Verfuche entſprin⸗ 
gen nur aud tief gefühltem Bebürfniß, nicht aber aus Sucht 
zur Neuerung, ober wie mancher Vorwurf Taut werben laͤßt, 
“aus Hinmeigung zu den alten Midbräuchen, zur Ketzerei. 
Daß unfere heutige Homdopathif leider noch nicht dem Ideale 
entfpricht, in welchem fie blindem Enthufiasmus erfcheinen 
mag, daß täglich noch der Mangel an Pofitivität der neuen 
Lehre fehr fühlbar ift, werben ihre unpartheiifchen Freunde, 
deffenungeachtet ſtets dankbar eingeben? ihrer vielen großen 
Borzüge, darum gern eingeftehen, weil dieſes freimüthige Be⸗ 
Zenntniß nicht nur von dem Wahn ableitet, als fei die Hos 
moͤopathik bereits infallibel und bebürfe Feines Verbefferung 


⸗ 
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veiter, ſondern vielmehr ih vereinten" Shebeh auftuft, bie 
jeue Lehre dergeftalt ju vervollkommnen, daß Unzulaͤnglich⸗ 
'eit derſelben in keinem Falle mehr denjenigen zur Entſchul⸗ 
gung dienen möge, bie-von' ihrer Bahn jetzt noch hin und 
wieder abweichen zu müiſſen, fich gedrungen ſehen. Bis aber 
unſere, zu den kuͤhnſten Erwartungen“ berechtigende Kunft 
biefe glückliche Höhe erreicht Haben wird, wollen wir in dem 
aufrichtigen Belenntniffe;' daß wir Alle arme Sünder mehr 
oder minder des Ruhmes 'ermangeln, nicht voreilig den Stein 
gegen ben Mitbruber erheben, der es anberd und unferer 
Meinung nach! nicht fo ‚gut als wir macht. Selbſt der Mei⸗ 
ſter hat bereits die fünfte verbefferte "Auflage feines Or⸗ 
ganond herausgegeben und baburd) "Xen: klar batgethan; 
daß es noch ſtets zu verbeffern gebe. In dieſem Beroußtfein 
ſtehe etß denn auch Jedem frei, unverholen ſeine Meinung zu 
fig, des Anderen Meinumg zu "prüfen, J 
So dankbar: auch die Bemühungen zu erkennen find, 

bie man, von vielen Seiten ber, um eine vollkommenere 
Technik der neuen Lehre fich gegeben, f bleiben dennoch gar 
viele Wuͤnſche uͤbtig. Faſt ſchienen die Regeln über die 
Wiederholung der Arzneien erſchoͤpft, doch finden ſich ſtets 
Ausnahmen, fuͤr welche die feſtgeſetzie Norm‘ imzureichend fi 
geigt. Eben fo wenig Klarheit herrſcht in der Lehre von 
der Anwendung der verfchiedenen Potenzirungen, fo wie von 
ber Wirkungsbauer der Mittel, und über die Zeit, welche 
zur ungehinberten Entwidelung ihrer Kräfte‘ erforderlich, dureh 
Darreihung fernerer Arzneimittel nicht m Anſpruch genoms 
men werden darf. Was auch das Diganon darüber lehren 
mag, fo zeigt die Erfahrung mannigfache Reſultate, und ſo 
viel iſt gewiß, daß es hieruͤber an allgimeinen Regeln für die 
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- Ausübung noch Immer gebreche, ı und ſolche für Jjeben com 
ten Zall zu ſuchen, der Einſicht des Heilkuͤnſtlers über 
bleiben müflee 

. Sp babe ‚auch, ih es im udlichſten Streben für x 
Gebeihen der guten Sache auf dieſe und jene Weiſe: 
ſucht, angeregt durch dad Bebürfniß,;. weldes ein umfaſ 
ber. Wirkungskreis gebat. Die Aufifung ber Arzneien 
Regenmwafler, ber. ich mich. zuerft mit Erfolg bediente, fü 
ben Beifall der biefed Berfahren . pruͤfenden Aerzte. % 
acuten Leiden fand ih bie Eßſoͤſfelweiſe Darreichung de 
Arzneiauflöfungen ale 2, 3, 4, 8.Stunden ſehr erfolgreich 
mobei jedoch bie Borfi ht nicht außer Acht zu.laffen iſt, daf 
bei Wiederholung der Arzneiaufloͤſung, dieſelbe taͤglich ſriſch 
zu bereiten iſt, weil nach 24 Stunden night, ſelten ſchon ein 
Rerfegung derfelben vor ſich gegangen iſt. Hahnemann druͤch 
fi über dieſe Verfahrungeweiſe ſotgendergeſtaut aus: 
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nehmen eine mahre Verbefferung, wenn nchmlich die 1 
„neiflüffigfeit. noch denfelben Tag gebraucht ober verbraudt 
„wir. Wie es aber im Archiv anfaͤnglich ſtand, daß von 
derſelben täglich 1 Eßlöffel voll gegeben. werben ſollte eis 
„nige Zeit hindurch, konnte ich nicht billigen, da ſelbſt de 
„ſtillirtes Waſſer ſchon. nach 24 Stunden in eine chemiſche 
„Veraͤnderung gerath , geſchweige denn in mehreren Tagen 
„ſich mehr und. mehr. durch eine Art Gahrung zerſetzt und 
bie, Arznei in fih vernichtet" · 

In chroniſchen Uebeln, fand. ‚ich. folgenbes Verfahren | 
gwemäßiger: Ein Streutügelchen. bis zu einem voll 
Tropfen: (von. ber ‚1500 Potenz. herab. bis zur concentrirten 
| Tinctur, ie naqhdem ‚dad Bedinfnig es erheiſcht) wird mit 
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eigen „gepäflen, Auapfiät !Regenonfler, (nag giner Dertafts 
bis zu einem Quaͤrt pder Maas) durd: tuͤchtiges Schüftelg 
im ‚einer gan; t reinen. Zlafche gemiſcht. Hiexyon ‚trinkt, nun 
der Kyanke fyh nüchtern, bie kleinſte Qugntitaͤt mit einem 
Made, hiengroͤßte nach ‚und. noch, „4 ftimblicheing Dbprtaffe 
voll, wohei ich den, ‚Kranken, dB er eß ‚im „Stande, fi, ‚bs 
wegen. laffe, bei gutem, Mefter im, Freign,,; Einige Zeit nach 
bem Friuken chabe ie ich ‚hei irgend, ‚porhanhener Neigung, zung 
Schlafe den Kranken wihen laſſen und: gar „oft ſehr wohl⸗ 
thaͤtige Folgen dapon begbachtet. Nicht. ‚alle Kranken aber 
vertragen. fo große Auaptitäten Waffen, ‚hier muß man „nur 
allmaͤhlig zu den gfpoͤßeren uͤbergehen, aber, mp ſolches ‚ohme 
Nachtheile nicht fi ich, dufchſchen Lößt,;.dig,. ‚gewöhnliche Bes 
handlungsweiſe wählen wie denn uͤberhaupt in ‚ben „verfihies 
denen Follen eine jede, birfen, Methoden ‚ihre beſondere —* 
wontung, findet un gft, ku dinhen ‚Buch michts anderes 
Boerse, iſt. Le TO Sz, 

„Eben fo. wenig jagt, ſe ih einer ber, verſchiedenen Poten⸗ 
—** das: Wort veben.. Alle fi find, fig hrauchbar, von ber 
am bis zur 100hen, je nachdem der Iconcrete Fall eß era 
heiſcht. Ein von Zeit ‚zu Zeit auftretender Migraine⸗ Anfall 
Yon, ungemeiner Heftigkeit, ‚der in der Fruͤhe begann,. fi 
während bed Tages biß ‚zur: Nacht fortwährend fleigerte, gm 
nächften. Morgen - ‚aber mit Surüdlaffung., eines dumpfen ‚Ge; 
fuͤhls im Kapfe verſchwunden war, konnte durch feine, Ardz 
 yei,umterbrochen werben, Nux vamica X .aben,:.auch, nur, als 
Kiehmittel angewendet , ‚führte jebeömal, ‚night. nur ‚eine arge, 
Berfhlimmerung- berbei, fondern gab auch Veranlaſſung zu 
längerer, Dauer des Anfalls. Einſt reichte ich der Kranken, 


während deſſelben ein Flaͤſchchen ‚zum Riechen, worin ſich, 
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Streukũgelchen von der 100ſten Potenz ber Nux vomiea 
befanden, und ſiehe! augenblickich milderten ſich die Schmer⸗ 
gen und bericbanden‘; nach einmaliger Wiederholung des 
Riechens nach 2 Stunden, ganz. Se ſpezifiſch angemeſ— 
ſener das Mittel, je vorfihtigerfei mann Bes 
züg auf Größe und Wiederhotung ber Gabe. 
In Betreff der Gabenwieberholuiig fpricht ſich Hahne⸗ 
Bien ‚ganz neiserdings alfo aus! ‚die‘ Wiederholung iſt ge⸗ 
„wiß nur ſelten noͤthig, und nur bienlich, wenn die vorige 
„Cirgend eines Umſtandes wegen) zu fepnefl ausgewirkt hatte 
„und doch die Indication auf baffelbe Mittel noch vorherrſcht. 
„Aber gleich mehrere Gaben deſſelben Mittels unbeſehends 
„bem Kranken im Boraus mitzugeben es werde Wie es 
wolle, ziemt einem gnten Homoͤbpathiker nicht, er ſei denn 
„en großer Meiſter, ‘der viel Gtmde Dazu für‘ fich ‚Hätte, 
Gewoͤhnlich witd dies Wageſtuck mit ſchlechtem Erfolge be 
„lohnt. Auch wird, wo die Wieberholung noͤthig tft,’ am 
„beflen jebesmar' ein verfäpiedener Potenz: Grad 
„deffelben Mittels gereicht." Letzteres iſt ſeht wich⸗ 
tig und wohl zu Peherzigen A fieperften gelangt man 
wohl zur‘ erſi chtiichen ‚Reaction, werm man mit einer- Gabe 
z. B. der Zoſten Potenzirung beginnt und fortfahrend' flets 
eine Potenzitung weiter herabſteigt bei Beachtung des erfor⸗ 
derlichen Zwiſchenraums. Erfolgt hierauf keine Reaction, ſo 
wuͤrde ſolche um ſo mehr ausgeblieben ſein, haͤtte man das 
Mittel in gleicher Potenzirung wiederholt, und man kann 
unter ſolchen Umſtaͤnden verſichert fein, daß die Reizempfäng- 
lichkeit für biefen Heilftoff im Organismus fehle, dad Mit 
tek für den concreten Fall mithin nicht ſpezifiſch paſſe, zu 
ihm in keiner homoͤopathiſchen Beshüng fiehe. Und da 
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liegt gewöhnlich der Haaſe im Pfeffer! Die meiften verun- 
glücdten Euren gelangen nur zu oft darum nicht, weil man 
immer und immer bie Wahl des rechten Mittels verfehlte, 
und dies gefchah wieder, weil man auf der einen Seite die 
pathologifchen Erfcheinungen des Leidens nicht felten - übers 
ſah, oder ihrem Werthe nach zu wenig würdigte; auf ber 
anderen die allgemeinen- Symptome, welche den ganzen 
Geift und Character eines Mitteld ausdruͤcken, die Haupts 
und vorherrfchenden Zeichen, den fonderbaren und wunberlis 
chen nächftellte, und erftere in ihrem Infammenhange und 
gegenfeitigem Berhalten zu wenig in Anfpruch nahm. 

Und dennoch, auch bei Beruͤckſichtigung des eben ges 
fagten, verurfacht die meiſte Schwierigkeit und Mühe das 
Eruiren des rechten Mittels in jebem Falle. Wie viel Zeit 
gehört nicht oft dazu, mit der Wahl ind Reine zu fommen, 
und nicht felten ift der Anfpruch fo dringend, daß wir und 
jeden Zeitaufwand verfagen müffen, 3. 3. bei heftigen Schmerz= 
anfallen. Da ift ed nach der Erfolglofigkeit mehrerer gege⸗ 
bener Mittel dem fleigenden Unmuth des Kranken nicht zu 
verargen, wenn er zu allem greift, was ihm von feiner Ums 
gebung bunt durcheinander gerathen wird, und dem Arzt in 
folhem Falle gewiß nicht ald Ketzerei auszulegen, wenn er 
von ber Norm abweicht. Bei heftigen Zahnfchmerzen machte 
ich oft die Erfahrung, daß mehrere Mittel, alle 2, 3 Tage 
gereicht (öfter zu wechfeln fchien ein Verfioß, da man ben 
Arzneien doch gehörige Zeit zu ihrer Wirkungs Entfaltung 
geftatten mußte), gar nicht zum Zwecke führten, und ber 
Kranke nach Einnahme zweier, höchflend dreier Pulver, wenn 
während der dabei verfloffenen 8, 9 Zage Feine günftige 


Uenderung eingetreten war, den Muth verlor und bie Ho⸗ 
Archiv XIV. Bd. II. Hft, 6 
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möopathie verwuͤnſchte, bie ihm nur gehindert hatte, ihm bei 
weitem bülfteicher fcheinende. aͤußere und innere Palliativ: 
mittel aus der Hausmittelprarid- anzuwenden, Welchem cs 
nigermoßen befchäftigten Arzte kommen nicht ähnliche ver: 
driesliche Fälle oft genug vor! In folchen führte die Noth⸗ 
durft darauf hin, dem Kranken 3, 4 verfchiebene, der Beſon⸗ 
derheit feines Leidens entfprechende Mittel mit der Weifung 
zu reichen, jede Stunde, nder 2ftimdlich eind zu nehmen. 
Sehr oft reuffirte ich auf dieſe Weile. Das brachte mic 
auf den Gedanken, in anderen Krankheitöfällen bei Schwie⸗ 
vigkeit der Wahl oder Concurrenz mehrerer Mittel, ebenfo zu 
verfahren, und meift erfreute ich mich bed glüdlichflen Er 
folges. Ich bediene mich dieſes Verfahrens folgendermaßen. 
Nach Erforfhung des concreten Falles in allen feinen eigen⸗ 
thümlichften Beziehungen, orbne ich die 3, 4 bei der Wahl 
eoncurrirenden Mittel zu einer paffenden Reihenfolge, in wel⸗ 
cher ich fie nun hintereinander, in acuten Fällen, jebe 
Stunde oder 2, Iftündlih eins, in chronischen Morgens und 
Abends, oder täglich, Ztäglich eins, in einer Auflöfung von 
Regenwaſſer dem Kranken gebe, nach dem lebten Mittel Dann 
aber der Reaction angemeffene Zeit verflatte, im acuten Leis 
den 24, 48 Stunden in chronifchen 4, 8, 14 Tage und 
länger, worüber fich Beine fefte Beſtimmung geben läßt, ſon⸗ 
dern der Umficht des Arztes überlaffen bleiben muß. Nur 
felten ift dann die Wiederholung bderfelben Mittel nöthig. 
Es verfteht ſich von felbft, daß dieſes Verfahren nur au 3: 
nahmsweiſe geflattet werden Tann. Doch ließen fich mit 
ber Zeit bei wiederholten Prüfungen deffelben intereffante Bes 
fiimmungen über das Affinitätöverhältnig verfchiebener Mits 
tel zu einander, fo wie über die paſſende Reihenfolge ber: 
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felben — ein in feiner Wichtigkeit noch nicht gehörig ges 
wöürbigter Gegenfland — abftrahiren, woher ich die geehrten 
Freunde zu Rachverfuchen hierdurch auffordere. | " 
Niemand kann leugnen, daß bie verfchiedenen Mineral: 
quellen fich in unzähligen Fällen heilfam bewiefen haben und 
mancher fieche, hoffnungslofe Kranke durch den Gebrauch ders 
ſelbben zu feiner vollftändigen Gefundheit gelangt ifl. Die 
Analyfe der meiften wirffamen Thermen zeigt unter ihren 
Beftandtheilen kleinſte Quantitaͤten antipforifcher Heilmittel, 
in einer Quelle oft mehrere mit einander verbunden. Es 
würde fonach gerade nicht ein unfinniges Verfahren genannt 
zu werben verdienen, wenn ber homöopathifche Arzt biefen 
Fingerzeig der Natur in einzelnen, befonderd fchroierigen Faͤl⸗ 
len benußte. Er würde aber allen Zabel verdienen, wollte 
er Eopflos auf gut Gluͤck mehrere homoͤopathiſche Heilmittel 
unter einander mifchen und dem Kranken eingeben. Er darf 
bier um fo weniger einer feften Norm entbehren, weil er 
fonft fich von feinen Experimenten keine Rechenfchaft geben 
koͤnnte und in die Charybdis der alldopathifchen Vielmifches 
rei geriethe, zu deren Entichuldigung alle Bernunftgründe fehs 
im. Das Geſetz Similia similibus muß auch hier fein Leit: 
fiern bleiben. Die Verletzlichkeit dieſes Geſetzes wird ihm 
aus leicht begreiflihen Gründen die Wahl zweier Mittel 
zu überfchreiten verbieten. 
Findet er nun Fein einzelned Diittel, welches ber Krank: 

heit in ihrer Symptomen: Zotalität und eigenften Beziehun⸗ 
gen vollkommen entfpricht, fondern deckt die befigemählte . 
Arznei nur einen Theil der characteriflifchen Symptomes 
fo wähle er ein zweites Mittel, welches der anderen 
Seite der Frankheit echt homoͤopatiſch ent— 

6* 
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ſpreche, aber auch in. Feiner antibotarifchen Beziehung zu 
dem erftgemählten ſtehe, und verbinde beide Mittel derges 
ftalt, daß er von jedem ein bis einige Kügelchen u. f. w. 
in einem Flaͤſchchen Waffer durch tüchtiges Schuͤtteln innig 
vermiſche und dieſe Auflöfung nun den Kranken : nehmen 
laffe. In einzelnen, befonderd jchwierigen Fällen, fage 
ich, wird der homdopathifche Arzt davon mit Nutzen Ge 
brauch machen Fönnen, wie nicht meine vielfältige Erfahrung 

allein, fondern auch die Verſuche anderer hochachtbarer Maͤn⸗ 
ner bereitd es außer allen Zweifel gefest haben. 

Wohl hat Hahnemann über diefes Verfahren infofern 
fein Bedenken zu erkennen gegeben, als er meint: „ed ſey 
„gar nicht fo- leicht, für jeden Krankheitsfall das richtige Si- 
„mile zu finden, und wenn bie meiflen Homdopathen immer 
mur ein auf die characteriflifchen Symptome in genauer 
„Aehnlichkeit pafjendes Arzneimittel ausfindig machen koͤnn⸗ 
„ten, ein nächft paſſendes man ihnen gern erlaſſen wollte.“ 
Aber wo ſich nun diefes eine vollfommne nicht findet, 
und die Wahl unter mehreren ſchwankt, wo man uneins ifl, 
‚ob man dieſem oder jenem den Vorzug 'geben folle, wo bereits 
die vielverfprechendften Mittel erfolglod angewendet worben 
find, da betrachte ich, durch Natur und Erfahrung dazu hin 
geleitet, das Auskunftsmittel der Verbindung zweier, nur 
nach verfohiedenen Seiten bin paſſenden Heilftoffe, 
als einen trefflichen Fund, zu dem man in vorzüglich ſchwie⸗ 
rigen Fällen, dem von Unficherheit und Schwanfen befanges 
nen Arzt aufrichtig Gluͤck wünfchen Tann, und welches, auf 
bad unumftößliche obere Gefeß der Homoͤopathik begründete 
Berfahren fonach Feineswegs den ihm bereits gemachten Vor: 
wurf, ald vieche daffelbe nach Alldopathif, und gefährbe bie 
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Reinheit und Einfalt der Homoͤopathik, verdient *). Verfuh⸗ 
ren wir feither doch ſtets auf dhnliche Weife, wenn wir 
hepar. sulph.“cale.’ und Zinnober (leßteren fo heilſam in 
Scrophelleiden) unferen Kranken reichten, ohne daß es Je⸗ 
manden eingefallen wäre, eine folche Verordnung unhomdos 
pathifch zu nennen. Wenn unfer trefflicher Hering (Archiv 
13. Bd. 2. Heft S. 47) die Prüfung und nachherige Anwen 
dung des Augit, Veſurien, des Laſurſteins u. ſ. w. vorſchlaͤgt; 
ſo wuͤrde ſolche in demſelben Sinne unternommen, da er⸗ 
ſterer aus Silic. cale. magn. alum., der zweite aus Sil. 
calc. alum. ferr., der letzte aus Sil. alum. natr. zuſammen⸗ 
geſetzt iſt. Und weil dieſe Mittel nicht einfach, ſondern | 
aus mehreren Beftandtheilen, die wir für fich anzuwenden 
gewohnt find, beſtehen; darum follte man ſich mit ihrer Prüs 
fung und Anwendung, aus Furcht dieſes Verfahren könne 
wohl als ein unhomodopathiſches geſcholten werden, nicht be⸗ 
faſſen? ) 


*) Nachdem der Vorſchlag zur Prüfung diefes Berfahren in der 
Verfammlung zu Cöthen am 10. Aug. v. 3. eine heftige Op⸗ 
pofition fand, beabfichtigte ich, die Bekanntmachung deffelben 
ganz zurüdzubehalten. Da indeß Jahr in einer Note der feis 
nem Handbuche x x ald Vorrede mitgegebenen Abhandlung befe 
fen oberflächlich errwähnend, auf meine nachfolgende Erörterung 
verweiſet; fo habe ich jest diefen Gegenftand wider Willen in 
Anregung bringen muͤſſen. Es ftehet ja jedem, der aus diefem 
Verfahren keinen Nugen ziehen will, frei, meine auf wichtige 
Erfahrungen geftüsten Vorfchläge unbeachtet zu Laffen. 

*) Obige Bemerkung des trefflihen Herren Verfafferd veranlaßt zu 
‚näherer Erörterung des Begriffs der Mifhung Was Natur 
oder Kunft, in Folge chemifcher Affinitäten, zu einem neuen 
Körper vereint hat, Kann nicht mehr Gemiſch genannt were 
den. Schwefelfäure und Kali zu ſchwefelſaurem Kali, Schwefel 
und Quedfilber zu Zinnober, Schwefel und Aetzkalk zu Schwe⸗ 
felleber innigft verbunden, bilden nun eigenthümliche, felbftftän« 
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Das Reſultat wifienfchaftlicher Forſchungen bes Ein: 
zelnen erhält erſt durch bie allgemeine Anerfennung feix 





bige Körper, in benen, weber chemifdh, no in Beziehung ar 
den lebenden Körper, einer ber fie conftituirenden Etoffe vor 
herrſcht. Schwefelfäure und Salzfäure, Kali undRatrum zufam 
mengemifcht, werben bagegen nimmermehr etwas anders bilden aß 
ein Aggregat, nie aber ein hemifh zu einem eigenthümticye 
Körper vereinbares Ganzes, bleiben fort und fort Gemifde 
Sie befteben neben einander, ohne ih zu durchdringen und zu 
einem dritten Ganzen, zu einer neuen Schöpfung zu verbinden. 
Die wunderbar ſchaffende Natur hat in Bildung ber Pflanzen;, 
Thier⸗ und Minerallörper allerdings oft Stoffe neben einander 
geſtellt, welche, wie es und bünkt, in Feiner chemiſchen Verwand⸗ 
fhaft ſtehen, alfo, ohne ein chemifches Ganzes zu bilden, mehr 
einem Aggregat gleichen bürften. Dieß dürfte jevdh nur ſchein⸗ 
bar fein, da, was die organifhe Natur im geheimnißvollen 
Schooße ſchafft und bildet — unb gewiß gehören hierher auch 
die Minerallörper, als Theile bes großen lebendigen Erdorganis⸗ 
mus — nicht nad) befannten,, hemifchen Verwandfchaftsgefrgen 
beurtheilt werben Tann. Go möhten wir in dieſem Eine 
die feltfamen Stoffverbindungen des Mineralreihe, z. 3. Mi 
ralwaſſer, Gbelfteine, des Pflanzen: und Ihierreichs, nicht ab . 
Gemifhe, fondern jede als ein Eigenthümliches betrachten, in 
welchem die verfchiedenen, conftituirenden Einzelnheiten wunber: 
bar vereiniget find zu einem felbfiftändigen Ganzen, bas die 
Chemie allerdings zerftören, ja bisweilen fogar in feine Theile 
auflöfen, aber — hic haeret aqua! — nur felten ganz ſo wieder 
daraus zufammenfegen kann (man denke nur an die Mineral: 
waffer, an die Weine, und wie wenig bie Fünftlidden Rad 
bildungen berfelben das Urbilb erreichen), was doch ber Fall 
fein müßte, wären bie Beftandtheile nur nebeneinander ruhent, 
gemifcht, nicht gegenfeitig zu einem eigenthümlichen Ganzen ver 
bunden. Ganz befonders dürfte dieß in Hinſicht und Beziehung 
diefer fogenannten Gemiſche zu dem lebenden thierifhen Körper 
gelten. 

Wenn daher bie Homdopathie bisher Doppelfalze, Schwer 
felverbindungen, von Ratur gemifchte Pflanzen: und Thierfloffe, 
Mineralwaffer angewendet bat, fo ift fie fich damit in ihren 
Grundfägen keineswegs untreu geworben, benn es find biefe 
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Würdigung und das practifch geltende iſt ein Gemeingut, 
das nicht egoiftifchem Intereffe dienftbar bleiben darf. 


Koͤrper, in die ſem Sinne genommen, Einheiten, nicht Ge⸗ 
miſche. 

Daher duͤrfte auch der aus der natuͤrlichen Zuſammenge⸗ 
ſetztheit dieſer Arzneikdͤrper hergenommene Schluß auf bie Zu⸗ 
laͤſſigkeit der kuͤnſtlichen Zuſammenſetzung mehrerer nicht 
durch Natur oder Kunſt zu einem ſelbſtſtaͤndigen Ganzen 
vereinigten Stoffe, mindeſtens in der homdopathiſchen Praxis ſehr 
gewagt und vielleicht unzulaͤſſig ſeyn. 

Ohne hier zu unterſuchen, ob uͤberhaupt eine ſolche Zuſam⸗ 
menfügung verfchiedbener Arzneiftoffe zum Heilbehufe möglich und 
‚mit ben Grundgefegen ber Homöopathie irgend. vereinbar fey; 
fo möchten wir dody bie Sache, felbft in ben wenjgen und hoͤchſt 
fchwierigen Fällen, für welche ber verehrte Herr Verf. biefe 
Maaßregel in Anſpruch nimmt, jedenfalls hoͤchſt bedenklich fins 

- ben, ba es nicht fehlen Tann, daß bei Realifirung dieſes Vor⸗ 
ſchlages einer hoͤchſt beklagenswerthen Willkuͤhr ber Weg ges 
bahnt und das heiligfte Palladium der Homdopathie, die Ein: 
fachheit und firenge Gefetzlichkeiß ihres Handelns, gefährbet 
werben würbes; anderer, nicht minder großer Nachtheile, woge⸗ 
gen die etwa daraus entfpringenden Wortheile kaum in Ans 
ſchlag zu bringen feyn bürften,. nicht zu gedenken. Der geift: 
reiche und eifrig forfchende „Herr Verfaffer wich gewiß diefe, 
aus reinfter Liebe für bie Homdopathie hervorgegangene Bes 
merkung freundlich deuten, und vielleicht mit uhfern Anfichten 
über biefen wichtigen Gegenfand, ſich nach und vn befreunben, 

on J St. 


Einige Bemerkungen über Namen und den 
Grund derfelben. 


u F aſt gewinnt es den Anſchein, als wolle man ſich in dem 
Gebiete der Kimſt, welcher dieſe Blätter gewidmet ſind, um 
Woͤrter oder Namen ſtreiten, und den aus Unkenntniß der 
Sache mit niedrigem Geſpoͤtt und ſchalem Witze agirenden 
Simonen einen fuͤr ihre Kraͤfte paſſenden Stoff darbieten, 
wodurch der Unerfahrene und der in alten Meinungen Be⸗ 
fangene und Pruͤfungſcheuende leicht zu falſchen Anfichten 
verleitet und die Verbreitung der Wahrheit hier und da ver⸗ 
zoͤgert werden kann. Gegen das Homoion hat ſich dad 
Iſon erhoben, und will jenem bie wohlerworbenen Rechte 
entziehen; Homöopathie fol. Iſopathie feyn. 

Wäre ed nun nicht wünfchenswerth, ja in mancher Hins 
fiht nüglich, daß die durch ein Wort bezeichnete Kunft oder 
Wiſſenſchaft durch dad Wort auch fo bezeichnet würde, daß 
man fich von ihr einen möglichft deutlichen Begriff machen 
koͤnnte, fo Eönnten wir in Anfehung des Namens gleichgüls. 
tig feyn, wenn wir nur das leiften, was. wie wollen, und 
was wir den gerechten Anfprüchen des Publitums gemäß 
teiften follen. Die Wiffenfchaft fordert und auf, ihr Wefen, 
fo. viel möglich ift, in einem Punkt der Anfchauung oder 
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Kenntnißnahme barzuftellen und fie mit nem vollguͤltigen 

Namen in dem Stammbaume.ihrer Ahnen ‚aufzuführen. 
Aus welchem Grunde der ehrwuͤrdige Erfinder unſers 
Heilverfahrens dieſem den Namen Homoͤopathie gab, iſt be⸗ 
kannt. Er fand, daß ein Stoff, der die Geſundheit in 
Krankheit zu verwandeln vermoͤge, eine dieſer Krankheit aͤhn⸗ 
liche Krankheit auch in Geſundheit verwandle, und tauſend 
Erfahrungen zeigten ihm die Wahrheit, Sinosa duuoip Be- 
garvevscdaı; daher der Name der Kunſt. Bleiben wir bei 
den Erſcheinungen ftehen, weld;e die Heilſtoffe an Gefunden 
und: Kranken hervorbringen, und berückſichtigen wir nicht, 
wod urch fie.diefe Erfcheinungen bewirken, ober ihr weſentli⸗ 
ches Berhältniß, fo mirffen wir dieſen Namen abäquat fins 
den, denn unfere Wahl ift fletö von gutem Erfolge, werm 
wir das Öuuosov treffen, oder wenn es und zu Gebote ſteht. 
Bei manchen bisher unbelannten Heilpotergen fließ man 


auf eine allerdings auffallende Erfcheinung; ‚man fand, daß 


innormale Säfte und innormale trodne Eubflanzen des thie⸗ 
tifchen Körperd, wenn fie nach dem in der Kunft beſtehen⸗ 
den, Berfahren potenzivt wirden, bier pathogenetifch, dort 
therapeutifch wirkten und alfo die Innormalität felbft, "wie 
die Urfache derfelben. aufhoben. Durch diefe Erfahrung glaubte 
man fich berechtiget, den Namen „Homoͤopathie“ zu anti⸗ 
quiren und ber Kunft ſelbſt ein anderes Prinzip zu unteres 
gen, nehmlich ioa Taoıs Iegarsevovrar, und: fie felbft Iſo⸗ 
pathie oder Iſopathik zu nennen; ob mit Recht, das ſtehet 
zu erweifen. Dabei ift zu bedenken, daß ber krankhafte Stoff, 
ber dem Körper entnommen wird, durch Potenzirung noth⸗ 
wendig eine Veränderung erfährt, es wirb in ihm eine Kraft 
entwitfelt, die er vorher nicht äußerte; denn gefchähe Died, fo 
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Halsgeſchwulſt trat ein, bie durch eine Gabe Mercur. solul 
H. 1% befeitigt werben mußte. Die große Schwäche, welch 
noch bei der Abfchuppung Statt fand, hoben 2 Gak 
China X 
Ä m. j 

Louiſe Schulz, 9 Jahr alt, Magte am Wſten Detobe 
41833 über Haldweh, Uebelkeit und Kopfweh. Sie erhielt 
Belladonna X°, wotauf fehr bald ein Scharlachaus ſchlag 
über den ganzen Körper fih zeigte. Am vierten Tage ſchlief 
fie viel, fuhr oft mit dem ganzen Körper zufammen, riß oft 
die Augen weit auf und verdrehte fiez der Ausfhlag war 
verfhwunden ohne bie geringfte Weranlaffung; der Viels 
ſchnell aber klein; die Haut troden ohne heiß za ſeyn. Da 
eine zweite Gabe Belladonna binnen 12 Stunden vichts 
Veiftete, fo gab ich Sulphur 60°, worauf fehr bald das 
Auffahren, die VBerdrehumgen der Augen nachließen und rus 
higer Schlaf folgte. Die Abſchuppung erfolgte erſt md: 
vere Tage fpäter in großen Hautflüden. 

IV. “ 

Antonie Schulz, 11 Sahr alt, wurde in berfelben Zeit 
vom Scharlach befallen, bei dieſer trat fehr bald fopotoͤſer 
Zuſtand ein, der Ausſchlag zeigte fich vorzüglich nur in ben 
Gelenkgegenden der Ellenbogen und der Knie. Belladonna 
half nichts, dagegen Sulphur, mit Beihuͤlfe von Kaffee und 
Atonit, die Kranke zur völligen Geneſung führten. 

Beiden Patientinnen fielen die Haare ſpaͤter ſehr flarf 
aus, wogegen Phosphor fehr bald halfı 

’ V. 

Johannes Heil, 19 Jahr alt, erkrankte den Tten Sa 

mar a. c. Sch befuchte denſelben am. Sten Januar, an 
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Sache. Das Prinzip ber Homöopathie, Bimilia eimilibus, 
wirb dadurch nicht aufgehoben, wenn ein der Krankheit Si- 
“ millimum gereicht ward; dies ift nur ein Beweis, daß der 
Arzt die Kenntniß befaß, die ganz angemmeffenen Mittel für 
Das richtig aufgefaßte Krankheitsbild zu wählen. Diefe Stoffe 
find gleichfam die Frucht der Krankheit, und flehen mit ihr, 
wie bie Frucht der Pflanzen mit den Pflanzen, in dem Ber: 

haͤltniſſe der Aehnlichkeit. | 

Noch fehen wir alſo Feinen hinveichenden Grund, den 

Namen Homdopathie mit dem Namen Ifopathie zu vertau= 
ſchen; es bleibe alfo jener der aus ihrem Prinzipe abgeleiz 
tete Name. Doc wäre ja ed um einen andern zu thun, 
und fehen wir dabei auf das, was in den Heilfloffen wirkt - 
und nicht auf. das wie, ingleichen auch auf das, was in. 
ben Krankheiten verändert wird, alfo auf das Weſen der 
heilenden und zu: heilenben Potenzen, d.h. auf die döuvauıs, 
fo könnten wir ald Prinzip dvvauxd duvanızoig der Kunſt 
zum Grunde legen und fie zu Folge dieſes Prinzips Dyna⸗ 
meopathie nennen. Der Gegenſatz von ihr wäre dann Mes 
chanopathie, welcher diejenigen ergeben find, die in der Heil: 
Funft alles materiell betrachten, duch Maffen auf Maffen 
wirken und die Kraft der: Arzneikörper durch Farbe, Geruch, 
Geſchmack und dergl. beſtimmen zu koͤnnen waͤhnen; ſelbſt 
auch die Chirurgen koͤnnten unter dieſem Namen begriffen 
werden. 

So waͤre mit dem Namen Dynameopathie aus dem 
Innern, aus dem Weſen der Kunſt ihre Benennung geſchoͤpft, 
und alles, was in derſelben noch entdeckt werden wird, dar⸗ 
unter zu ſubſumiren. 
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Beyer des 10, Auguft 1834. 


Huc) diefes Jahr verfommelte der zehnte Auguſt eine bes 
deutende Anzahl Freunde der Homöopathie von nah und fern, 
um den verehrten Stifter berfelben, zu Köthen; es ſey ver 
gönnt, einiges ber die Zeyer biefes fefllihen Zage in 
diefen Blättern zu berichten. 


Nachdem fich die Anmefenden, unter welchen auch m 
Arzt aus Dänemark und aus Frankreich bemerkt wurde, 
am Morgen des 10. Auguſts in einem Saale des Gafthau: 
ſes zum Prinz von Preußen verfammelt hatten, erfreute, bes 
gleitet von den DD. Schweilert, Lehmann und dem Bericht: 
erftatter, Herr Hofrath Dr. Hahnemann die Berfammlung 
durch fein Erfcheinen, worauf kurz nachher die Sikung eröff: 
net wurde. Vorerſt theilte der Director ded Clinicums, Hr. 
Dr. Schweikert, erfreuliche Notizen über den Zufland und das 
Gedeihen diefes, für die Homdopathie fo wichtigen Inftituts 
mit, und zeigte, wie nothwendig es zu Unterhaltung beffel: 
ben und zu Erreichung des großen Zweckes fey, durch ange: 
mefjene und beftimmte Beiträge es zu unterfiligen, wozu 
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such Her Hofrath Hahnemann, welcher hierauf das Wort 
nahm, briugend. aufforderte, indem er feine Zufriedenheit mit 
dem Inſtitute, das. er;kuͤrzlich felbft..befucht hatte, audfpratht 
In Bolge dieſer Mittheilungen und: Aufforderung wurben 
denn auch fogleich von den ſaͤmmtlichen Anweſenden anſehn⸗ 
liche jährliche Beiträge bereitwillig unterzeichnet. 


Beranlaßt von Herrn Hofrath Hahnemann, theilten hier: 
auf Mehrere der Anmwefenden intereffante und meift erfreuliche 
Motizen über den Zuſtand und das Gebeihen der Homoͤopa⸗ 
thie in ihren Gegenden mit, wobet beſonders zu bemerken; 
dag auch in Spanien fich Freunde dieſer Lehre finden, ja, 
daß nächftend einige fpantfche Aerzte, auf höhere Veranlafs 
fung, eine wifjenfchaftliche Reife nach Deutſchland zur Foͤrde⸗ 
rung ihrer Kenntniffe der Homöopathie unternehmen werden. 


Einen fehr intereffanten Auſſatz über die pathogenetifche 
und therapeutifche Wirkung des inneren Gebrauchs der Seife, 
namentlich bei Verbrennungen, theilte Hr. Dr. Reifig aus 
Berlin mit; wir werben diefe fchäßbare Arbeit vielleicht noch 
in biefem Hefte den Leſern des Archivs mitzutheilen im Stande 
feyn, gewiß aber im folgenden. Noch wurde von einigen 
Anweſenden einiger höchft wichtigen, durch Autopforin volle 
endeten Heilungen fchlimmfter Krankheiten ruͤhmlich gedacht 
und die Aufmerkſamkeit auf diefen hochwichtigen Gegenſtand 
gelenkt. 


Nach hierauf geendigter Sitzung vereinte ein Feſtmahl 
die verfammelten Freunde, wozu ſich auch mehrere geehrte 
Damen gefellten, in einem feftlih geſchmuͤckten Saale des. 
Hoteld, wo bie, von einem jungen berliner Kuͤnſtler, Hm. 
Steinert, geiflreich gearbeitete, ſprechend ähnliche Buͤſte 
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Hahnemanns, lorbeer⸗ bekraͤnzt, aufgeflellt war. Er felhi, 
der theure Meiſter, nahm mit den Seinigen auch ann Der Te 
fel freundlichſt Theil, und empfing bie vielfachfien Bewe 
inmigfter Verehrung und Eiche mit freubiger Rührung, i: 
gleichermaßen erwiedernd. Manch finnreicher Zoaft wur 
ausgebracht, des Hm. Herzogs von Köthen Durchlaucht, ©: 
ınuel Hahnemann, ben übrigen bomdopathifhen Vereinen 
Unwefenden, Abwefenden, und bamit dem durch Achte Freude 
und Heiterkeit verbherrlichten Feſte auch die Mufe nicht fehl, 

wurden drei wertbuolle, begeifternde, von ben Herm Juſtizami⸗ 
mann Ifenfee, Ham Oberamtmann Rhoſt und unferm 

Jahr für diefen Tag gebichtete beutfche und lateiniſche Lies 

der mit fleigenber Begeifterung gefungen und darauf ven edeln 

Dichtern von dem Meifter Selbſt ber wohloerbiente Dank 

dargebracht. 


Nach aufgehobener Tafel brachten die Anwefende di 
übrigen Stunden des Tages und Abends in freundlicher Un 
terhaltung zu, wobei die Anmwefenheit des H. Hofr. Hahnemam 
vielfachen Stoff zu freudigen und belehrenden Begegnungen 
und Mittheilungen gab. — In einer, benfelben Abend ge 
baltenen Ausſchuß⸗Sitzung wurde unter anbern beftimmt, ben 
‚biöherign Sentralverein, als gegenwärtig feinem 
Zweck nicht mehr entfrechend, aufzulöfen, und dage⸗ 
gen nach Art des laufiger, thüringifchen und badener Vereins, 
einen fähfifchen Provinzialverein für homoͤopathiſche 
Heilkunft zu conftituiren, worüber das nähere feiner Zeit in 
biefen Blättern mitgetheilt werben fol. - 


Erft 11 Uhr Abends trennte ſich die Verſammlung 
der ehrwürdige Greis, nebſt den Seinigen, bis zus 
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legt feine Gegenwart geſchenkt und mitt‘ der Tiebenswürbig- 
ften ‚Heiterkeit, der holden Gabe ewiger Jugend, bie Gott 
Ihm noch lange erhalten möge, aufs fchönfte fie belebt - 
batte, unter ben berzlichften Wünfchen fir Sein, Allen theus 
red Wohl, und auf, fröhliches Wiederſehen im Tünftigen 
Sabre. — Wo? und wie? — wird in Jolge weiterer Bes 
rathungen feiner Zeit angefündiget werben. *) 
\ oo St. 


) Hoffentlich in Braunſchweig, unter des allverehrten und ges 


liebten Hefrath Mühlenbeins Praͤſidio. 
. St. 
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Hombopathiſche Heilungen. 
Vom 


Hofrath Dr. Beber, 
Hürftlic, Solmſiſchen Leibarzt zu Lich 


J. 


Des Boten Süfels Kind dahier, 3 Jahr alt, war von 
einer Art rheumatifcher Lähmung des linken Arms befallen; 
Rhus und Bryonia befeitigten dies Uebel fehr bald. Sp 
ter zeigte fi am Kinne Grind, den die Eltern nicht achte 
ten und der nach einigen Wochen ohne Gebrauch eines Mits 
tels abtrocknete. Nach Verlauf weniger Wochen, in der Nacht 
vom 9ten auf.den 10ten Dezember 1833 erfranfte das Kind 
abermals, und erbrach zweimal grünen Schleim unter Hite, 
Durft, Unruhe und Aengftlichkeit. Am 10ten Dezember, vom 
Unwohlſeyn des Kindes benachrichtigt, befuchte ich daſſelbe. 
Es klagte über Leib» und Kopffchmerzen, war drgerlichen 
Gemuͤths, weinte oft, mußte alle 10—15 Minuten Urin 
Yaffen, der in geringer Quantität abging und von waſſer⸗ 
heller Farbe war; der Stuhl war feit 24 Stunden nicht 
erfolgt; die Haut war. troden; ein penetranter faurer Ge: 
ruch aus dem Munde füllte Das ganze Zimmer; Hitze, Durft, 
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befchleunigter Puld und Athen, fo wie Öfteres Irrereden, als : 
du alte, ſchlechte Mutter u. ſ. w. begleiteten obige Symp⸗ 
tome. Aconit x? 2. Dos., ‚Belladonna x° und Sulphur 60° 
änderten den Zuſtand nicht. Den 1Iten und die folgenden - 
Tage klagte das Kind über Kopfs und Leibfchmerzen, bie 
rechte Unterleibfeite war gegen Berührung dußerft empfinds 
lich; viel Durft, bald Fletſchen der Zahne, bald Lächeln mit 
dem Munde war zu beobachten, das Weinen artete in Taus 
tes, burchdeingendes Schreien aus; die eine Hand lag bes 
ftändig unter dem Kopfe, abwechfelnd bohrte es mit ben 
Fingern im Munde, kauete und wifchte mit der Hand über 
die Nafe. Der Unterleib war eingefallen und ganz weich; 
Der Urin ging ohne Wiffen ab; mit einem lauten, durchdrins 
genden Schrei, der oft wiederkehtte, flellten fich Krämpfe vers 
ſchiedener Art ein: bald warf es plöglich den Kopf fo, daß 
‚er auf ber Lehne ber Wiege zu liegen Fam, und einen Fuß 
dem Kopfe gegenüber zur Wiege heraus, während der ans 

dere Fuß in ber gewöhnlichen Lage blieb; bald wurde ber 
Kopf Trampfhaft tief in dad Kopfkiffen gedrückt, wobei ber 
Fuß mit der größten Heftigkeit auf die Lehne der Wiege 
gefihleudert warb; bald warb ber Kopf nur feitwärtö ges 
worfen, fo daß das Kind auf ber Wange lag, Hatten nun 
die eine oder die andere Art Krampf 5-15 Minuten ge 
bauert, fo fchloffen ſich die Augen, die während ber Anfälle 
entweder halb oder größtentheils geöffnet waren und flier 
auf einen Ort hinblidten, und e8 trat dann einige Ruhe 
wieder ein. Bald darauf fing das Schreien wieder an, mei⸗ 
ſtens mit: „Waffe, Piſſen,“ es trat die Fauende Bewegung 
des Munded wieder ein, ed bohrte mit ben Fingern im 


Munte oderdin der Nafe, kauete an ben. Nägeln. Reichte 
Archiv XIV. Bd. DIL. Hft. | 7 
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man dem Kinde Waſſer zum trinken, fo ſchrie es um To hei: 
tiger, ſtieß das Waſſer von ſich und es traten die oben be 
ſchriebenen Krämpfe wieder ein. Es war kein Wort a 
dem Kinde zu bringen, die Zunge war wenig weißlich & 
legt, die Pupillen cher erweitert als verengert; Lichtſche 
konnte ich nicht wahrnehmen, bie Hitze hatte indeſſen che 
abs ald zugenommen, die Haut war normal warm faft, dod 
eher kühl zu fühlen und troden. Der Unterleib war einge 
fallen und gar nicht mehr empfindlih. Der Urin ging ur 
bewußt ab, Stuhl verftopft, Athen faft normal zu nennen. 
Am 14ten Dezember gab ich nochmald Bellad. x° und ba 
nach 12 Stunden der Zuſtand derfelbe blieb, Abends Nux. x° 
ohne Erfolg. Nach genauer Auswahl fand ih Cansticum 
ald das paſſendſte Antipsoricum, welches Mittel ven 15ten 
im kleinſter Gabe gereicht wurde. Die Naht darauf nad 
dem Einnehmen diefed Mitteld hörten die Krämpfe kaum 
auf, dagegen gegen 6 Uhr Morgens fchlief das Kind iin, 
erwachte nach 2 Stunden ruhig und mit völligem Bewußt⸗ 
fein, und von nun an befferte es ſich fo fchnell, daß es bin 
nen 3 Tagen völlig geſund war. 
I. Ä 
Des Wachtmeifters Mörbed Tochter hier, 6 Jahr alt, 
erkrankte am 10. November 1833 am Scharlah und fand 
ich folgenden Zuftand. Der Scharlachausfchlag ift über den 
ganzen Körper verbreitet, glatt, ohne Exrhabenheit, feuerroth, 
der ganze Körper glühet, die.Daut trocken; Puls ſehr ſchnell 
und hart; die Zunge troden wie Holz, mit einer biden, 
braunfchwarzen Krufte überzogen; bie Lippen troden und 
ebenfall& mit braunen Borken bedeckt; das Zahnfleifh und 
die Zähne mit ſchwarzem, zähem, fchmierigem Schleime be 
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deckt. Fortwaͤhrende Schlummerbetaͤubung mit delirirendem 
Geſchwaͤtz; Incoutinentia urinae; erſchwertes Schlingen; 
Stuhlverſtopfung. Belladonna, Aconit., Sulphur halfen 


nicht nur nichts, ſondern die Krankheit ſchien einen immer 


boͤsartigern Character anzunehmen. Den 12ten konnte keine 
Fluͤſſigkeit, z. B. Waſſer, mehr hinunter geſchluckt werben, 


‚ed kam wieder zum Munde heraus; der Gehoͤr⸗ und Sprach 


ſinn waren faſt ganz verſchwunden; kam das Kind auf ei⸗ 


nige Minuten zu ſich, ſo mußte man hart ſchreien, ehe es 
mit dem Kopfe nickte, und durch Schuͤtteln mit dem Kopfe 
zu verſtehen gab, es koͤnne nicht ſprechen. Zwiſchendurch 
ſchrie das Kind fuͤrchterlich, baͤumte ſich mit dem ganzen 
Koͤrper, bog den Hinterkopf tief in das Kopfkiſſen. Den 
13ten Morgens gab ich Phosphor x°, worauf es 24 Stun⸗ 
den lang fehr ruhig fchlief und dann mit voller Befinnung 


erwachte; ed hörte und ſprach nun wieder, doch war die 


Sprache noch lispelnd, wie bei einem, dem bie Zunge durch 
Schlagfluß gelähmt war, oder dem ein Schlagfluß bevor: 
fteht; die Haut transpirirte herrlich; die Incontinentia urinae 
war gehoben; dad Kind Fonnte beffer ſchlingen. Den 15ten 
wär vom Ausfchlage nichtö mehr zu fehen, es trat wieder 
Sprachlofigkeit ein, die Augina hatte von neuem einen ho=- 
ben Grad erreicht — ob durch Verkältung, wie ich nicht 
anderd vermuthe, bleibt ungewiß — fo daß ich genöthigt 
war, nochmald Phosphor X? zu reichen. Als hierauf wies 
der Schlummerbetäubung eintrat, gab ich Coffea 6° und 


Aconit X° abwechfelnd alle 4 Stunden. Auf diefe Weife 


wurde das Kind gerettet. Die ſchwarzen Borken Löften ſich 

ſchnell von Zunge und Lippen, die Sprache warb ganz nas 

türlih, Stuhlgang erfolgtes aber eine fehr große aͤußere 
7*. 


= 
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Halsgeſchwulſt trat ein, die durch eine Gabe Mercar. solub. 
H. 12° befeitigt werden mußte. Die große Schwäche, welch 
noch bei der Abſchuppung Statt fand, haben 2 Gabe 
‚China X, | 
W m. 

Louiſe Schulz, 9 Jahr alt) klagte am Wſten October 
4833 über Haldweh, Uebelfeit und Kopfweh. Sie erhielt 
Bellavonna X°, worauf fehr bald ein Scharlachausſchlag 
Uber den ganzen Körper ſich zeigte. Am vierten Tage ſchlief 
fie viel, fuhr oft mit dem ganzen Körper zufammen, tiß oft 
die Augen weit auf und verbrehte fiez der Ausfchlag war 
verſchwunden ohne bie geringfte Weranlaffung; der Pula 
Schnell aber klein; die Haut trocken ohne heiß zu feyn. Da 
eine zweite Gabe Belladonna binnen 12 Stunden nichts 
Veiftete, fo gab ich Sulphur 60°, worauf ſehr bald das 
Auffahren, die Berdrehungen de Augen nachliegen und rus 
higer Schlaf folgte. Die Abfchuppung erfolgte erſt meh: 
vere Tage ſparer in großen Hautſtuͤcken. 

IV. — 

Antonie Saul, 41 Sahr alt, wurde in derfelben Zeit 
vom Scharlach befallen, bei diefer trat fehr bald foporöfer 
Zuſtand ein, der Auöfchlag zeigte ſich vorzüglich nur in ben 
Gelenkgegenden der Ellenbogen und der Knie. Belladonna 
half nichts, dagegen Sulphur, mit Beihuͤlfe von Kaffee und 
Aconit, die Kranke zur voͤlligen Geneſung fuͤhrten. 
Beiden Patientinnen fielen die Haare ſpaͤter ſehr ſtark 
mu wogegen Phosphor fehr bald halfı 

V. 

Johannes Heil, 19 Jahr alt, erkrankte den 7ten Ja⸗ 

mar a. c. Sch beſuchte denſelben am Sten Januar, an 
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welchem Tage ich dazu gerufen wurde, und fand folgendes 
Krankheitsbild: Stiche in der linken Bruſtſeite, durch Huſten 
und jeden tieferen Athemzug vermehrt; Huſten mit Blut⸗ 
auswurf, mit Schleim gemiſcht; der Athem kurz und bes. 
ſchleunigt; auf dee linken Seite zu liegen if ihm unmög: 
lich, weil Huften und Stiche dann fo zunehmen, daß ber 
Athen verfeht wird; Kopfeingenommenheitz Hige und Durft; 
Puls ſchnell, vol und hart, Acanitum X° und nad) 12 
Stunden Bryonia alb. X? fchafften fo große Beſſerung bis 
zum Iten Abends, daß ex der Genefung ſehr nahe fchien, 
In der Nacht entfernt fich, Patient aus dem Zimmer, wohl 
im Uebermuthe glaubend, er fei aller Gefahr entronnen, um 
feine Nothourft zu verrichten, Während dem uͤberfaͤllt ihn 
fogteich ein Froſt, er fühlt fi) kraftlos und muß eilen dag 
Bitte zu erreichen. Den 10ten fand ich daher hen Kranz 
ten gegen Erwarten kraͤnker als er vorher gewefen wars; 
Stiche, Huften, Auswurf, höchft befchwerlicher Athem, fehnels 
Kr, harter Puls, hatten fich wieder eingefunden. Sogleich 
erhielt er Aconitum X°, worauf bis Abends große Beſſe— 
zung eintrat; ich fand Grund, deshalb die Wirkung des 
Mitteld noch abzuwarten, bach in der darauf folgenden Nacht 
delitirte er unaufhörlich;. den 11ten Morgens klagte er üben 
keine Schmerzen, huſtet aber mit Verziehen des Mundes 
upd kann nicht auf der linken Seite liegen; ich reichte ihm 
‘ Bryonia X°, Abend Sulphur 60°, den 12ten Morgens 
Belladonna X? ohne bedeutenden Erfolg. Abends den 12ten 
ſchien Patient beffer, das Delirium hatte aufgehört, der Athem 
wurde ruhiger und regelmäßiger geholt; ein allgemeiner 
Schweiß war eingetreten, es war beim tiefern Athemholen 
fein Schmerz mehr zu bemerken. So flanb es um 5 Uhr 
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Abends. Um 9 Uhr hingerufen, fand ich folgender traurign 
Zuftand: der Kranke liegt mit flarrem Ridn, Hals uw 
Kopf, da, die untere Kinnbade ift feft an die obere geprl 
daß auch nicht das Mindefle nur zwiſchen die Lippen 
"bracht werden Eonnte, und berührte man die Lippen, fo wı 
den fie fo -zufammengepreßt, daß nichts im Stande war 
auseinander zu bringen; ich bob den ganzen Körper ini 
Höhe und überzeugte mich, daß er einer Bildfäule glich u, 
Steifigkeit; dabei alle Sinne verfhwunden; die Pupille e 
weitert; die Augen waren flier nach einem Winkel des Zim⸗ 
mers gerichtet und völlig unerregbar; der Athem ruhig; Puls 
Fein und bärtlich beim leifen Fingerbrud, dagegen groß und 
weich beim härteren Fühlen des Pulfes. Die Angehörigen 
theilten mir mit, baß er noch vor 1 Stunde mit voller Vers 
nunft gefprochen, auch etwas Eſſen zu fid genommen, dog 

bie mit großer Haft. Ich ließ bei diefem Zuflante (in 

meiner Prarid hatte ich zum erflenmal einen fo hohen Grd 

von Tetanus und Trismus zu behandeln) alle 5 Minuten 

an ſtarken Kampfergeift riechen, und nad Y%, Stunden hörte 
der Krampf völlig auf. Die Nacht verlief ruhig, Doch ohne 
Schlaf, ed ftellte fih eine normale Stuhlausleerung ein. 
Den folgenden Morgen trat ein unaufhoͤrliches Delirium 
auf, von Heren, fehlechten Menfchen, Durch die er zu Grunde 
gerichtet werben folle, er glaubt unfchuldig hingerichtet zu 
werden. Diefer Zuftand dauerte 2 Tage und 2 Nächte, 
Stramonium, Nux, Bryonia, Rhus vermochten nichtd. - Den 
dritten Zag Morgens hörte dad Delirium auf, doch bald 
barauf trat wieder Tetanus ynd Trismus auf; er lag ruhig 
ohne Bewegung, ber Rüden ſtets fleif, die Ertremitäten was | 
ven abwechfelnd vom tonifchen Krampfe befallen; breimaliges 
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‚Miechen an Sulphur XC000000 befeitigte in einigen Stun« 
‚Den den Krampf, und es trat ein völliges Beifichfein ein,. 
welches bid zum andern Morgen auch anhieltz aber kein 


nd 20 ——— m—-— _.wn _, — 
N 


„ Schlaf erquidte den Kranken, und um 8 Uhr Morgens trat 


‚ ber Krampf wieder ein; jegt waren alle Extremitäten vom 


Krampfe befallen, unmöglich war ed, auch nur ein Glied zu 


‚ biegen; bie Pupillen weit, die Augen flarr auf einen Fled 


fehend, ohne Empfindung; die Lippen wurden bei der mins 
deften Berührung wie beim Hundskrampf rüffelförmig zuge 
ſpitzt; der Puls ging Meiner, fest hie und, da aus. Dreis 
maliged Riechen an Sulphur X. befeitigte den Krampf 
wieder in 4 Stunden. Doch ließen die uͤbrigen, nun eintres 
tenden Umftäride Schlimmes, fürchten. Es zeigte fich eine große 


Schwaͤche und Mattigfeit, ſchwere Sprache, gelbbleiches Ges 


ficht, die Zunge war troden mit gelbem Ueberzug; die Haut 
des ganzen Körpers, bis daher feucht, war troden und dürre, 
auch heiß anzufühlen, der Puls fchlug Bein, und nur 50 
Schläge in der Mirute, und oft zeigten fich zwiſchendurch 
2 fihnelle, Eleine Schläge. Die Gefahr drängte; ich fuchte 
die paſſendſt fcheinenden Mittel aus, Cicuta virosa, Hyos- 


_ eyamus, Mercur. sol. H. und Opium, gab jedes Mittel in 


ber kleinſten Gabe, doch ohne Erfolg; ſchon nach Cicuta 
virosa trat Abends abermald der Krampf in ber größten 
Ausdehnung ein, den ich durch Miechenlaffen an Kam⸗ 
pfer wieder auf einige Stunden befeitigte. Den andern 
Morgen Y Uhr gab ich Hyoscyamus. Der Urin wurde jeßt 
ganz die, zitronengelb, mit einem weißen Sediment, ald fey 
Mehl hinein geflreuet. Da der Krampf immer wieder res 
petirte, fo gab ich nun in Swifchenräumen noch Merc. und 
Opium , ja nun auch Camphor ohne Erfolg. Den andern 
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Morgen, da der Zuſtand noch wenig Gutes verfprach, indem 
ber Krampf gar nicht mehr aufhörte, der Puls immer klei⸗ 
ner und ausſetzender zu fühlen war, ließ ih an Calcari 
carbon. X riechen, auch ohne Erfolge. So fand - ich, al 
letzte Zuflucht, daß der Phosphor ähnliche Symptome ber 
vorbringe, und ließ in ein Glädchen riechen, welches, mit 
Streukugelchen von ber IOften Potenz des Phosphors be 
feuchtet, gefüllt war, und biefes 3 Mal alle 10 Minuten 
wiederholen. Hierauf ließen die Krämpfe allmählig nach und 
in ' Stunde hatten fie ganz aufgehört. Zum erſten Male 
verlangte er feit 5 Tagen nach warmer Milh, von Der er 
2 Taſſen vol mit großem Wohlbehagen trank; der Puls 
bob fi, wurde vol und weich; allgemeine Hautausvinftung 
ſtellte ſich ein; doch konnte er den Mund noch nicht voͤllig 
öffnen, auch Magte der Kranke befonderd noch über große 
Trockenheit im Halſe; beim tiefen Athmen fühlt er Stiche 
in der linden Bruflfeite. Die folgende Nacht fchlief er ſihe 
gut; Appetit kehrte zuruͤck, Stublausleerungen erfolgten, der 
Urin wurbe heller, ohne Satz. Nach 3. Tagen klagte er über 
‘eine eigene Unruhe in den Sliedern, er konnte Fein Glied 
lange auf einer Stelle ruhen laſſen; der Puls ging ungleich; 
bitterer Geſchmack war eingetreten und der Urin wieder trü« 
ber geworden. Riechen an Phosphor hob Died aber bald 
wieder. Nun fingen die Kräfte an zuzunehmen, alle Functio: 
nen wurden normal; die große Schwäche wurbe mit einigen 
Gaben China befeitiget. Am 2. Februar zeigte er ſich als 
geheilt bei mir, und erfreuet fich feit der Zeit einer vozig 
lich guten Geſundheit. 








Homößopathiſche Heilungen 
| Mitgetheilt 
vom. 


Dr, Fr. Emmrich, 
in Meiningen. 





I. 

Meter , 20 Iahre alt, Klempnergefel, von Meiningen. 
Bor 1% Iahren hatte er die Kräße im’hohen Grade; auf 
angewandte innerliche und äußerliche allopathifche Mittel vers _ 
fhwand fie und Patient hielt ſich für ganz gefund, aber in⸗ 
nerlich wüthete fie fort. Es kam ein Wechfelfieber, welches | 
er bald mit Schnapps und Pfeffer unterdrüdte. Manchmal 
fpürte er heftiges Reißen im linken Auge und ein geringes 
Suden der Haut, was aber weiter nicht beachtet wurde, 
Zufällig, indem er einmal das rechte Auge zubrüdte, um die 
Sehkraft des. linken zu prüfen, machte er zu feinem Schref: 
‚ In die Bemerkung, daß ex auf dem linken volllommen blind 
ſey. In feiner Angft kam er fogleich zu mir 

Den 2. Aug. 1833. Er hat eine gelbliche,. unreine 
Gefihtöfarbe. Das Augenleiven ausgenommen, fühlt er ih 
fonft ganz wohl, 


= 106 — 


Dem linden Auge fehlt der Blick, die Pupille iſt woeit 
und unbeweglich, In der Mitte der Linfe bemerft man eine 
geringe Trübung, ald wenn fie mit einer Nabel angeflochen 
worden wäre Die Augenlieder und die Conjunctiva bes 
Augapfeld find etwas geröthet. Nur wenn man bie Hand 
ganz nahe vor's Auge hielt, Tonnte er Dunkel und zınbe 
flimmt die Finger unterfcheiden. Das Schvermögen war fafl 
ganz aufgehoben, indem die beiden ſchlimmſten Augenizbel, 
fhwarzer und grauer Staar, fich vereinigt hier vorfanden. 
Ich hatte Feine Hoffnung, unter dieſen Umftänden dem Pas 
tienten fein Geficht wieder berzuftellen. Er befam Sulph. II°°, 
Gegen den 9. Aug. kamen eine Menge Ausfhlagsblütherz 
im Gefichte und an den Armen zum Vorſchein, zu gleicher 
Zeit befferte fich das Geficht fo, daß er mit dem Auge wies 
der große Buchftaben erfennen tonnte Den 9. 19. %. 
29, Aug., den 3. und 23. Sept. wurden die Gaben von 
Sulph. wiederholt. Den 13. Sept. kamen einige bedeuten 
Furunkel an den Armen, welche bi8 zum 23. beilten. Dieb 
war bie letzte Eruption. Die Haut wurde rein und bad 
Auge heil und Har, die Pupille fpielte Präftig und fchön, und 
Patient konnte mit dem Auge wieder fo gut fehen, als wie 
mit dem andern. Bis jebt hat er Feine Klage gehabt und 
fi der beften Gefundheit erfreuet. 

Man bat viele Faͤlle, dag in Folge von Kräße das 
Sehvermoͤgen verloren ging, indem ſich fchwarzer oder grauer 
Staar audbildete, und nur in höchft feltenen Fällen gelang 
bie Heilung. Hier erfolgte fie wunderbar ſchnell durch Huͤlfe 
des homoͤopathiſch die Grundkrankheit gründlich tilgenden, ents 
ſprechendſten Mittels. 
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IL 
Stau Zierlein, 72% Iahre alt, von Dleiningen. Seit 
Jahren leidet fie an einem garfligen Stiehuften, der fie bes 
fonders des Morgens plagt. In der lebten Zeit hatte fie 
häufig Magenkrämpfe, Wühlen und Drüden im Magen und 
häufiges Aufftoßen. Oft liit fie an Geſichtsroſe und gich⸗ 
tifchem Reigen in den Gliedern. Vor Jahre hatte fie eins 
mal biutigen Durchfall, den fie aber weiter nicht beachtete, 
Den 12%. Sept. 1833 wurde ich fchnel zu ihr gerufen. 
Schon feit einigen Zagen bat fie Durchfall und es gehen 
Lauter ſchwarze, pechartige Maffen von ihr ab. Heute kam 
Erbrechen von ähnlichen Maſſen hinzu (Morbus niger Hip- 
pocrat.). Sie hatte ſich mehrere Male gebrochen ‚und ich 
fand fie dem Tode nahe. Bleich, mit eingefallenen Geſichts⸗ 
zugen und halb betäubt, glaubte man nicht, daß bas Leben , 
noch zu erhalten wäre. Dabei befländige Neigung zum Ers 
brechen, Drud und Schmerz in ber Magengegend, die fehr 
angefchwollen war. Krampfhafte Unruhe in den Beinen. 
Wenig Urin. Kälte der Eprtremitäten, manchmal Angfts 
fhweiße. Schwacher, Heiner Puls. Ste befam Ipecacuanh, 
11°, Eine PViertelftunde darauf hatte fie wieder etwas 
Erbrechen und gegen Abend einige Stühle, wo wieder ganz 
pechſchwarze Maflen weggingen. Die Nacht war ziems 

lich ruhig. 

Den 13. Sie befinbet ſich beffer, ber Kopf ift freier, 


ſie fuͤhlt fi) mehr. Zwei Stuhlgänge, wobei viel wegging. _ 


Manchmal Magendrüden und leeres Aufftoßen. Der Puls - 

ift nicht mehr fo ſchwach und Hein. Ipecacuanha wieberholt. 
Den 14. Sie fchlief 2 Stunden. "Beim Erwachen 

fühlte fie fich ſehr ſchwach. Der alte Huſten und die Eng⸗ 
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Dan 2». Noch etwas gereizter Puls und warme ‚Hände. 
De Bruſtſchmerʒ iſt ganz verſchwunden. 
Den 21. Der Huſten loͤſt ſich, er hat wieder Appetit 


und fuͤhlt ſich ganz wohl. Zur Vorſicht bekam er noch eine 


Gabe Schwefel. 
VII. 
Frau W., 32 Jahre alt, gut genaͤhrt, bruͤnett. In ih⸗ 


‚zer Jugend war fie immer geſund. 1821 erkaͤltete fie ſich 


waͤhrend ihrer Menſtruation, indem ſie naſſe Fuͤße bekam 


und dieſelbe trat zuruͤckk. Zwei Monate lang litt fie darauf 


an den heftigſten Kopfſchmerzen, wogegen man mehrere Ader⸗ 


laͤſſe und viele andere Mittel vergeblich anwandte. Es ent⸗ 


wickelte fich eine bedeutende Hirnentzuͤndung, welche ſie 6 
Wochen ans Bett feſſelte und dem Tode nahe brachte. Man 
ließ mehrere Male zur Ader, ſetzte Blutigel und nahm zu⸗ 
letzt zur Autenrieth'ſchen Salbe ſeine Zuflucht, welche laͤngere 
Zeit auf dem Kopf eingerieben wurde. Nachdem bie Hirn⸗ 
entzundung getilgt war, Fam die Menftruation wieber, im 
Anfange ſchwach, fpäter immer flärker, fo daß fie. jet ges 
woͤhnlich 8 Zage lang flark fließt, Während und außer 
ber Periode, beim Witterungswechfel, bei Gemuͤthsbewegun⸗ 


‚ gen leidet fie feit der Zeit an den heftigſten, reißenden, bob: 


renden Kopfichmerzen. Meiftend nehmen fie die rechte Seite 
ein und haben ihren Konzentrationspunft über dem Auge, 
von wo fie fich flrahlenförmig über bie Stirn, den Vorder⸗ 
Topf bis zur Sutura sagittalis und den Schläfen ausbreiten. 
Seit ein paar Tagen klagt fie auch über das rechte Ohr. 


Wenn bie Schmerzen am heftigften find, kommt manchmal 


Erbrechen. Sie fieht fonft wohl aus und hat 6 Kinder ges 
boren. Während der Schwangerfchaften ließ fie allemal zur 


4 
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gezogen, kaum zu fühlen. Auf Belladonna Xo wurde er 


ruhiger, fehlief ein, ſchwitzte viel und wachte nach 2 Stuns 


den ganz wohl wieder auf. | 
— V. | 
Anna Eybille Scharfenberg, 28 Jahre alt, von Walls 


dorf. Starke Conſtitution. Sie befam einen heftigen, ſte⸗ 
chenden Schmerz in dem linken Hliftgelent, welcher fich bis 


ins Knie zog. Zwei Nächte hatte fie ſchon ſchlaflos unter 


Schmerzen zugebracht. Bel jedem Zritt mußte fie laut aufs 
fchreien. Sie befam Aconit. X%. Zwei Stunden darauf . 


hatte ſich der Schmerz ganz verloren und fie fühlte ſich voll⸗ 
kommen wohl. Ein paar Tage darauf trat ihre Menſtrua⸗ 
tion ohne weitere nachtheilige Folgen ſehr heftig ein. 

VI. | 


Georg: Reiner, 17 Sabre ale Schon feit Längerer 


Zeit leidet er an einem garſtigen, trocknen Huſten. Den 
18. Maͤrz wurde ich zu ihm gerufen. Die ganze Stube 
war voll Menſchen, erſchrocken und beſorgt um ihn, da es 
ihn fo ſchnell überfallen hatte. Er lag in einem heftig ent= 
zündlichen Fieber und phantafirte ſtark. Rothes Geficht, feu— 
rig glaͤnzende, blutrothe Augen, große Hitze. Starker Durſt. 


Der Athem beengt, heftige Bruſtſchmerzen. Es wat eine 


bedeutende Rungenentzündung, wogegen jeder Allopath gewiß 
‚mit dem ganzen antiphlogiftifchen Apparat, Aderlaß, Blut: 
igeln ıc. zu Felde gezogen wäre. Ich gab ihm Aconit. X, 
Er wurde darauf ruhiger, dad Fieber verminderte fich, er 
fohlief ein und es kam ein allgemeiner Schweiß. 

- Den 19. Ein ganz andered Audfehn, der Sturm war 
befänftigt. Geringed Fieber, unbedeutende. rufen, 
Er erhielt. nochmald Aconit. A”, 


\ 
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IX, | 

Den 3. Auguſt 1833 wurde ich zu Frau H. gerufen. 
Es war immer eine muntere, lebendige Frau, jegt fand ich 
fie blaß umd fehr angegriffen. Seit 11 Wochen leidet fie 
. an einem bedeutenden Gebärmutterblutfluffe. Sie halt fich 
für ſchwanger. Beſonders geht viel ſchwarzes Blut des 
Nachts ab, oft ganz große Klumpenz ein ander Mal ift es 
hellroth. Dabei heftiges Reißen in allen Glievern, und 
Kreuz: und Leibfchmerzen. Der reißenbe Kopffchmerz, ber 
meiftens die linke Gefichtöhälfte ergreift, iſt oft unerträglich. 
Große Mattigkeitz jedes reizt fie auf. Tr. Sabin. X, 

Den 5. Aug. waren alle Schmerzen verfihwunden, bie 
Blutungen hatten aufgehört und fie fühlte fih ganz wohl. 
Am December hatte fie eine Hroße Alteration, that einen 
Fall, und die Folge davon war,.baß fie abortirte, 

' | X. \ 

Her 3., 38 Jahre alt, wohlbeleidt. Als Kind hatte 
et Tinca capitis, in feinem 20ften Jahre befam er Bläschen 
in den Handtellem, welche fehr juckten. Auf Anwendung 
von Merkurial: Wafchmitteln verſchwanden fie bier "und Tas 
men zwifchen den Beinen hervor, auch da vertrieben, zeigten 
fie fich wieder an den Händen. Nach vier Jahren vertrieb 
fie ein Aeskulap durch äußere Mittel wieder, und nun ent 
wickelte fich die fehredlichfle Hppochondrie, wovon er mehr 
oder weniger noch jeßt leidet, und welche durch die figende 
Lebensart, die er zu führen gezwungen ift, nur noch beförs 
dert wird. Zugleich litt er fehr an Magenträmpfen, welche 
jetzt weniger auftreten. Im 28. Jahre zeigten fich einmal 
blutige. Hämorrhoiden, fpäter öfter fchleimige. In den legten 
Jahren litt er häufig an Verfchleimung, Stodjchnupfen zc. 
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Ader. Vor 6 Jahren hatte fie 11 Monate lang eine böfe 
Bruſt. Den 12. Nov. 1833. Calcar. carbon. X. 

Den 14. Dec. Die Menftruation. kam erft mit ber 
Aten Woche, war fhwächer und dauerte nur 6 Tage, Am 
erſten Tage hatte fie etwas Kopffchmerz, fonft fühlte. fie fi) 
aber fo wohl, wie ihr feit 13 Iahren. nicht gewaſen war. 
Calc. carb. X%, 

+ Den 27. Januar 1834. Die Menftruation war mit 
der Aten Woche gekommen und hatte nur 5 Zage gedauert. 
So ift ed die ganze Zeit gegangen und bie wüthenden Kopf- 
fchmerzen, welche feit 13 Jahren fie peinigten und oft un⸗ 
erträglich waren, find ganz verſchwunden. Sie iſt munter 
und wohl. 

VIII. 

Roth, Schreinergeſelle, 22 Jahre alt. Bor Jahren 

wurde er von der Kraͤtze angeſteckt. Es kamen an ben Ar: 
men Eleine Bläschen hervor, die fehr judten. An den Sins 
gern und dem Übrigen Körper will er nichts gehabt haben. 
Nachdem fie 14 Tage geblüht hatten, fihmierte fie ein Arzt 
bald weg. Seit der Zeit hat er des Morgens Uebelkeit und 
fühlt im Kreuze befländig einen drückenden Schmerz, beſon⸗ 
ders wenn er ſich bewegt. 

Den 26. Dec. 1833 befam ex Psoric. xo, welche 
Gabe ven 2. Ian. 1834 wiederholt wurde. Es kamen an 
den Armen wieder Krägbläschen zum Vorſchein, welche fehr 
‚judten, und ber Schmerz im Kreuze hörte ganz auf. 

Den 13. San. NuxX°%, Den 18. und 23. Psoric. X%, 

Den 9. Febr. Auch das Juden hat fich verloren. 
Manchmal’hat er harten Stuhlgang und flinfende Blaͤhun⸗ 
gen. Nux X befeitigte Lebteres bald. 
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X. 

Den 3. Auguſt 1833 wurde ich zu Frau H. gerufm. 
Es war immer eine muntere, lebendige Frau, jest fand id 
fie blaß und fehr angegriffen. Seit 11 Wochen leidet fi 
an einem bedeutenden Gebärmutterblutfluffe. Sie Halt ſich 
für ſchwanger. Beſonders geht viel ſchwarzes Blut de 
Nachts ab, oft ganz große Klumpen; ein ander Mal iſt * 
hellroth. Dabei heftiges Reißen in allm Sliebern, m 
Kreuz: und Leibfchmerzen. Der reißende Kopfſchmerz, de 
meiftens die Finke Gefichtöhälfte ergreift, ift oft unerträglid. 
Große Mattigkeitz jedes reist fie auf. Tr. Sabin. Ko, | 

Den 5. Aug. waren alle Schmerzen verfihwunbesr, Die 
Blutungen hatten aufgehört und fie fühlte ih gay wohl. 
Am December hatte fie eine große Alteration, that einen 
Fall, und die Folge davon war, baß fie abortirte. 

. x, \ 

Herr 3., 38 Jahre alt, wohlbeleibt. Als Kind Yatte 
er Tinea capitis, in feinen 20ften Jahre bekam er Bläshmn 
in den Hanbdtellern, welche. ſehr juckten. Auf Anwendung 
von Merkurial: Wafchmitteln verſchwanden fie hier und ka⸗ 
men zwilchen den Beinen hervor, auch da vertrieben, zeigten 
fie fich wieder an den Händen. Mach vier Jahren vertric 
fie ein Aeskulap durch aͤußere Mittel wieder, und nun ent: 
wickelte ſich die fchredlichfle Hppochondrie, wovon er mehr 
oder weniger noch jet leidet, und welche durch die fißende 
Lebensart, die er zu führen gezwungen ift, nur noch beförs 
dert wird. Bugleich litt er fehr an Magenkraͤmpfen, weldye 
jetzt weniger auftreten. Im 28. Iahre zeigten fich einmal 
blutige. Hämorrhoiden, fpäter öfter fchleimtge. In ben legten 
Jahren litt er häufig an Verfchleimung, Stocſchnupfen ıc. 
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Oft leidet die Verdauung. Er hat ſchlechte Zaͤhne, das 
Bahnfleifch iſt immer locker, aufgetrieben, blutet leicht und er 
klagt öfter über Zahnſchmerzen. Manchmal kommen Biäs: 
chen, Heine Geſchwuͤre an der Bunge und am Bahnfleifche, 


Ragozy hatte er zu feinem Hausmittel gemacht, indem. e8 


ihm palliativ güte Dienfte that. 

Den 22. Nov. 1833. Sulph. X%, 
Den 4 Dei. Sepis X. 

Den 12. Deu Er ift ganz gefund und hat ein heite 
res frohes Ausfehn. Sein Unterleib ift ganz in Ordnung. 
xn. 

Georg Luther, 65 Jahre alt, aus Moͤhre. Schon feit 

10 Jahren leidet er an Epilepſie, die er durch einen Aerger 
bekam. Vor 10 Wochen ſtuͤrzte er in Folge eines ſolchen 
Anfalls, oder weil ihm ſonſt der Kopf zu ſchwer war, und 
Iufirte den 3. und 4. Halswirbel. Sie find nach der lin⸗ 
Ten Seite gu mehr herausgetreten, ſtehen fchief auf einander, 
der Kopf ift nach vechtd gedreht, und er kann ihn nicht 
wenden und drehen Der Krane lag zehn Tage lang, 
die erſten ganz: ohne Befinnung. Sein Gang ift ganz .. 
unfiher, und da er den Kopf ſchief Hält und nicht drehen 
kann, fo macht er. eine eigne Figur. Der linke Arm iſt ge 
läfmt. Im Muse. sternorleide mastoid. und der Schulter 
der linken Seite fühlt er manchmal reißende Schmerzen 
Uebrigens klagt er gar nichts. 

Er bekam den 25. Non: 1833 Arnica X%, welche Gabe 
ben dten Tag wiederholt wurde. In Burger Zeit verlor fich. 
jede Spur des Schmerzes und ‚ver Kranke konnte den so‘ 
wieder ganz hei bewegen, 


ie. . \ 


dio XIy, 8b, II Hft. | | 8 
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ift leider in unferer Gegend herrfchend, und ein Schenfwirth 
in einem Eleinen Dorfe verficherte noch jüngft, daß er ein 
Faß Branntwein ſchneller umfege als eine gleiche Quantität 
Bier *). Daher auch die Klagen aller Aerzte, fie huldigen 
einer Schule, welcher fie wollen, daß Erkrankte dieſer Art 
ſchwer zu heilen find, indem folche gewöhnlich an indirekter 
Schwaͤche und Deftruftionen ebler Organe leiden, : Bei ber= 
artigen Kranken, bei welchen das Berlangen nach erhißenden 
Getränken noch nicht erlofchen war, blieben Die hohen Po⸗ 
tenzirungen, felbft bei drei⸗ und viertägiger Wiederholung 
gewoͤhnlich erfolglos und ſpurlos verfchwanden bie ſchwachen 
and kurzen Gegenwirfungen, ohne eine Abanderung erzielt 
zu ‚haben. Bon jebt an reichte ich verſuchsweiſe mittlere 
Potenzirungen, und zwar einen Zropfen.täglic) fe lange, bis 
eine Einwirkung von Seiten des Kranken deutlich empfun- 
den wurde. Mach abgelaufener Wirkungsdauer reichte ich 
den Symptomen gemäß ein zweites Heilmittel, 

Der Harzbewohrer Blettermann in Hayn litt feit 
9% Jahren an einer periodifchen Cardialgie. Alle vier auch 
ſechs Wochen trat folche mit heftigen Schmerzen in ber Car: 
die und im Ruͤcken auf. Hartleibigkeit, Flatulenz, Schwin- 
dei und Erbrechen begleiteten das Uebel, Ein Alloͤopathiker 





+) Wohl wäre es win fehr wuͤrdiger Begenftand ber mebicinifchen 
Polizei, auf die Reinheit und Aechtheit der Biere mehr, ale bie 
fegt geſchieht, zu achten, da in diefer Hinſicht die abfchentithften, 
theils aus Unwiffenheit, theild aus niedree Gewinnſucht refulti: 
venden Berfälfhungen — beffer Vergiftungen — mit Kofel und 
andern Zufägen, ganz gewoͤhnlich find, und bie Geſaundheit 
der Staatsbürger ficherer ruiniren, als manches andere, worauf 
man großed Gewicht lege. Möchte man doch endlich einfehen 
lernen, was zu einem Achten Biere gehört. 

. &t. 
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wurde im Januar «. c. zu Rathe gezogen und hatte das 
Uebel für Magenkrebs erklaͤrt. In Folge dieſer Diagnoſe 
wurde dieſem Leidenden taͤglich ein Miſchmaſch von Conium 
und Belladonna mit noch einigen anderen Arzneien gereicht. 
Nachdem vie Bielgemifch einige Mal mit fehr fchlechtem Er⸗ 
folg wiederholt worden war, reichte er dem Kranken Arse- 
nicum alb. und verfah auch diefen großen Heilſtoff, als ob 
er nicht allein im Stande fey Großes zu bemirfen, mit eis 
nem zahlreicher allöopathifchen Geleite. Aber auch dieſes 
ſtark eingreifende Mixtum konnte den Krebs nicht bannen, 
und nun requiritte er dem Mercur und ſchickte folhen fo oft 
in den Magen, bis eine Salivation ausbrach. Jetzt erklärte 
Der Arzt den Kranken für hergeftellt und verlangte 17 Thlr. 
als Honorar, Bei diefer fogenannt heilfünftierifchen Bes 
handlung erhielt der jeßt permanent gewordene Magenkrampf 
einen nicht unbebeutenden Zuwachs von Arzneifrankheit. Jetzt 
wurde meine Huͤlfe, am 6. April d. J., gewuͤnſcht. Dem 
. noch anhaltenden Speichelfluſſe, welcher ben Organismus 
auch zur direkten Schwäche geführt hatte, mußte fchnell bes 
gegnet werben. Ein Zropfen Acid. nitr. 6 und nach Vers 
lauf von acht Tagen Spir. Sulph. 10. tilgten die Saliva⸗ 
tionen dauernd. Wenn gleich die Cardialgie ununterbrochen 
in abgeenderten Formen anhielt,- fo regte fich gleichwohl bei 
dem Kranken ein Bebürfniß zum, gewohnten frühern Brannts 
wein, welcher ihm meinerſeits verweigert wurde. Der Meis 
nung mich hingebend, daß die Senfibilität in Folge der 
feindlichen Angriffe gefleigert und jest eine höhere Kraftents 
widelung eines zufagenden Heilmittel indiciet fein werde, 
veichte ich ihm jeden Abend einen Tropfen Nux 16. Da 
hierauf am Aten Zage Keine Einwirkung bemerkt wurde, bie 
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Schmerzen ſich immer gleich geblieben waren, ſo reichte ich 
dem Kranken einen Tropfen der Gten Verd. der Nux v., 
worauf von Seiten des Kranken eine fuͤhlbare Einwirkung 
wahrgenommen wurde. Die Blaͤhungen entladeten ſich freier, 
ſchmerzloſer und zwar mit großer Verminderung des Haupt⸗ 
leidens und die Functionen der Reproduktions⸗Organe kehr⸗ 
ten zur Normalität zuruͤk. Nach abgelaufener Wirkungs⸗ 
dauer beider Pulver ceſſirte die Cardialgie. Da aber das 
Weſen dieſes chronifchen Leidens pſoriſcher Abkunft war, er⸗ 
hielt der Reconvalescent noch vier Gaben Spir. Sulph. 6., 
wonach er bis heute, am Zoſten Juli, von Ruͤckfaͤllen voauig 
frei geblieben iſt. 

Die Heilung dieſes Kranken vermittelſt nieberer Poien⸗ 
zen, ſoll aber nicht als Norm bei jeder Krankheit angeſehen 
werben, denn ich habe auch beobachtet, daß höhere Kraftents 
widelungen, bei Perfonen von fhwädlicher und reizbarer 


-. Gonftitution, unnöthige Erhöhungen der gegenwärtigen Symp⸗ 





tome herbeigeführt hatten, und auch hiervan ein Beiſpiel: 
Ein biefiger umverheiratheter, 40jaͤhriger Mann, Fein 
Freund von Liebe und Wein, noch weniger von Branntwein, 
. wohl aber leidenfchaftlicher Verehrer des Kaffees, hatte bes 
reitd ſechs Jahr an fehmerzhaften Affectionen des Unterleibes, 
mit Hartleibigkelt, Erbrechen, Kopfichmerz ꝛc. gelitten. Viele 
- und mandherlei Mittel von grabuirten und nicht grabuirten 
Aerzten, hatte er fruchtlo& erhalten. Im Juni 1830 wollte 
er auch die Homdopathle Tan ſich prüfen. Ich reichte ihm 
. mit Milchzuder einen Zronfen Tinet, Nux v. 6 mit ber Weis 
fung, dad Pulver Abends zu nehmen, Allein, noch ganz 
nüchtern, nahm er folches, nach melnem Weggehen, Mor: 
gend 8 Uhr. Zwei Stunden hierauf ließ er ſchon anfragen 
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was er machen folle. Die Schmerzen wären jetzt ſtaͤrker 
als je. Ich rieth einen Löffel vol Wein zu nehmen, worauf 
auch die Schmerzen fih minderten und Abends gänzlich und 
für immer Abfchied nahmen. 

Eine abfolute Beftimmung der Gabengroͤße eines jeben 
Heilmittels in Bezug auf jeden Kranken, bleibt daher noch 
immer problematiſch. Ein Gleiches muß ich auch von der 
Wiederholung eines gereichten Heilmittels, nach Tlangter in⸗ 
dividueller Erfahrung ſagen. Bei dem fruͤhern Verfahren, 
dad Heilmittel von langer Wirkungsdauer; wenn folches, 
nach fefler Weberzeugung, dem vorliegenden SymptomensVers 
ein völlig entfprach, AO und 50 Tage wirken zu laffen, ge: 
lang mir bei meinen Harzern nur felten eine ‚Heilung, viels 
leicht ſchon deshalb nicht, weil dieſe verwöhnten Kranken 
nicht fo lange-in den Schranken ber Mäßigkeit zu verweilen, . 
Ausdauer zeigen. Unter biefen und anderen Hinberniffen 
erhielten meine Kranken, nach vorhergegangener Erforfchung 
ihree Lebensweife, ihres Temperaments ꝛc. bald niedere, 
mittlere und höhere, und zwar in Zwifchenräumen voh 3, 
4, 6 und 8 Zagen fo lange, bis ein. Einwirken ober eine 
eingetretene Veraͤnderung fich deutlich beurfundete, und bei. 
Beohachtung diefer Kauteln wurden meine erfolgreichen Leis 
flungen zahlreicher. 

Mit Recht verwirft die Homoͤopathie das Generalifiren 
in der Heilfunde, und dringt mit gleichem Recht auf bag 
Individualiſiren. Warum nimmt man aber noch zu wenig 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit der Menſchen, binfichtse 
ihres Alters, Geſchlechtes, Wohnortes, ihrer Koͤrperkonſtitution, 
ihres Charakters, ihrer Lebensweiſe, was doch eine Modifi⸗ 
kation in dynamiſcher Hinſicht bedingt, und daher als Kris 
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terlum bei Beftimmung der Gabenſtaͤrke und Wiederholung 
der Heilmittel mit beruͤckſichtigt werden muß? Steht die 
Meizbarkeit der Bewohner ſuͤdlicher Sorten auf gleicher Stufe 
wie der unter noͤrdlichem Himmelsſtrich wohnenden? Iſt 
das Verhaͤltniß der Reizbarkeit zwiſchen ſolchen, die in Ar⸗ 
muth leben, und ſolchen, welche in allen Genuͤſſen taͤglich 
ſchwelgen, von gleichem Grade? Da ſich hierin, erfahrungs⸗ 
maͤßig, eine auffallende Verſchiedenheit manifeſtirtz fo bin 
ich gewohnt, bei Darreichung der Heilmittel hiernach zu be⸗ 
ſtimmen. Gewohnt, dad Gute und Haltbare überall anzu= 
nehmen, wo ichs finde; habe ich auf Anrathen Dr. Aegidi's, 
Die homdopathiſchen Heilmittol mit beſſerm Erfolg in Waſſer 
aufgelößt, theilweiſe nehmen laffen, 

Don jeher, ſchon als Alloͤopath aus vielfachen Srün= 
ben und erfahrungsmäßig überzeugt, wie wenig Blutentzie 
ungen bei entzuͤndlichen Leiden notwendig, wie oft fie 
nutzlos, ja fehädlich find, habe ich mich faft nie diefer Ver⸗ 
fündigung an ber Natur ſchuldig gemacht, und freue mich 
nun doppelt der günftigen Erfolge ber Homöopathie in Dies 
fen. Fallen, deren einige ich bier mittheile, 

Der Grobfchmidt, Meifter Hahn in Schwenda, wurde 
im Jahr 1830, nach einer ſehr ruhigen Nacht, am Morgen 
urploͤtzlich von einem ſtarken Froſte ergriffen, womit ſich 
bald Stechen und Schmerzen in der ganzen Bruſthoͤhle ver⸗ 
banden. Bei meiner Ankunft, Morgens am 6. April, hatte 
der Froſt mit brennender Hitze ſich vertauſcht, welche zum 
oͤftern Trinken noͤthigte. Der Pulsſchlag intermittirte waͤh⸗ 
rend einer Minute mehreremal, und die Summe der Schlaͤge 
betrug gleichwohl uͤber hundert. Das Stechen und die 
Schmerzen in ber Tiefe der Bruſt wuchſen, und der Kranke 
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ſuchte alles zu vermeiden, was den. Huſten reizen und das 
durch die Schmerzen fleigern konnte. Der anweſende Barbier, 
welcher auch reguirirt worden war, erwartete von mir zu 
‚erfahren, wo der. Aderlaß vorgenommen werben follte, Mit 
der Antwort: nirgends, wurde er entlaffen, und ich reichte 
Dem Patienten fogleich einen Tropfen von meiner felbft be 
reiteten Tinktur des Akonit IV, und hinterließ eine zweite Gabe 
von gleicher Stärke für den Abend. Am folgenden Morgen 
fuchte ich vergebens den Kraufen im Bette, denn er faß 
von mir ungekannt und bekldidet am Fenſter. Ein ſtarker 
borkiger Ausfchlag, der Crusta serpiginosa ähnlich, war 
- während bei noch fehr unsuhigen Nacht exblühet, und hatte 
vorzüglich das ganze Geficht fo arg entficht, Daß ro fein 
Zug zu untericheiden war. 

Nah diefer eingetretenen Metamonphoſe ſchwien der 
Sturm im Gefaͤßſyſtem, und ſiegend war der Organismus, 
unterſtuͤtzt von dem richtigen homoͤopathiſchen. Heilmittel, 
nah kurzem Kampfe, in feine Normalität zuruͤckgetreten. 
Gegen diefen Ausfchlag erhielt der Kranke eine Gabe Rhus 
toxiood., und nach Verlauf von 8 Tagen Calcarea sulph., 
wonach ber Auöfchlag feine völlige Reife erhielt, und dann 
nach kurzer Zeit vertrocknet ſich abſonderte. | 

Dbwohl diefer fo heilfame Ausfchlag auch nach einem - 
fchulgerechten. Aderlaß entſtanden ſein wuͤrde? Bir möchten 
zwoeifeln! — 

Das Urfächliche dieſer Entzündung war auch hier, wie 
wohl meiftentheilö, nicht in einer Plethora, fondern in einem 
hatenten und nun erwachten chronifchen Miasma begründet, 
Denn wie fonnte in einem Beitraume von 24 Stunden ein fol: 
ches verborgenes Gift Saamen und Bluͤthe werfen, wenn ber 
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Drganisnms nicht früher ſchon hiermit geſchwaͤngert geweſen 
waͤre? Die Wahrheit des Geſagten wurde durch die Aus⸗ 
ſage des Kranken hinreichend beſtaͤtigt. Als Rekrut war 
auch er, wie faſt alle, vermittelſt der ſchon getragenen, mit 
Kraͤtzgift impraͤgnirten Montur, nach kurzer Zeit angeſteckt, 
auf herkoͤmmliche Weiſe von fubalternen Chirurgen (auctori- 
tate superiorum &t lege artis) behandelt, und dem Erans 
them durch Salben, Waſchen und Purgiren, ein Quartier 
im Innern des Organismus angewiefen worden, was man 
Heilen zu nennen beliebt und womit man ſich fehr breit 
macht. Die noch ruͤſtige, jugendliche Kraft hatte nach Ver: 
lauf einiger Wochen diefem aufgebrungenen Gaſte bad ans 
gewiefene, verborgene Logie gekündigt, und enblich mit Ge⸗ 
walt auf feinen gewohnten Boden zurüdgerworfen. 

Ein von Konflitution ſehr kleiner, mit Krümmungen 
bes Ruͤckgrates befchwerter ZOjähriger Einwohner allhier, lag 
am 16, April 1832 fchwer darnieder. Tags vorher hatte 
er bei Bühler Witterung fich viel in feinem Garten befchäfs 
tigt, und das Unkraut mit eimer Hade auögerottet. Am 
Abend fühlt er fih ſchon unwohl, und ‚bringt bie Nacht 
völlig fchlaflos hin. Morgens nöthigt, ihn ein ſtarkes Froſt⸗ 
gefühl, im Bette zu verweilen. Jetzt wurde ich verlangt. 
Der Froſt hatte fich bereitö vermindert, aber die eingetretenen, 
vorherrſchenden Symptome ließen eine Carditis fürchten, 
benn permanenter Schmerz in ber linken Seite, große Angfl, 
Ohnmacht, intermitticender Puls, Herzklopfen, Asthma 
siceum und vieler Durft, quälten den Kranken. . Nach Vers 
brauch zweier Gaben Akonit, dann einer Doſis Pulſatilla 
und Gannabis, fchieden alle Symptome, ohne Blutentleerung, 
an welche einigemal von bed Kranken Angehörigen gemahnt 


. .. 
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wurde, am 7. Tage dauernd nnd. mit Wiederkehr des —* 
Wohlbefindens. 

Frau Unger in H. efcantte am. 6. Tage nach einer 
normal erfolgten Entbindung. Nach ſtarkem Froſte, vorzügs 
lich am Unterleibe, hatte ſich Hitze, beſonders an der Bruſt 
und dem Unterleibe,. eingefunden. Am fühlbarften aber war 
der Drud und Schmerz in der Geſchlechtsſphaͤre. Welche 
"Heilmittel der dafige, dem Brownianismus ergebene Arzt in 
den 'erften 14 Zagen gereicht, konnte ich nicht erfahren. Bei 
meiner Uebernahme der Franken Wöchnerin fand ich noch ein 
Glas mit einem Vielgemiſch, welches einen fiarfen Geruch 
nach Zimmt verrieth. Außer diefem hatte der Arzt noch 
Kaffee und Rothwein öfters zu trinken erlaubt. Von Geis 

ten der Wöchnerin wurde jebt‘ fiber anhaltende Schmerzen 
in der Gebärmutter und im After Klage geflhrt. Die Los 
chien erfchienen vermindert und üblen Geruch verbreitend. 
Deftered Brechwürgen bei aufgetriebenem Unterleibe war zus - 
gegen. Ein Betaſten des Unterleibes bewirkte der Kranken 
Schmerz. Während eines kurzen Schlafes.erfolgten Delirien. 
Ich erkannte eine Metritis, welche in Febr. puerpur, 
überzugehen drohte, und reichte ſogleich Belladonna. Hier⸗ 
nach wurde fehon bie entzündliche Diathefis in der Gehärs 
mutter und in den Intestino recto herabgeflimmt; die De⸗ 
lirien traten- feltener auf, eine ‚gleichmäßige Diaphorefis wähs 
vend des Schlafes .minderte immer mehr die Entzuͤndung 
ber Unterleiböorgane, das Betaſten des Unterleibes war we⸗ 
niger [hmerzhaft, bie Lochien fingen an reichlicher und coas 
gulirter zu fließen. Dem noch etwas tympanitifch ſich ges 
ftaltenden. Unterleibe, mit Aufſtoßen und Obſtruktion ver: 
bunden, ſetzte ich zwei Gaben Nux mit ‚Erfolg entgegen, 
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und am 10. Tage verließ bie Kranke bei dieſen wenigen 
Heilmitteln ihr Wochenbett. 

In dieſem Orte waren kurz zuvor mehrere Woͤchnerin⸗ 
nen an aͤhnlicher: Krankheit unter allöopathifcher Behandlung 
geſtorben. | 
Aber auch bei‘ allen Übrigen Entzündungen blieb ich 
meinem fruͤhern Vorſatze, ald erklaͤrter Hämatophob, treu. 

Der 12jaͤhrige Sohn meined Nachbars L. lag im März 
4828 an Scarlatina darnieder. Das begleitende Fieber Hatte 
ben Gharakter ber Synocha. Die Nächte ‚verliefen unter 
beftigen Unzuben und Phantafieen, fo daß ein aufmerkfamer, 
munterer Wächter immer gegenwärtig. fein, mußte. Am 9. 

Tage, ald das Stadium eruptionis vollendet war, übernahm 
ber Vater felbft die Nachtwache, wurbe aber ſchon in ven 
eiſten Stunden det Mitternacht feinem Amte untreu, und 
überließ fich dem Schlafe. Der nicht fieberfreie Kranke vers 
‚läßt, vom Bater unbemerkt, dad Bett, und geht aus ber 
warmen Gtube in bie kalte Hausflur. Der wieder erwachte 
Vater fucht vergebens den Kranken in der Stube, und fins 
Det folchen Morgens 2 Uhr im Haufe auf einer fleinernen 
Treppe ſitzen. Nach einer Stunde wurbe ich gebeten, eiligſt 
dem jest wüthenden Kranken zu Hülfe zu kommen. Ich 
fand ihn völlig bewußtlos, wuͤthend, tobend und um fich 
Schlagend. Der Wuth, zu entfpringen, wurde Gewalt ents 
gegengefeßt. Das Eranthem hatte eine auffällige blafle 
Karbe angenommen. Mit Gewalt wurde ihm ein Pulver 
mit Kampher beigebracht, dann, nach Verlauf einer halben 
Stunde, Afonit, und Morgend um 8 Ahr Belladonna. 

- Das Erantbem: erhob ſich wieder; Phantafieen und 

Zieber wurden mit jebem Zage geringer, und ohne baß noch 


t 
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rin viertes Heilmittel erſordert wurde, gelangte ber Krane 


wohlbehalten 'in das Stadium. desquamutionis;:und am 21. 


Tage war der Sieg Aber: deeſen lompigitten Send ente | 


ſchieden. 
Nicht ſo gluͤcklich endigte ein Ähnliches r ahephalitiſche⸗ 


uebel be einem hieſigen Yährigen Kinde, dem man an die 


Schlaͤft und hinter ben Ohren eine Menge Bhutigel applie 


zirt hatte. Dies Kind, von einer unverkennbar pſoriſchen 
Mutter geboren, bluͤhte früher aufs Schönfte:" Wenn gleich 
ber: ganze Körper mit Herpes squamios bebedt war; fo 


liebte jedermann gleichwohl; Dies Mädchen vor allem. Aber 


ſchon von Michaeli 1833 an begann das angenehme Kolorit 


zu erbleichen; das Kind .wurbe fo ſchwach, daß ed auf einem 


Heinen Wege ruhen mußte Diefe Debitität, nahm aber 
zu, und. dad Kind vermochte nicht mehr. bie Wohnſtube zu 
verkaffen. Die Pflegeeltern; weiche wohl etwas .fliefmütter- 
lich fuͤr das phyſiſche Wohl bes Kindes beforgt gewefen 
waren, erbaten fi meinen Beiſtand. Ith fand. dad Kind 
ohne. irgend ein Signum.pathognomonieum. eities innern ober 
äußern Hydrozephalus, ſchlafend, mit verbundenem Kopfe. 
Der Arterienfchlag war klein und fchnell, dab: Exanthem 


abgetrodnet, aber noch rauh und duͤrr bie Oberhaut. Ein 


Furzer, trockener Huften erweckte das Kind, welches ſchon 
- früher, vorzüglich aber jeßt, uͤber Kopffehmerz klagte. Das 
Kind, welches früher durch heftiges Zuden zu fchlafen vers 
hindert worben war, wurde jet gar nicht mehr von dieſer 
Seite geftört, und fchlief anhaltend unter leiſem Gemurmel; 
Der. Harn war geröthet, ſedimentirte ſich aber nach 24 
Stunden nicht, fondern verlor feine Roͤthe und wurbe faft 
waſſerhell. Durſt war gar. nicht- zugegen, und nur bie 


nn 
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: Mächte gingen umuhig und fehlaflos, unter Klagen über 
Kopfbebrädungen, vorüber. Uebrigens blieb das Kind fich 
feiner bewußt: Ich ließ ein Pechpflafter zwifchen den Schul⸗ 
tern legen und reichte Afonit, dann Belladonna und am 6. 
Rage Schwefel. Ob ich gleich. Feine auffallende Beflerung 
biernach bemerkte, ‚fo fchlenen. boch die Kopfbefchwerben wes 
niger ſtark zu fein, "die Trockenheit der Haut minberte ſich, 
ber Kopf fing an zu bunften, und das Kind ließ ſich leich⸗ 
ter aus dem Schlafe weden.. 

Ich ließ das zuletzt gereichte Heilmittel noch fortwirken. 
| Nach meinem. Weggehen hatte man dem Kinde, Abends 
5 Uhr, trotz meines ernſtlichen MWiderrathens, an ben Schläs 
fen und binter.den Ohren Blutigel gelegt, wormach auch 
Blut, einige Shnden lang, abgefloffen. Aber mit dieſem 
Biutverlufte ſchwanden auch fogleich alle Hoffnungen zum 
Wiederaufkommen. Dad, Lind fiel in einen Sopor, aus 
welchem es nicht wieder erweckt werben konnte, und am 
Morgen fand. ich. fülches in Agone, worauf Bormittagd 10 
Uhr fi) die Szene unglüdlich endigte. 

Das gewöhnliche Verfahren der alten Schule, bet Apo⸗ 
plexien fogleich einen allgemeinen Aderlaß zu veranflalten, 
*pat mich nie verflshrt, ein Gleiches zu thun. Der öftere 
umgünftige Erfolg ‚munterte nicht zur Nachfolge auf, vorzügs 
lich da eine Plethora Fein urfächliches Moment hierzu abges 
ben Tann, indem dieſe Krankheit fehr felten im Juͤnglings⸗ 
alter, weit öfterer aber in folchen Jahren fich ereignet, in 
welchen weniger Blut bereitet wird, und die Ynimalifation 
und Affimilation ber Nahrungsmittel weniger raſch von 
Statten gehen, als in der Bluͤthe ded Lebens. Mein vers 
ewigter Lehrer, Ernſt Platner, äußerte einmal in einer Vor⸗ 


\ 
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Lefung: daß, wenn bie Venen gleiche Orgenifation mit- den 
Arterien. erhalten’ hätten, Gefundheit. und Leben von Längerer 
Dauer fein würde; indem bie Bitalität und Reizbarkeit der 
Blutadern, in Folge ihrer fhwächern Bildung, zeitiger ab⸗ 
ı nehme, und die Venen daher bad von ben Arterien erhaltene 
ı Blut. jegt langſamer zum Herzen zurüdführten: von daher 
, auch die Mehrzahl der Unterleibsbefchwerben, vorzüglich 
: Apoplerien, hervorgingen, und dee Ausſpruch: vena portae, 
est porta malorum, gerechtfertigt fei. Die von biefem den⸗ 
‚ Eenden Arzte aus dem Baue der Venen gezogenen Refultate 
ietzt als begründet angenommen, und eine oͤrtliche Plethora 
zugeflanden; fo ‚bleibt immer die Blutentziehung contrains 
dizirt, indem ja dieſe Örtliche Blutanhäufung ein ſekundaͤres 
Leiden und afthenifchen Herkommens if. Im VII. Bande - 
2, Heftes dieſer Zeitſchrift erzählte ich die Heilung eines, 
1827 vom Schlägfluß ergriffenen 63jährigen Mannes, de 
biefigen Zifchlermeifterd Worbed, weicher ohne eine Blutent⸗ 
siehung bald hergeſtellt wurde, und“ bis jetzt von Ruͤckfaͤllen 
frei geblieben iſt. Jetzt moͤgen einige neuere Heilungen die⸗ 
ſer Art das Geſagte beſtaͤtigen. 

Der hieſige 72jährige penſionirte Gensdarme E., ein 
Mann von ſtarker Konſtitution und bluͤhendem Aeußeren, d 
klagte nach einer ruhigen Nacht in den Fruͤhſtunden des 29, 
März 1834 über Schwindel und Kopfichmerz. Beim Trepp⸗ 
abfleigen thut er einen Behltritt und fällt zur‘ Hausflur 
hinab, wo er, vom Schlage getroffen, gefunden wird. Toch⸗ 
ter und Schwiegerſohn eilen herbei, und finden ihn mit 
herabhaͤngender Kinnlade ohne alles Bewußtſein horizontal 
legen. Man trägt ihn in die Wohnſtube, und meine Huͤlfe 
wurde fogleich gewünfcht. Die Extremitäten auf ber. linken 
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Site hingen gefuͤhllos und. oßllig gelaͤhmt herab. Er lallte 
unartikulirte, undernehmliche Worte, und zeigte mit ber rech⸗ 
ten Hand: auf den Kopf, wo dußerlich nichts abnormes 
ſichtbar war, Der Arterienfchlag war kraͤftig und vol, feßte 
aber nach dem fiebenten Schlage aus: Ich reichte ihm for 
"gleich einen Tropfen Arnika, ‚und ließ für den Abend eine 
gweite Gabe von gleicher Stärke zuuͤck. 
Dieſe wenigen Tropfen hatten auf dieſen geuͤbten Trin⸗ 
‚ter, welcher von Roͤthe des Antlitzes gluͤhte, kraͤftig einge⸗ 
wirft und bie feurige Roͤthe verſcheuchtz denn gm folgenben 
* Morgen vermochte er fchon im einer mehr artikulirten Spra= 
che. zu reden, bie herabhaͤngende Kinnlade häherte ſich der 
Normalität, dad Bewußtſein kehrte zurüd, das Verſchlucken 
der Getränke war weniger behindert, in den gelähmten Thei⸗ 
Ien: empfand er ein Kriebeln. Ueber eine Völe und Unreg⸗ 
ſamkeit tm Unterleibe mit Schwere bed Kopfes, Elagte et 
jebt befonders, Nux am. Abend. gereicht, befeitigte diefe 
Beſchwerden. Es erfolgte am Morgen Leibesöffnung mit 
Entledung vieler Blähungen. Der Kopf war freier, die 
Sprache fonorer, die gelähmten Ertremitäten fingen wiedet 
an Sich zu regen. Da biefer Kranke an gefunden Tagen 
- über chronifche Hartleibigkeit klagte, und Blutaderknoten faft 
immer zugegen waren; fo erhielt ex noch zwei Pulver mit 
Bryonia, wonach ale Beſchwerden aufhoͤrten. 

Der Schultheiß Kegel in Schwenda, 60 Jahr alt, mit 
Aſthma und apoplektiſchem Habitus beſchwert, wurde am 
24. Mai 1834 um Mitternacht in den nahgelegenen Wald 
abgerufen, um einen heftigen Streit gwifchen Grasdieben 
und Revierjägern zu fchlichten.. Bei dem Zuruͤckkehren über: 
faͤllt den engbruͤſtigen Schulzen ein heftiger Schwindel, und 
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ehe er noch feine Wohnung erreicht, wird er vom Schlag⸗ 
fluffe zu Boden -gemosfen. . Bei:-meiner Ankunft fand ich 
ven Kranken in einem fopordfen -Zuftande, bewußt- und 
fprachlos mit Rruſtroͤcheln. Eine Vorrichtung zum Aderlaß 
war fchon getroffen welches aber meinerfeitd nicht zugeftans 
den vauıbe, Ich reichte Belladonna mit einem Theeloͤffel 
voll Waſſer, und hinterließ fir den Abend eine zweite Gabe 
Diefes Heilmittels. Am folgenden :Morgen hatte ber Sopor 
ſich ſeht wermindert, ich fand den Kranken ſchwitzend, das 
Roͤcheln völlig fiflirt; nur an ben paralytiſchen Extremitäten 
noch gänzlihe Gefühllofigkeit: Zwei. Gaben Rhus in zwoͤlf⸗ 
flündigen Intervallen gereicht, wirkten auf die Paralyfis: 
vortheilhaft, Cocculus endlich loͤßte die noch uͤbrigen Feſſeln, 
aber die Gefuͤhlloſigkeit ſchied erſt nach 14 Tagen. 

Von entfernten Geſtaden erhielten wir juͤngſe eine mit 
vielem Scharfſinn unternommene Unterſuchung uͤber die 
Natur und das Weſen der Pſora. Zwei gefeierte Forſchet 
und eifrige Verehrer der Homoͤopathie ſuchten das Dunkel, 
in welche dieſes Hydra von jeher verhuͤllt war, zu erleuchten. 
Der aufgeſtellten Beweiſe für die Annahme eines Amphlbien 
giftes, als Grunburfache jenes Ungeheuers, find zu viele und 
fo einleuchtende, daß fich dagegen Feine erheblicher Zweifel 
aufftelen laſſen. Angeftellte Verſuche auf dem homoͤopathi⸗ 
fhen Wege ver Dfopathif werben ald höchfies Tribunal 
über dieſe hochwoichtige Angelegenheit entfcheiben, und die 
Erfahrung wird lehren, ob die Annahme diefed animalifchen 
Giftes, als einzige Potenz, zur Genefis der Pfora führen 
Tann, Bei Berührung biefer Angelegenheit kann ich nicht 
unbernerft toffen, daß in unfeter Hatzgegend nur dann Die 


Kräge Häufig und von üppiger Form gefehen wird; wenn 
Achio XIV. Bd. ML. Hft. 9. 
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der Fagus Sylvaticus eine.veiche Aernte von Früchten giebt, 
und Oleum nucleor fagi in Menge hieraus geivonnen wird, 
Vom gemeinen Manne. wird biefes Del ſogleich frifch in 
Salat, Kuchen ꝛ⁊c. als Schmelzmittel übermäßig genoffen, 
und bei ganzen Familien. bricht dann bie Kräße aus. Ob 
aber dieſes frifche, noch ungereinigte Del, als primäre Er⸗ 
zeugerin ber Dora, oder vielmehr als eine, auf das latente 
chroniſche Miasma kraͤftig einwirkende und audtreibende Pos 
tenz angefprochen werben kann, bierliber fufpenbive ich mein 
Urtheil, und will nur noch bemerken, daß, je fchneller bei 

. derartigen Pforifchen das Eranthem in ausgebreitetem Ums 
fange fich erhebt, deſto zeitiger beginnt auch die Abtrodnung 

unb Abfhuppung.*) | 
| Bei der frifchen, zum erflen Male fi) aͤußernden Kraͤtze, 
habe ich mit Sulphur, Sepia und Cauſticum gewöhnlid 
audgereicht ; ‚war dies aber nicht ber Fall, fo hatte das 
Miasma ſchon länger im Organismus gerubet. Denn nur 
ſelten kommen Krägneulinge in die Behandlung der Aerzte, 
fondern in die ungeweihten Hände der Halbwiſſer, nämlich 
Der Wunbärzte zweiter Klaſſe. 

Jene Pfeuboärzte verſtehen ed, gleich ben heutigen Ras 
zareth= Chirurgen, fehr gut, dad Exanthem ſchnell von ber 
Haut zu jagen, und dies fatanifche Spiel treiben folche 
Quackſalber bei jedem Wiedererſcheinen deſſelben. Aus den 


*) Ohne allen Zweifel ift das genannte Del nur als Erweder der 
latenten Pfora, und als die Offenbarung beffelben als Cranthem, 
bebingendes Moment zu betrachten. Sebenfalls geht daraus 
hervor, daß dieſes Del eine ſpezifiſche Tendenz nad dem Hauts 
organ haben muß, und vielleicht große Heilkraͤfte in bergleichen 
Zuftänden in ihm verborgen find, 

, St 
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Haͤnden ſolcher Medikaſter erhaͤlr man gewöhnlich ſolche ver⸗ 
hunzte Kranke, bei welchen die zur Zeit: bekannten antipſo⸗ 


riſch⸗wirkenden Heilmittel nicht: immer ausreichen: 
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Im Februar c. ſuchte ein Soldat von: 23.Jahren bei 
mie Hülfe, welchen mamin’verfchiebenen preußiſchen Laza⸗ 
rethen die Kraͤtze fünfmal vertrieben hatte, Ad ein Bild 
der Geſundheit war er als Rekrut in eine abgelegte Montur 
geſteckt worden, und nach Verlauf von vier Wochen war 
ſchon die Kraͤtze ausgebrochen, welche zwar in kurzer Zeit, 
nach Anwendung ber, gewöhnlichen Schlendrians⸗Methode, 
d. h. lege artis, ihren aͤußern Wohnſitz wieder gerdumt 


hatte, jeboch nicht ohne große Nachteile fuͤr feine Gefunds 


heit, welche fich erſt dann wieber erholte, als dad Eranthem 
wieder auf der Haut erſchien. Die rationelle Alldopathie 
behandelte dieſen neuen Ausſchlag wieder auf herkoͤmmliche 
Weiſe, -und zum dritten und vierten Mate ebenfo, Doch 
beim fünften Wiedererfcheinen hatte man eine Defperationds 
tur mit dem Kranken vorgenommen, welche in 19 Tagen 
beenbigt war. Vorher warb bem Leidenden eröffnet, daß 
diefe Kur auf Leben und Tod gehe, wert er aber’folcher 
nicht unterliege, die Kräge fir immer geheilt ſei. Bei dem 
Gebrauche einer wälleriger Arznei hatte, et. bie Hungerkur 
aushalten muͤſſen, und war mit einem Tauftifchen Waffen 
täglich gewdafchen worden, welches die heftigften brennenden 
und. aͤtzenden Schmerzen verurfacht hatte. Hierauf hatte 
"man ihn ald- völlig geſund () entlaffen. Aber balv zeigte ſich 
die Pfora, doch in veränderter Geftalt, von Neuem. An 
den Ertremitäten erfchienen if großen Umriſſen heftig ſchmer⸗ 
zende und brennende Fleden von dunkler Farbe, welche das 
Gehen erfchwerten. Ich fand den früher als Außerft. Eräftig 
j | . 9 * 
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und bluͤhend Gekannten, jetzt fehr ſchwach und elend. Mit 
Ausnahme des Geſichtes, welches ungeaͤtzt geblieben war, 
glich er einem. Mulatten, welche Farbe auch nach vier Wo⸗ 
chen ſich noch nicht völlig verloren hatte: 

Sch reichte ihm Pſorin, wonach Die Kraͤtze hier und Da 
wieder in früherer Form’ zum Vorfcheih Fam. Eine zweite 
Gabe am. vierten Tage förberte ſolche fühtbar: Hierauf er- 
biet er voch du Gaben in einer gwiſchenzeit von acht 
Tagen. 

Je deullicher und lebhafter die fruͤhere Kraͤtze auftrat, 

je mehr nahmen die großen Flecken ab, und in einem Zeit⸗ 
raume von ſieben Wochen' war alles abgetrocknet. In der 
achten Woche reiſte er als Rekonvaleszent wieder ab. 
I Zum Beweiſe aber, daß das Pſorin zwar eines der 
beſten Heilmittel gegen die Pſora, aber kein Prophylaktikum 
gegen neue, Anſteckung iſt, bemerke ich noch, daß dieſer Ge 
heilte mir im Monat Juli meldete, er ſei neuerdings von 
einem kraͤtzigen Unteroffizier, bei welchem er, unbekannt mit 
ſeiner Krankheit, haͤtte ſchlafen maſ ſen u angeſteckt 
worden. 





Ein feuchter, ſtarkriechender, borfenartiger, über bas 
ganze Geficht fich verbreitender Außfchlag, welcher bereits 3 
Monate die Augen gänzlich verſchloſſen batte, wurbe vermit⸗ 
telft zweier Gaben Pforin bei des Handwerkers Goͤthe halb- 
jährigem Kinde in Zeit von drei Wochen geheilt. > 
Mit Uebergehung ähnlicher gelungener Fälle dieſer Art, 
will ich noch bemerken, baß mir bie Heilung folcher chroni⸗ 
fhen Krankheiten, welche im einem pforifchen Miasma be: 
gründet, und ohne weit vorgefchrittene Defiruftionen waren, 
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chneller und beuft indiger gelangen, wenn fi bald hier 
der da ein Ausſchlag aͤußerte. 

Der R6jährige Gärtner Hempel, jetzt Chauſſee-Einneh⸗ 
mer bei Buchholz, lag 1828 an Phihysis bronchial. ‚mit 
Debem am ganzen Körper feit zwei Monaten ſchwer danie⸗ 


der. In Frankfurt, wo er als Huͤlfsgaͤrtner geſtanden hatte, 
m er an ben Händen und zwifchen den Fingern: einen 


judenden und brennenden Ausfchlag, welchen ein benachbars 


ter Wundarzt vermittelft einer Bleiſalbe in wenigen Tagen . 


vertrieb. Nach. Verlauf von 24 Wochen fühlte et eine Laͤh⸗ 
mung in den VBorberhänden, und wurde engbruͤſtig. Jetzt 
eilte ex feinem Geburtsorte, Rottleberoba, zu. Ein befannter 
Gegner der Homoͤopathie behandelte ihn lange Zeit ohne 


Erfolg, und weiſſagte endlich eine baldige Auflöfung. Nach 


biefer gefällten Prognofe wurde noch. Abends am 6. Mai 
1828 mein Beiſtand gefucht. Ich fand den Kranken niit 
herabhängenden Füßen auf dem Bette ſitzend. Das Oedem 


Der untern Ertremitäten brohte aufzubrechen, und das Aſthma 


verſtattete keine horizontale Lage. Ein Suppenteller voll 
ausgeworfener Bruſtſchleim ſtand in der Naͤhe des Kranken. 
Eine hydropiſche Geſchwulſt war uͤber den ganzen Koͤrper 
verbreitet. Da ich ſelbſt Feine Hoffnung zum Wiederauf⸗ 


kommen hatte; fa wollte ich die Homdopathie nicht betheis 


ligen, fonden rieth, von einem Infuso rad, Enulae aller 
zwei Stunden einen Eßloͤffel voll zu reichen, und mir dann 
über die Wirkung zu berichten. Den andern Morgen erhielt 
ih die Nachricht, der Kranke habe unter vielen Xengften 
ununterbrochen geſchwitzt, und ein laͤſtiges Brennen und 
Juden habe fich in der Haut gezeigt. Hierauf erhielt ber 
Kranke Sulphur X, und ſchon nach einigen Tagen, zeigte 
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fih ein Kraͤtzausſchlag, bei vermindertem Huſtenreize. 
Schweiß und Urin perbreiteten einen der Tinen capit. humida 
ähnlichen Geruch, Als Zwiſchenmittel reichte ich Heder. 
terrestr., welches Heilmittel ich bei allen Dyskraſien von 
pforifcher Abkunft, vorzüglih wenn bie Refpirationdorgane 
ſtark in Mitleivenheit gezogen find, ſehr hochſchaͤtze. Alle 
14 Tage wurde mit dieſen Heilmintein gewechſelt, und die 
ſchlummernde Pſora erhob ſich unter Verminderung aller 
uͤbrigen Beſchwerden nun immer ſichtbarer auf der Haut. 
Der Ausſchlag erſchien allfeitiger, und In einem Zeitraume 
von vier Wochen wich auch dieſer der -Acris, wovon ber 
Kranke alle vier Tage eine Gabe nahm. Das ſchnelle Ver⸗ 
ſchwinden des Dedemd möchte ich Dem zuletzt gereichten 
Causticum zufchreiben, indem der Kranke darauf alle Stun⸗ 
den zum Harnen genöthigt wurde, 


Frau Beder in Guͤntersberge⸗ 32 Jahr alt, hatte den 
vorigen Winter unter befländigem Huften, mit flartem und 
ſalzig ſchmeckendem Auswurfe, verliebt. Ihre frühern Kräfte 
und das Volumen ded Körpers waren gefchwunden, und eine 
uͤberhand nehmende Engbrüftigkeit feffelte fie an die Wohn: 
flube. Der Huften war mit Bruftfchmerz verbunden, und 
die Füße bis über die Knie oͤdematoͤs gefchwollen. Still 
ſchweigend zog ſich der aldopathifche Arzt, welcher nichts 
Gutes ahnete, von felbft zuräd. Am 26. März c. von bem 
. Gatten dringend gebeten, der Kranken Hülfe zu gewähren, 
fand. ich folche mit einer auffälligen abgerundeten Baden: 
röthe, in einem abgezehrten Zuflande. Nachdem ich das zu 
befolgende Regim geordnet, Kaffee, Bier, Wein ıc. aus dem 
Bewiche der ihr geſtatteten Getraͤnke geſtrichen hatte, ver⸗ 








yrönete ich ein Pechpflaſter zwiſchen ben Schultern zu tungen, 
und griff. verfuchdweife zu der in diefen Blättern empfoh- 
lenen Cort. Sambuci interior. Ich reichte fogleich einen. 
Zropfen mit Milchzuder in Waſſer gelößt, und zwar van 
einer felbftbereiteten, unverdünnten Tinktur, und hinterließ 
noch fünf andere von gleicher Stärke, mit der Weiſung, 
jeven Tag ein Pulver zw nehmen. Nach fechd Tagen be⸗ 
fuchte ich die Kranke wieder, und hatte Urfache, mit der eins 
getretenen Veränderung zufrieden zu fein. Der öftere Huften 
hatte fehr nachgelaffen,: die Aufreizung. im Gefäßfyflem war 
berabgeftimmt, ein vierftünbiger Schlaf hatte die Kranke le⸗ 
bensfroh geftimmt, die Gefhwulft war unter die Knie herab: 
geſunken. Nach Ausfage der Kranken hatte dies Heilmittel 
vorzüglich auf. den Urin und auf dad Hautorgan eingewirkt, 
‚indem fie jede Nacht, gegen alle Gewohnheit, drei auch vier 
Mol zum Urinlaffen genöthigt worden fei, auch babe fich 
über den ganzen Körper ein Juden eingeftellt, was fie fruͤ⸗ 
her nicht bemerkt habe. Ich bereitete von biefem Eräftigen 
Heilmittel abermals ſechs Pulver, ließ aber jest nur einen - 
Tag um ben andern ein ſolches Morgens mit Waffer nebs 
men. Die Befferung machte täglich neue Zortfchritte, das 
Dedem minderte fich immer mehr, und war am Morgen fall 
gar nicht fichtbar. Huften und Auswurf erfchienen feltener, 
und mit Zunahme der Kräfte ſchwand auch die Engbrüfligs 
keit. Der Urin, welcher bei. den erflen ſechs Pulvern ein 
fehr ſtarkes, übelriechended Sediment bildete, fing an heller 
zu werden. Trotz dem läfligen Hautjuden zeigte fih Fein 
Ausfhlag, aber die Epidermis fchälte ſich unter vielem 
Jucken. Nach Verbrauch diefer Pulver ließ ich noch Mors 
gend einen Aufguß van Hedera terrest. mit Milch und 
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Sußfchweiß gelitten, und folchen mit Talglappen zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Ich verorbnete die aͤußere Schaale von Der 
Betula alba in den Strümpfen zu tragen. Als ich dieſen 
Kranken nach 8 Tagen wieder befuchte, ſtand die Kraͤtze an 
Armen, Beinen, im Rüden und auf ber Bruſt in voller 
Bluͤthe. Huften, Auswurf und Engbrüftigkeit hatten fehr 


‚nachgelaffen, die Füße waren wieder warm und feucht, unter 


dem Pechpflafter lief immer ein aͤtzendes Waſſer aus. Ich 


veichte ihm noch einmal Pforin, und ald Zwifchenmittel jeden 


Zag einen Tropfen Heder. terr. Rad) Verbrauch beiber 
Heilmittel verlor fih Huften, Auswinf und Engbrüftigkeit 
faft ganz. Die Kräge welkte und fchuppte fih ab, und am 
3. Juli trat. er geftärkt und hergeſtellt ſchon wieder eine 
weite Reife an. *) Ä 


. Bei einem hieſigen ſechsjaͤhrigen, von pſoriſchen Eltern 
erzeugtem Kinde, wendete ich gegen einen chroniſchen, feuch⸗ 
ten, und einen ſtarken Geruch verbreitenden Ausſchlag am 
Kopfe, im Geſicht und hinter den Ohren, lange Zeit ver⸗ 
ſchiedene antipſoriſche Heilmittel fruchtlos an. Endlich reichte 
ich verſuchsweiſe einen Tropfen von der unverduͤnnten Tr. Vin- 
cae min. Bald hierauf wurden der Ausfchläge- immer mehr, 
Das Seuchten derſelben täglich flärker; auch an andern 
Stellen des Körpers, welche früher frei geblieben waren, er: 
wuchfen grindartige Aftergebilde. Während nun dies Um⸗ 
fichgreifen in den-erften acht Zagen anbielt, fingen in den folgens 


*) &o intereffant biefe Heilungsgeſchichte ift, To möchten. wir bach 
wünfchen, daß die „Bwifchenmittel” dabei nicht Tonkurrirten, fie 
würde dann viel reiner und lehrreicher fein. 

' S t. 
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Andreas Ungefrohren in Schwenda war feit 15 
Jahren von chroniſchem Huſten mit Auswurf beſchwert. Im 
Jahr 1815 war in ſeinem Hauſe die Kraͤtze ausgebrochen, 
und hatte faſt zwei Jahr darin geherrſcht. Einen Sohn 
von 8 Jahren hatte er bereits an den Folgen der aͤußern 
Vertreibung, vermittelſt Duedfilber und: Schmefelfalbe, vers _ 
loren. Ein zweiter. von 19 Jahren leidet noch jetzt an Kno⸗ 
chenkrankheiten mit chroniſcher Pſorophthalmie und Geſchwulſt 
der Naſe, welche bereits einigemal zum Aufbruch gelaugt iſt, 
und von in Rufe ſtehenden Alloͤopathen bis jetzt noch, doch 
ohne allen Erfolg, behandelt wird. Der Vater dieſes Juͤng⸗ 
lings wurde endlich auch ſo leidend, daß er ſeine Wohnſtube 
nicht mehr verlaſſen konnte, indem der ſalzig ſchmeckende, 
gelb und gruͤn tingirte Auswurf fo kopioͤs wurde, daß bie 
Lebenskraͤfte in Eilmaͤrſchen ſchwanden. Endlich traten auch 
anginoͤſe Beſchwerden dazu, und am 1. April c. ſah er ſich 
genoͤthigt, meine Huͤlfe anzuſprechen. Dieſe Angina wurde 
von mir mit einer Gabe Belladonna und zwei Gaben Ba- 
ryta acet. in vier Sagen befeitigt. Jetzt erſt exhielt fein 
Glaube an die Homsdopathie, von welcher er als Frachtfuhrs 
mann auf feinen Reifen fo viel gehört hatte, Nahrung und 
volle Begründung, und nun drang er in mich, auch feinen- 
Bruſtbeſchwerden Einhalt zu thun. Ich frug ihn, ob er 
nicht zuweilen ein Juden in ber Haut empfunden habe? 
Er geſtand ein, daß er noch vor einigen Jahren ein folches 
Hautjuden zumeilen habe ertragen muͤſſen, daß er fi) Arme 
und Beine wundgekratzt habe. Ich reichte, ihm fogleich 
Porn, und ald Zwifchenmittel jeden Tag einen Xropfen 
Tr. Sem. phellandr., und legte zwifchen die Schultern ein 
Behpfafer Schher hatte er an iflarkem, ſehr uͤbelriechendem 
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war Fieber und Schmerz geringer; er Tonnte aber nicht 


‚ mehr figendb im Bett zubringen, weil es ihm an Odem fehr 


mangelie. Er Teste ſich daher ganz horizontal, mit tiefer 
Kopflage, nieder, wo bie Engbrüftigkeit minder ſtark war. 
In diefer Lage mußte ihm auch Das Getränk gereicht wers 


den. Er erhielt jegt Nur. Hierauf flelte fih Huften mit 


grünem Auswurſe ein, welcher die Engbrüfligkeit mäßigte. 
Wollte man ihn in feiner horizontalen Lage flören und auf 
richten; fo drohte augenbliekliche Erftitung, es fing in ben 
Bronchien an flark zu röcheln, und man mußte den Kranfen 
augenblicklich in feine vorige Lage bringen. Kurz, die Krank⸗ 
‚heit nahm die Form einer Bronchitis exsudatoria chronica 
an. Jetzt reichte ich abwechfelnd. Senega und’ Hepar sulph. 
ealcar. Died befärberte etwas die Erpektoration, der Kranke 
wurde aber mit jedem Tage ſchwaͤcher, es zeigte fich bereits 
Dekubitus, die Ausfhwigungen in den Bronchien nahm 
zu, die Kraft zum Aufhuften fing ſtark an zu wanten, jeders 
mann zweifelte an feinem Wiederaufkommen. Da griff ich 
ſogleich zum Kali sulphurat., und ließ alle "drei Stunden 
drei Tropfen von einer felbft bereiteten Tinktur*) mit einem 
Eßloͤffel vol Waffer reichen. Am folgenden Morgen erfchien 
der dltefte Sohn des Kranken, und verfünbigte freudetruns 
ten, daß nun der Vater gerettet fei. 

Er überbrachte ein Gefäß mit Häuten, die der Vater 
in der Nacht auögehuftet habe. Eine hierson wog 14 Loth, 
und durch heißes Waſſer wurde folche nicht aufgelößt. 

Bon diefer Zeit an konnte der Kranke wieder aufrechte 
figen, und alle vorhandenen Frankhaften Symptome nahmen 





.) Wie war dieſe Tinktur bereifet? Aufidſung der Schwefelleber 
“und Verduͤnnung, und weiche? St. 
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den vierzehn Tagen alle Erantheme an zu. welfen und zu 
vertrocknen. Gewiß iſt die Vinca min. ein Held unter den 
antipforifchen Waffen, und ich werbe bei vorkommenden aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen ſolche in höherer Potenzirung reichen. Möchte 
fie bald genauer gepräft werben. 


Fremde und beutfche Krieger hatten im Jahr 1806 bie 
Pfarrwohnung in Str. mit Kräßgift verunreinigt. Der 
Drediger, Herr Paſtor Sch., allein hatte an fich nichts bes 
merkt. Gleichwohl mußte er etwas hiervon aufgenommen 
haben, denn feit jener. Zeit litt er fehr oft an Blutſchwaͤren, 
welche ihn bis in fein 64. Jahr begleiteten. Bei diefem 
angetretenen Alter aber erfchienen jene Furunkeln feltenen, 
und es ſchien, ald wollten fie einem innern Leiden Pag 
machen. Dies verwirklichte ſich auch bald. In der Haͤlfte 
des Monats Januar 1832 wurde er nach gehaltener Pre⸗ 
digt in der Kirche vom Froſte ergriffen. In ſeiner Wohnung 
angekommen, wurde er von ſeiner Gattin uͤberredet, ſogleich 
einige Glaͤſer Gluͤhwein zu trinken, indem gewiß das Frieren 
Folge einer Erkältung ſei. Hierauf erfolgte ſtarke Hitze, 
Schmerz in der Bruſt mit vielem Durſte. Der Kranke laͤßt 
ſich Veſikatorien auf: die Bruſt und zwiſchen die Schultern 
legen. Die Entzündung in der ganzen Bruſt ſteigert ſich. 

Am dritten Zage wird mein Beiſtand verlangt. Der 

Kranke fiebert ſtark, bei bleicher Sefichtöfarbe, hat viel 
Schmerz in der Bruft, refpirirt haſtig und aͤngſtlich. Er 
erhielt Afonit, dann Ipekakuanha, welche aber wohl deshalb 
nicht viel leiſten Tonnten, weil die dußern Reizmittel ftörend 
fortwirkten, und den Orgasmus unterhielten. Am folgens 
den Morgen, nachdem ex Abends Bryonia erhalten hatte, 
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Dhilologifhe Anmerkung zu dem Namu 
Pforin (Psoricum). 

Bon 
Konftantin Hering. 


Ss hatte ſchon ein Paar Jahre den Namen P forin, und 
eben fo nach und nad Pianin, Syphilin, Phthifin und an 
dere, in meinen Zagebüchern eingeführt, ald mir plöglich der 

Name Antipforitum, eine doppelte Neuigkeit, entormn 

Tom. Darauf fchrieb ich meine „Bemerkungen über das 

Pſorin,“ und machte meine Einwendungen dagegen, niht 
wiffend, mittlerweile habe das Thier feinen Kopf eingebüft, 
und lebe ald Pforifum fröhlich fort auf allen Etiquetten. 
Eben fo wenig ahnte ich dazumal, welch eine neue Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft in der Sfopathit vom Monde herabgefallen 
ſei; das erfuhr ich alles erſt Monate nachher, und hatte 
keine Zeit, meinen erften Schrecken darüber der Welt bekannt 
zu machen. Erſt in ben lebten Tagen, als ich mein bied: 
jaͤhriges Auguflfpezimen abfaßte, machte ich nothgedrungen 
etliche Bemerkungen darüber. Das Beſte kommt aber nod, 

als: Epiſopathiſcher Keichenfteinhaufen. Sch würde mir nicht 
halb fo viel Mühe gegeben haben, wenn nicht einer ber 
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Seößten den Ausfpruch gethan haͤtte: ich ſei der erfle Ans 
euster der Iſopathik geweſen. Erſtens war es Feine Andeu⸗ 
ung, man muͤßte denn damit ſagen wollen, daß es ziemlich 
»eutlich ausgeſprochen worden ſei, und zweitens war es keine 
Zſopathik, was ic; wollte, daB durch Erfahrung 
unterfucht werde Man lefe nur felber nach, und vers 
beffere den häglichen Drudfehler: ed wirb ein Homoion 
Durch Verſchiedenheit der Zeichen, flatt „Zeiten, der geheim \ 
gehaltene Grund aber, den ich dazumal fürchtete, zugleich 
mit aufzubeden, war die Ueberzeugung, daß allen Krankheiten 
Stoffe zum: Grunde liegen. Keine Kraft kann abgeändert 
werben, ohne daß ber Stoff ſich ändert, daher bei jeder 
Krankheit, fogar bei Schred und Durchfall, davon etwas 
Materielles erzeugt wird. Bei allen Krankheiten werben 
auch ſolche Stoffe ausgeſtoßen, und nach dem Ausſtoßen 
wird es oft beſſer. Dieſe Stoffe ſind der Chemie noch un⸗ 
bekannt. Als Produkt ſind ſie kein Iſon, ſie waͤren es 
hoͤchſtens, wenn ſie wieder Krankheitsurſache wuͤrden, was 
ſie aber, als Stoffe, nicht ſind, ſelbſt bei anſteckenden Uebeln 
nicht, ſie koͤnnen nur Nebenzeichen hervorbringen. Ausfuͤhr⸗ 
lich ein Andermal. | 
| Hier nur über die beiden Namen Pſorinum und 
Pforitum, Alle .beive anzunehmen, den einen mit latei⸗ 
nifchen Lettern, den andern mit gothifchen, wie Freund Stapf 
gethan bat, das kommt mir vor wie bie Neuere Kopp’fche 
Homoͤo⸗Alloͤo⸗Enantiopathie, welche der Homöopathie bie 
Beine entzweilchlagen, und der blinden Alldopathie auf den 
Rüden ſetzen will. Die eine fol zufehen und nichts thun, 
als zu Beiten ein Wörtlein drein reden, befonderd wenn es 
an Abgruͤnden bingeht, und an jenen kothigen, tiefen Löchern, 
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bes Gräbern norbeii Die andere .aber- will hinlaufen, wo 
es ihr beliebt, und wohin es dm. Leuten beliebt, naͤmlich 
denenjenigen, die da zahlen. Daher denn auch dergleichen 
Alloͤopathen nur eine ſehr madere, klapperduͤrre, lendenlabme 
Pomoͤopathie auf ihre werthen Schultern: ſetzen. Es iſt uͤber 
allen Sweifel erbaben, daß nur bad eine: wahr fein. Fam, 
und das andere- falſch (wenigſtens den Vunʒipen nach ©a 
iſt es nun auch mit Pſorin⸗Psoricum. 

Man kann jedenfalls nur eins annehmen und behalten, 
(3 iſt mir einerlei, was man behält, ober ich will mich doch 
vechtfertigen, und meine Wahl des Ausdrucks. Ich. war 
nur meinem Gefühle gefolgt, und meinen philelogifchen Er⸗ 
inmerungen, und. ed iſt mir gar nicht. eingefallen, man koͤnne 
dem Namen eine andere Endung geben, ald auf in. 

icus drüdt das Gehören zu einer. Sage aus, fie ans 
gehend, betreffend; 

inus bedeutet den Stoff, (nicht der zu einer Sahe 
gehört, fondern) welcher daher kommt, ihr eigen in — dies 
felbe. bildet, 

Pſorikum kann ich alfe eine Ye nennen, in fo 
fern fie die Pſora betrifft, daher man eben fo gut Pforika 
nennen Tann, was wir Antipforifa nennen; wie ed Denn 
auch von Celſus gefchieht, 

Pſorinum kann mar aber nur dad nennen, was von 
der Pſora berfommt, was man baber hat, was beren eis 
genthümlichen Stoff enthalt, 

Pſorikum if alfo em allgemeiner. Anodruck, der eben 
ſo gut vielen andern Dingen gegeben werden kann; Yſo⸗ 
rinum aber kann einzig und allein dieſem Stoffe, den wir 
benutzen, gegeben werben, und keinem andern. 
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Um das Biperngift zu bezeichnen, fagt man nicht: 
Sanies viperica, fondern Sanies viperina; daher, wenn ich 
Die Kraͤtzlymphe ald eine Sanies betrachte, muß ich fchon 


deswegen fagen: Sanies psorina. 


L£ Dun Er 


Ein Philolog fände vielleicht einige Veifpiele, wo von 
einem Stamme beide Adjektiva gebräuchlich gewefen find. 
Mir fällt nur eins ein, naͤmlich: elephantinus und elephan- 
ticus. Das erfte heißt, was vom Elephanten herkommt, El: 
fenbein, und was daraus gemacht iſt. Das zweite heißt, 
was dem Elephanten ähnlich ift, die Krankheit des Elephan⸗ 
tenbeind. Eben fo braucht man emeticum, von ‘dem was 
Brechen macht, und emetinum von dem Brechſtoffe; sper-: 
maticus was den Samen betrifft, und spermatinus ber eis 
gentliche Stoff darin. Daher ift die Endung inus den Thier- 
namen ‚angehängt worden, um das Fleiſch zu bezeichnen, bet 
Gewaͤchſen das Holz, bei Mineralien das daraus beftehende, 
(Camelinus, .eedrinus,' erystallinus.) Daß es bald lang 
und bald Furz ift, bei Thieren lang, bei Pflanzen kurz, macht 
keinen Unterfchied in der Bedeutung. Wir brauchen Pforis 
num und 'Pforin, Furz ober lang. Ä 

Diefe Bemerkung blos deswegen, Damit man es für 
feinen Eigenfinn halte, wenn ich, meinen Namen Pforinum 
heibehalte. Es würde mir Iteb fein, wenn Philologen fich 
darüber auöfprechen und entfcheiden wollten. 

Bei biefer Gelegenheit Tann ich nicht unterlaffen, auf eine von 
Mehreren beliebte Sprachunrichtigfeit aufmerkfam zu machen, welche 
zu Mißdeutungen Anlaß geben muß. Mun hat bisweilen von apfor 
rifhen Mitteln gefprocden, im Gegenfag zu den antipforifchen. Dies 
iſt jedoch durchaus falfh. Nur ein. thierifher Organismus kann 
apſoriſch, d. h. frei von Pfora fein, nie aber irgend ein Arzneiftoff, 
ber ja, feiner Natur nad, nimmermehr damit behaftet fein, alfo auch 
nicht im Gegentheil gedacht werben kann, und es ift daher völlig 
fpradjs und fachwidrig, dies a in diefer Bedeutung, in biefer Verbin: 
dung und zu biefem Zwecke zu benugen. : ee 7 ; 

Archiv XIV. 8b, III. Hft. 10 


« 
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Kurze Bemerkungen. 


Audzüge aus K. Herings Briefen an den ver 
ausgeber. 


Gortfettung) 


, Autopſorin iſt hochſt wichtig, um eine allgemeine Reaktion 
zu bewirken. Nach. Zufammenftellung aller Fälle, die ich 
damit behandelt, fah ich, daß faft alle danach beffer wur: 
ben, aber nie geheilt (mit Pforin babe ich allein geheilt); 
fondern immer erft durch das oder die nächften Mittel, die 
ed anzeigte, ‘die e8 durch gewifle neue Symptome verlangte. 
So war Syphilin fehr wichtig bei einer offulten Syphi⸗ 
His, die nicht vecht zum Ausbruch Fam, eine Abortioform, 
wie Schönlein fagt, richtiger hier eine unreife, verkrüps 
gelte, zuruͤckgehaltene, gehemmte Syphilis, eine Hemmungs⸗ 
form. Früher hatten weder Merkur noch andere Mittel 
etwas gehölfen. Syphilin. machte kraͤtzartigen Ausfchlag 
nach einigen Wochen, und hierauf Ausbildung eines regel: 
mäßigen Schankers, da früher blos Meine Blütchen und 
rothe Flecke entſtanden. Nun heilte Merkur ven Schanker, 
(in wiederholten Dofen,) und eine zurhdgebliebene Verhärs 
tung in dee Vorhaut heilte Lacheſis.“ 








1 — | 
„Wir haben Fein Mittel, welches an auögezeichneter 
Anwenobarfeit, und zwar in den wichtigften, wie in den 
alltäglichlten Fällen, die Lachefis überträfe. Selbſt Sul: 
phur, Phosphor und Sepia nicht, obwohl diefe am nächften 
fommen. Freilich ift ed Fein Univerfalmittel, Es ift die 
tbierifche Belladonna; fo wie dieſe der. pflanzliche Merz 
tur iſt.“ ' 
„Es ift beffer Vakzinin bei Menſchenpocken zu geben, 
und Variolin innerlich hegen Folgen des Vakzinin. Variolin 
heilt ſelten.“ — 

„Mehrere unſerer neueften homdopathiſchen Schriſten 
find in emem fo unreifen; patzigen, anmaßenden Tone ge⸗ 
ſchrieben, daß er mich- anekelt. Iſt denn das Geiſt? Dieſe 
Herren ſchelten ſich Genies, aber das muͤſſen ſie durch 
dränte bartäur, nicht durch feigytes Geſchwaͤtz.“ 

bvom 28. Julius 1834. 
Ciſtlinc forget) | “ 


tr 
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giterarifde Anzeigen. 





Prattiſqhe Erfahrungen im Gebiete ber Hr 
möopathie, oder erfahrungsgemäße Beleuk 
tung ihrer wahren Heilungsweife und einige: 
neuen Heilmittel. AS ein Wort zu Aufmunterung 
der Homdopathiler und zu Bekehrung vernünftiger Anti⸗ 
pathifer, von Dr. Ludwig Heyne Für Yuge und 
gebildete Nichtärzte, Leipzig 1834, bei 8, Schemaw . 
8. II. S. 116. 

A Jove principium! Und ſo eroͤffne denn die Reihe 
der neueſten homoͤopathiſch⸗literariſchen Erzeugniffe das eben 
genannte kleine, und doch fo inhaltreihe Schriftchen, das 
wir, als eine der werthvollſten und erfreulichften Erſcheinun⸗ 
gen, ald eine wahre VBereicherung der Homöopathie, freudig 
begrüßen. Sei es vergönnt, die mwerthen Lefer des Archivs 
vorläufig etwas näher damit befannt zu machen. 

Nach einer kurzen Vorrede verbreitet fich der Herr Verf. 
inder Einleitung in XXIII. 68. über einige fehr wichtige 
Gegenftände der Homdopathie, giebt Kunde von feinem Les 
bergange von ber Alldopathie zur Homdopathie, fpricht ſich 
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Iıber den Werth und die Bedeutung beiber wahr und offen 
aus, und theilt fehr intereffante und eigenthuͤmliche Anfichten 
mit über Natur: und Kunftheilung, Über Verfuche mit Arz⸗ 
neien an Gefunden und Kranken, über bie nöthigen Potenz 
Zirungsgrade der Arzneien zu homoͤopathiſchen Heilzwecken 
u. ſ. w., und entwickelt dabei eben ſo viel gruͤndliche Sad: 
Senntniß, ald philofophifchen Geiſt. | 
Diefem erſten, wir möchten fagen, mehr theoretiſchen 
Theile der Schrift, folgt ein zweiter unter der Ueberſchrift: 
Beobachtungen, welcher in 106..88. aͤußerſt ſchaͤtzbare, 
den treuen Beobachter und ſcharfen Denker beurkundende, 
praktiſche Bemerkungen über Afonit ($. 1—6.), über Se- 
mina nigellae ($. 7—35.), Actaea spicata ($. 36—53.), 
Aquileja ($. 54—-66.), Radix cahincae ($. 67—81.), So- 
lanum vesicatorium ($. 82—92.), Vulvaria ($. 93—102.), 
Kreosotum ($. 103—106.), enthält. Alle die eben genann⸗ 
ten Arzneifloffe find, ausgenommen das Akonit und Kreofot, 
vom Verf. auf ihre reinen Wirkungen an Gefunden forgs 
fältig geprüft worden, und die hier mitgetheilten Ergebniffe . 
diefer Prüfungen bieten einen fo reihen Schatz der wichtige 
ſten Heilelemente! dar, Taffen in: ihnen fo große und unent⸗ 
behrliche Heilmittel in den bebeutendften Krankheiten erfens 
‚nen, — wie fie fich denn auch in den von dem Herm Verf. 
beigefügten, höchft intereffanten Gefchichten damit verrichteter 
Heilungen als folche praßtifch bewiefen haben, — daß bie - 
Kunft und die Künftler dem trefflichen Manne, der dies alles 
erforicht und treulich mitgetheilt, zum wärmften Danke und 
Iebendigfter Anerkennung feiner Verdienſte verpflichtet find. 
Je inniger wir und nun dieſer koͤſtlichen Gabe freuen, 
um fo mehr möchten wir wiünfchen, baß ed bem verehrten 
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Geber gefallen oder möglich, werden möge, feinen wahren 
Namen — denn, wie die Sage geht, ift der angegebene ein 
fingirter — zu, nennen, und vieleicht ſchon fein nächfles, wie 
er in der Vorrede andeutet, bald erſcheinendes Werk, das 
wir im Voraus herzlich willkommen heißen, damit zu ſchmuͤ⸗ 
cken, denn es iſt traurig fuͤr die Wiſſenſchaft und ihre 
Freunde, wenn ſolche Prieſter (Hoheprieſter) ſich unter dem 
Schleier der Pſeudonymitaͤt verhuͤllen — verhuͤllen muͤſſen. 
Das iſt das Traurigſte! St. 


Journal fuͤr homoopathiſche Arzneimittellehre. 
Herausgegeben von mehreren homoͤopathiſchen 
Aerzten. Leipzig, 1834. Verlag von L. Schumann. 
8. IV. S. 116. 

Mit dem vorliegenden Hefte beginnt eine, von einer 
Geſellſchaft hier nicht genannter :hemdopathifcher Aerzte er⸗ 

öffnete Zeitfchrift für homoͤopathiſche Arzneimittellehre, weis 

he, wie die Herren Heraudgeber in. der Vorrede bemerken, 
ihre Entſtehung größtentheild dem Wunſche vieles homdopas 
thifhen Aerzte „Arzneiſymptome nicht mehr in faft allen ho⸗ 
möopathifchen Schriften zerftreut zu finden und darnach fus 
hen zu müffen,“ verdankt... Wie gerecht diefer Wunſch iſt, 
liegt am Tage, und wir müffen daher dem Gedeihen dieſes 

Unternehmens unfere. herzliche Theilnahme ſchenken, beſonders 

da die Art und Weife, Die Arzneien zu erforfchen nnd das Erforſchte 

barzuftellen — „genaue Angabe des Drgans, in welchem ſich die 

Erfcheinungen zeigten, der eigenthlimlichen Veränderungen, Die 

fich beim Beſchauen äußerer Affelſionen dem begbachtenden Auge 

darbieten, ganz.vorzüglich auch bei, Entzuͤndungsſymptomen Der 

Augen, Nafe, des innnern Mundes, bie exglte Bezeichnung 
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bee auf der Oberfläche des Koͤrpers erfcheinenden Ausſchlags⸗ 
fomptome, in Bezug auf Form, Größe, Veränderung ber 
‚Hautfarbe, Dauer, Ausgang u. fe w.“ — wie fie bie 
Herauögeber in den angeführten Worten bezeichnen, hoͤchſt 
Aobenswerth iſt und einem Ianggefülten Bebürfniß abzu⸗ 
helfen verforicht. g 

Wie fehr ber weitere Inhalt dieſes Heftes den been, ’ 
welche die Herren Herausgeber aufgeftellt haben, entfipricht, 
haben wir bei Lefung der Außerft ſchaͤtzbaren Abhandlung 
des Herrn Rath Dr. Heffe in Wechfelburg: „die Ber⸗ 
berizenwurzel, bHomdopathifh an Gefunden ge 
prüf t,“ mit großem Vergnügen bemerkt. Nach einer fehr 
ausführlichen und lehrreichen Einleitung über diefe Wurzel, 
und die eigenthümliche Weife, auf. welche fie von dem Herrn 
Verf. an fich felbft und einigen andern gefunden Subjekten 
auf ihre eigenthümlichen Wirkungen geprüft worben,- folgen 
die Symptome felbit, und zwar 1212 an der Zahl, meiſt 
wichtig, und dad Eigenthuͤmliche des Mittels ſcharf und le⸗ 
bendig bezeichnend: ſo daß die ſo erlangte Kenntniß dieſes 
bisher ſo wenig gekannten und benutzten, und doch an gro⸗ 
Ben Heilelementen fo unerwartet reichen Arzneikoͤrpers als 
eine ſehr wichtige und dankenswerthe Bereicherung der ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzneimittellehre betrachtet werden kann. Dieſe 
ſo genaue und fleißige Pruͤfung gerade dieſes Arzneiſtoffs 
iſt um ſo ehren⸗ und dankenswerther, je muͤhſamer ſie ihrer 
Natur nach ſein mußte, indem derſelbe zu den milden, we⸗ 
niger heftig auf ben gefunden Körper wirkenden Arzneien 
gehört, und alſo doppelter Fleiß und doppelte Schärfe der . 
Beobachtung dazu ‚gehörte, ein. fo reiches und volftändiges 
Bild feiner Wirkungen zu erhalten und darzuftellen, wie und 
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bier vorgeführt wird. Webrigens haben wir uns biefer Abs 
handlung nicht “allein ihrer felbft, ihres eignen innern Ge 
haltes wegen, zu erfreuen, fondern auch noch ihres Uxhebers 
wegen, ber ber gelehrten Welt fchon längft durch fehr ſchaͤtz⸗ 
bare allöopathifch = Arztliche Arbeiten ruͤhmlichſt bekannt war, 
und nun, von ber Wahrheit der Homdopathie beſiegt, ihr 
aufrichtig und kraͤftig⸗ wirkſam angeht. Sey auch Er 
herzlich willkommen! 
St. 





Praktiſche Beiträge im Gebiete der Homoͤopa—⸗ 
thie. Herausgegeben von den Mitgliedern des Laufigifche 
Schleſiſchen Vereins humöopathifcher Aerzte, duth Dr. ©. 
T. Thorer, Mitglieve der Oberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften. Erſter Band, Leipzig 1834, bei & 
Schumann, gr. 8. VI. ©. 220. 

Der Verein waderer Männer, welcher fih in Schleien 
und der Laufiß zur Förderung der Homöopathie feit einigen 
Jahren gebildet, hat bereits fo manches erfreuliche Zeichen 
feineß Lebens und. Wirkens ‘gegeben, und dadurch firh die 
gerechteften Anfpriche auf Anerkennung und Theilnahme aller 
achten Freunde der wahren Heilkunſt erworben, wie fie ihm 
denn auch gewiß vollen Maaßes zu Theil geworden, Diefe 
neue Gabe kann nur dazu beitragen, biefe Achtung zu ers 
höhen, indem fie ein fo vollgültiges Zeugniß des guten Gei⸗ 
ſtes Achter Forſchung ; vedlichen Eifers und unermuͤdeter 
Thaͤtigkeit, welche-ihn befeelen, abgiebt, daß. er mit gutem 
Grund als nachahmungswerthes Mufter betrachtet werben 
kann. Und fo begrüßen wir denn diefe Beiträge aufs 
freundlichfte, und verfehlen nicht, Die werthen Lefer des Ar- 
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chivs ‚mit bem Einzelnen bderfelben vorläufig bekannt zu 
machen, wohl hoffend, zum fleißigen Selbſtſtudium berfelben, 
die in der Bibliothek Feines Homoͤopathen fehlen bürfen, 
Dadurch zu veranlaffen. 
ı Ein Aufſatz des Herm Dr. Müller sen. zu Liegnitz: 
Praktiſche Mittheilungen über Rhus toxico- 
dendron, eröffnet das reichhaltige Heft. Der ruͤhmlich 
„bekannte Here Verf. führt hier mehrere ſehr intereffante Faͤlle 
auf, in welchen Rhus ſich fpezififch Hülfreich bewieß: im 
ſchlimmen Folgen äußerer Verletzungen und Entzündungen, 
Geſchwuͤlſten, böfen Geſchwuͤren, bösartigen Entzündungen 
nach unvorfichtiger Applikation von Senfteig, bösartigem 
Scharlach, eingeffemmten Brüchen. Aus feinen biöherigen 
Beobachtungen über Rhus zieht er den, gewiß fehr richtigen 
Schluß, daß daſſelbe „bei Mangel an plaflifcher Thaͤtigkeit 
der Lebenskraft, an plaftifcher Beſchaffenheit des Bluts und 
der Säfte (alfo dem Gegentheil von dem, wo Akonit paßt), 
bei Neigung deſſelben zu Entmifhung, und ber organifchen 
Subflanz zu Auflöfung und zu Lähmung, * befonders anges _ 
zeigt fei, wofür allerdings auch die Erfahrungen Anderer, 
fo wie die von dem Herrn Verf. damit vollbrachten und 
bier. mitgetheilten zwei Heilungen des morbus maculosus 
Werlhofii fprechen. 

2. Keuchhuftenepidemie in Sreifenberg, im 
Winter 1832 — 1833, von Herrn Dr. Schindler 
daſelbſt. Der Herr Verf. erklärt ſich aus fehr triftigen 
Gründen gegen das von Cinigen empfohlene Afonit. Bellas 
bonna fand nur fehr felten Anwendung. Drofera und Gina 
geigten ſich entfchieden wirkſam, beſonders letztere. Nur 
nichzte viel im Stadium catarrhale.. Pulſatilla bei eintm, 
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nach Beſeitigung des eigentlichen Keuchhuſtens zuruͤdblei⸗ 
henden boͤſen Huſten mit reichlichem Auswurf. Antipſorika: 
Sulphur, Conium, Sepia wurden bisweilen noͤthig bei dem 
nicht ſeltenen Hervortreten von Ausſchlaͤgen, während des 
Huſtens z. B. boͤſe Köpfe, Mundausſchlag, Freßblattern. 

3. Keuchhuſtenepidemie im Frühjahr 1833 
von Dr. Engelhardt zu Loͤbau. Dieſe Mittheilungen 
werden beſonders durch bie hier mitgeteilten Erfahrungen 
des Herrn Verf. über die große Wirkfamkeit des Veratri 
albi — in oft wiederholten Gaben — im Keuchhuſten, in: 
“ tereffant. Nachdem er die meiften befannten Mittel vergebens 
angewendet ‚hatte, :gab er Beratrum, und zwar mit benz 
glängendften Erfolge. Blieb nach Veratrum noch ein mobis 
fizieter Huften zurüd, fo zeigte fi) dann Drofera fchnell und 
entſchieden hüjfreih; eine Beobachtung, die. gewiß um fo 
größere Beachtung verdient, je ſchwieriger die Heilung biefer 
Krankheit biöher war. Herr Dr. E. ift der Meinung, daß 
- Drofera ohne Nachtheil, ja mit offenbarer Foͤrderung der 
Heilung, wiederholt gegeben werden koͤnne. 
| Ueber Silicea, von Dr. Neumann. De Ha 
Verf. macht beſonders auf die große Heilkraft der Silicea 
in Entzündungen, ‚bösartigen Eiterungen, bei Induratio telae 
cellulosac, und in Tumor. Iymphat. aufmerkſam. Tumores 
Jymphatiei, wie groß und hart fie auch find, werden danach 
— nach wiederholten Gaben — weich, verlieren fi) nad 
einiger Zeit durch Erguß eine dien Eiterd, mit nachgängiger 
vollfommener Heilung; eine Erfahrung bie ich ebenfals 
mehrinals gemacht habe. 

5. Meber Wiederholung ber Arzneigaben, 
van; Herrn Wundarzt Eiche. Der ‚Herr Verf. arklaͤrt ſich 
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fuͤr die Wiederholung, und“ giebt einige Ssfebrungen und 
ſinnreiche Bemerkungen Darüber. 

6. Febres intermittentes. Erſte Dekabe, Bon 
Dr. Zhorer. Nach fehr zu .beherzigenden Betrachtungen 
über die -Unzuläffigkeit des allöopathifchen Prinzips des Ges . 
neralifirens, und’der Nothwendigkeit des allerftrengften In 
dividualifirend zu gluͤcklicher Heilung der Wechfelfieber, theilt 
der verehrte Herr Verf. zehn höchft intereffante Fälle vers 
ſchieden gearteter Wechfelfieber,. und bie dagegen huͤlfreich 
gefundenen homöopathifchen Mittel mit, und fließt dieſen 
recht inftruftiven Auffag mit: fünf aus der Prarid genom- 
menen, ſehr bemerkfensmwerthen Erfahrungsfägen, denen wir 
unbedingt beitreten. 

7, Praktiſche Mittheilungen, mit praktiſchen 
Bemerkungen verbunden. Von Herrn Dr. Muͤller 
sen. zu Liegnitz. In einem Fall von Veitstanz blieb Stra⸗ 
monium ohne alle Wirkung, indeß Cocculus die Krankheit 
vollkommen heilte, bis auf erſchwertes Sprechen, was Bella⸗ 
donna beſeitigte. In einem andern Fall, der nach Schreck 
entſtanden, half Ignat. amar. Sm Delirio potatorum zeigte 
ſich dem Herrn Verf. Stramenium und Hyosciamus aus⸗ 
nehmend -heilfam, und von Stramonium fah derfelbe in eis 
nem gefährlichen akuten Fieber mit großer Hirnaffektion befte 
Wirkung. In der Influenza wendete er Mergur. sol, IV 
mit..großem ‚Erfolg an, und in einer Dafermepidemir. leiſtete 
Stramonium mehr als Akonit. 

8. Ueber Ruppodenimpfung. Von Herm 
Wundarzt Tietze. Der Herr Verf., welchet fehon,: früher 
im Archiv ſehr zeitgemaͤße Worte uͤber das Bedenkliche 08 
Impfens geſprochen hat, that den Vorſchlag, ſtatt des Im⸗ 
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pfens, Variolin zu geben, ſowohl als Praͤſervativ, als auch 
als Heilmittel bei ſchon vorhandenen Pocken; ein Bor 


ſchlag, dem wir, wie er fehon früher von Hering gemacht 


worden ift, nur billigen koͤnnen. 

9, Kurze Andeutungen über die wiſſenſchaft— 
lihe Entwidelung der Arzneimittellehre. Bon 
Dr. Thorer. Geiflreich und belehrend; doch Feines Aus⸗ 
zugs fähig. — | 

10. Sragmente zur Therapie der Shwinb- 
fuhten in den Refpirationdorganen. Don Herm 
M. P. Rüdert in Herrnhut. Diefe höchft fchägbare Ar 


‚beit, welche ebenfalld Feines Auszugs fähig ift, beleuchtet 


namentlich dad Therapeutiſche diefer Krankheiten fo vieljeitig, 
finnreih und gründlih, daß gewiß Niemand biefelbe ohne 
große Belehrung aus der Hand legen wird. Wir Fönnen 
bier die Lefer des Archivs nur recht angelegentlich darauf 
binweifen, und dem Herrn Verf. aufrichtigft dafür danken. 
11. Die hHomdopathifchen Arzneipotenzirums 
gen find keine Verduͤnnungen. Bon Herm Wund⸗ 
arzt Tietze. Wohlbegründeted gegen Trinks bekannten 
Ausfpruh: die homdopathifchen Arzneimebifamente find 
wahre Verduͤnnungen. j 
Es folgen nun noch eine Reihe Mittheilungen 
einzelner Krankheitsfälle, und zwar: 1) Heilung 
einer Caries des Unterkiefers, vom Herrn Dr. Schindler. 
I) Magens und Unterleiböträmpfe, durch den übermäßigen 
Genuß ded Kochfalzes entftanden, vom Herm Dr. Engel 
hardt. 3) Heilung eined 15 Jahre dauernden Kopffchmer: 
zes, von bemfelben. 4) ‚Heilung einer Lähmung, vom Herm 
Med. Pract, Rüdert. 5) Krankheitsheilungen, vom Herm 
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der auf der Oberflaͤche des Koͤrpers erſcheinenden Ausſchlags⸗ 


ſymptome, in Bezug auf Form, Groͤße, Veraͤnderung der 
Hautfarbe, Dauer, Ausgang u. ſ. w.“ — wie ſie die 
Herausgeber in den angefuͤhrten Worten bezeichnen, hoͤchſt 


‚lobensmerth iſt und einem Tanggefüßiten Beduͤrfniß abzu⸗ 


helfen verſpricht. - 


Wie fehr der woeitese Inhalt dieſes Heftes den been, ' 


welche die Herren Herausgeber aufgeftellt haben, entfpricht, 
haben wir bei Leſung der aͤußerſt ſchaͤtzbaren Abhandlung 
des Herrn Rath Dr. Heffe in Wechfelburg: „bie Ber: 
berizenwurzel, bomdopathifh an Gefunden ges 
prüft,” mit großem Vergnügen bemerkt. Nach einer fehr 
ausführtichen und lehrreichen Einleitung über diefe Wurzel, 
und die eigenthümliche Weife, auf. welche fie von dem Herrn 
Verf. an ſich felbft und einigen andern gefunden Subjeften 
auf ihre eigenthümlichen Wirkungen geprüft worden, folgen 
die Symptome felbit, und zwar 1212 an ber Zahl, meift 


wichtig, und das Eigenthimliche des Mittels fcharf und ler . 


bendig bezeichnend: fo daß die fo erlangte Kenntniß dieſes 
bisher fo wenig gefannten und benußten, und doch an gro⸗ 
ten Heilelementen fo unerwartet reichen Arzneikoͤrpers als 
eine ſehr wichtige und dankenswerthe Bereicherung der ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzneimittellehre betrachtet werden kann. Dieſe 
fo genaue und fleißige Pruͤfung gerade dieſes Arzneiſtoffs 
iſt um ſo ehren⸗ und dankenswerther, je muͤhſamer ſie ihrer 
Natur nach ſein mußte, indem derſelbe zu den milden, we⸗ 
niger heftig auf den geſunden Koͤrper wirkenden Arzneien 


gehoͤrt, und alſo doppelter Fleiß und doppelte Schaͤrfe der 


Beobachtung dazu gehoͤrte, ein ſo reiches und vollſtaͤndiges 
Bild feiner. Wirkungen zu erhalten und darzuſtellen, wie und 
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dl. Regimentsarzte zu Carlksruhe; von dem homoͤopathiſchen 
WBerein im Großherzogtkhum Baden. 1r Sahrgang. .1—33 


Geft. —— 1834, bei 66. ha Groos. gr. 8. 
Se en 


Wie die den nordiſche Shhweſter durch bie eben an: 
gezeigten Beiträge, fo giebt in dieſer neueröffneten eitfchrift 
ber, homoͤopathiſche Verein im Großherzogthum Baden ein 
erfreuliches ünd willfom nee Zeichen feiner, der Förderung 
der Wahrheit in Wiſfen chaft und Kunſt gewidmeten Thaͤ⸗ 
tigkeit, Sei es vergoͤnnt, die einzelnen Beſtandtheile dieſes 
vorliegenden erſten Hefts namhaft zu machen, und mit eini⸗ 
gen Worten zu begleiten. u 


Die Hygea, welche, laut Vorworts „micht der Verthei— 
bigung einer beflimmten Doktrin“ beftimmt ift, und, wiewohl 
„mit den Bundamentalfägen ber Homöopathie einverflanden, 
doch noch weiter ſtrebt,“ wird enthalten 1) Thatſachen, 
vorzüglich. in Beziehung auf. Erfolge. homöopathifcher Bes 
handlung, „glüdlich oder ungluͤcklich, gleichviel.“ — 2) Atze 
neipräfungen,. nad befonderd aufzuflellenden Normen, 
—.3) allgemeine Mittheilungen, Erfahrungen, Beobachtun⸗ 
gen. au dem Gebiete der, Heilfunft und ihren Zweigen, — 
4) Mittheilungen ‚über bie. homoͤopathiſche Behandlung der 
Thiere, — 5) räfonnirende Artikel, beſonders Behufs der 
wiffenfchaftlichen Ausbildung der Homöopathie, — 6) Kri⸗ 
tifen, — und 7): Mittheilungen über: die Verhandlungen 
des Vereins. | | 

. Die. Herren Herausgeber wollen eine „veine Wiffen- 
ſchaft,“ und protefticen, mit vollem Recht, gegen jeden Iwang, 
gegen jede Befchränkung der nothwendigen Freiheit und 
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Unbefangenheit der wiſſenſchaftlichen Forſchung. Wer wollte 


ihnen darin nicht von. ganzem Herzen beiſtimmen! 


. Nach diefem Vorwort eröffnet die Reihe der Mitthei⸗ 
lungen ein: Xuffaß des Herrn Regimentsatzt Dr. Grieſſe⸗ 


lich: die Gründung des homoͤopathiſchen Vers 
eins fuͤr das Großherzogthum Baden, nebſt Bei⸗ 


lage: Statuten des homoͤopathiſchen Vereins, nach den Be⸗ 


ſchluͤſſen vom 1. Oktober 1833, welche! die Leſer des Archivs 
bereitö aus einem ber. lebten Hefte des. Archivs kennen. 


2. Bortrag ded Herren Geheimen Hofraths _ 


und Leibarztes Dr. ‘Kramer, betreffend feinen 
Debertritt zur bomdopathifchen Schule und fein 
bisheriges Heilverfahren. Gewiß iſt es jederzeit 
hoͤchſt intereffant, zu.vernehmen, wie ein. bisher aldopathis 
ſcher Arzt dieſen Weg verlaffen, und fi der Homöopathie ' 


zugewendet hat. Iſt biefer Arzt nun ein Dann von wiſſen⸗ | 
fchaftlicher Bedeutung und ausgezeichnet durch bieljährige prak⸗ 
tifche Zhätigkeit, wic es hier der Fall ift, fo gewinnt‘ ſolche 


Mittheilung in jeder Beziehung an Werth und Intereſſe. 


Der verehrte Herr Verf. erzählt, wie er, nach 40jaͤh⸗ 
riger alldopathifcher Praris, im Jahr 1832. durch feinen 


Freund, den Herrn Hoftath und Leibarzt Dr. Sigel’ zu’ 
Bruchfal, zur Homoͤopathie hingeleitet worden, und mie ihn‘ 
die auf bomdopathifchem Wege unter feinen Augen voll: 
brachte und gelungene Heilung einer hoͤchſt gefährkichen 
Darmentzindung amf dieſes Heilverfahren aufmerffam ge- 
macht und zu ernflerer Würkigung deffelben veranlaßt habe.: 
Eine Reife, auf welcher. ex die Bekanntfchaft Hahnemanns 


und mehrerer aͤlterer Homoͤopathen machte, befeſtigte ihn im⸗ 
mer mehr in der Ueberzeugung von der Realitaͤt der Ho⸗ 
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möopathie, und, heimgekehrt, wendete er nun allen Fleiß auf 
dad weitere Studium und die Ausübung berfelben. Mit 
wie hellem. Auge, : reinem und feſten Willen der verehrte 
Herr Verf. diefe neue. Lehre aufgefaßt, und wie gluͤcklich a 
fie ausgeübt, danon geben die zahlreichen, bier mitgetheilten 
Geſchichten von ihm verrichteter homoͤopathiſcher Heilungen 
wichtiger Krankheiten guͤltiges Zeugniß. 

3. Vortrag des Phyſikus Dr. Müller in 
Pforzheim bei der Verſammlung homoͤopathi— 
ſcher Aerzte in Baden. Dankenswerthe Mittheilung 
von :26 meiſt recht intereſſanten Krankheitsfaͤllen, und ber 
homoͤopathiſchen Heilung derfelben. . 

4. Mittheilungen von. Dr. J. W. Arnold, 
akademiſchem Privatbozenten in. Heidelberg Was fchon 
mehreren trefflihen Männern begegnet ift, begegnete aud 
dem verehrten Herrn Verf. tiefer Mittheilungen: „in ber 
Abſicht, die Nichtigkeit der Homöopathie durch Thatſachen 
zu bemeifen, habe ich die Prüfung derfelben vor etwa fünf 
Ssahren begonnen, fand aber zu meinem großen Erflaunen 
viel Wahre an Hahnemanns Lehre.“ Er war genug 
Freund der Wahrheit, um.das erkannte Gute zu würdigen 
und anzuerfennen, ja fich öffentlich dafür anszufprechen, was 
leider nicht überall: der Fall fein. fol... . 

Es werden nım mehrere fehr intereffante Beobachtun⸗ 
gen, z.B. die homoͤopathiſche Heilung einer Telangiectas 
fie, ber heilſamen Wirkung der Calcarea bei Anieleiden, 
über den Gebrauch des Sturmhuts bei rheumas 
tifchegichtifchen Leiden, über die Wirkung des ſch we⸗ 
felfauren Zinks und des Eifens, mitgetheilt. Zur 
pbyſiologiſchen Deutung der homoͤopathiſchen 
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Dr. Gerner, 6) Homdopathiſche Heilungen von Wechſel⸗ 


fiebern, vom Herrn Wundarzt Schulz. 7) Heilung eines 


2Wjaͤhrigen halbſeitigen Kopfſchmerzes, vom Herrn Dr. Schu⸗ 
bert. 8) Melancholia intermittens und Prosopalgia, vom 
Herrn Dr. Neumann. 9) Krankheitöheilungen, vom Herrn 
Wund⸗ und Geburtsarzt Tietze; welche viel lehrreiches 
und leſenswerthes enthalten. 

Dieſes erſte Heft, welches „dem ehrwürbigen Begründer 
der Homöopathie, Herm Hofrath Dr. Hahnemann,“ gewid⸗ 
met iſt, iſt, wie aus dem Obigen ſattſam hervorgeht, nur 
| praftifcher Zendenz, und wir glauben verfichern zu bürfen, 
Daß Ton und Gehalt in"demfelben ganz geeignet find, dem 
| ebein Zwecke, wahre Förderung der homoͤopathiſchen Heil⸗ 
kunſt, beſtens zu entſprechen. Saͤmmtliche Aufſaͤtze zeichnen 
ſich aufs vortheilhafteſte aus durch ruhige, partheiloſe, wuͤr⸗ 
dige Haltung, einige beſonders durch geiſtreiche Darflellung, 
durch teine Kiebe zur Wahrheit und eine Befcheidenheit, bie. 
um fo erfreulicher iſt, als man fie leider nicht immer: antrifft. 
Aus fo reinen Elementen.beftehend, auf-fo feften Grundpfeilern 
ruhend, von fo edlem Geiſt befeelt,. dürfen wir dieſem Vers 
eine nicht allein ein dauerndes und vecht lebendiges Fortbes 
ſtehen prophezeien, fondern auch auf ähnliche Gaben, ehren⸗ 
und banfenswerthe Zeichen feines kebens und Wirkens, mit 
Grund hoffen. — BSt. 


Hygea, ZSeitſchrift für Heilkunſt. Haenugn aen 
unter der Redaktion des Dr. Kramer, Geh. Hofrathe 
und Leibarzt zu Baden; Dr. Wich, Hofrath zu: Carls⸗ 
tube; Dr. Werber, Profeffor zu Freiburg; Dr. Ars 
nold, Privatdozent: zu Heidelberg; Dr. Grieſſelich, 
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Verſuche fortſetzte, um ſo ſchoͤnere Reſultate erfolgten,“ und 
mit ihnen wuchs feine Ueberzeugung von ber innern Realität 
der Homöopathie. Es werben nun mehrere intereffante Falle 
gelungener Heilungen, z. B. Wechfelfieber, einige Unterleibss 
krankheiten, Metrorchagieen, mitgetheit, welche keines Aus⸗ 
zugs faͤhig ſind. 

7. Praktiſche Mittheilungen von Dr. Segin, 
praktiſchem Arzte in Heidelberg. 1) Enceyhalitis mit 
Belladonna geheilt: 2) Erysipelas faciei in einem Falle 
durch Belladonna, im zweiten durch zwei Gaben Rhus und 
fpäter Pulfatila und Sulphur gründlich geheilt. 3) Hydro⸗ 
cele nach Eirfocele.. Höchft intereffanter Fall glüdlicher Hei⸗ 
lung biefer durch Vertreibung der Kräße entflandenen Krank: 
heit, bei einem 48 Sahr alten Manne, vermitteld Nur, 
Sulphur, Pulſatilla, Graphyt, Arnika (außerlic 10 Tropfen 
Arnilatinktur mit 90 Tropfen Weingeifl, wovon jeben 
Abend 10 Zropfen nuf einer Kompreſſe aufgelegt wuden), 
. die äußerft wohlthätig wirkte, Conium und nochmals Sulphur. 
4) Febris intermittens anomala — durch Nur geheilt. 5) 
Impetigo mit Mercur. solub. 6) Herpes screti mit Ars 
fenit X. 7) Cardialgia „ zwei Fälle mit. Nux vom. und 
Ipekakuanha. 8) Stomacace mit China und Arfenil. 9) 
Scrophulss mesentericae mit Arfenit und Belladonna. 10) 
Tumor genu mit Staphys agria, Silicea und Calcarea carb. 
geheilt. Ge 
8 Beiträge zur homoopathiſch⸗ praktiſchea Veterinaͤr⸗ 
medizin von Schmager, Qberthierarzt in Lahr. 1) Heftigſte 
Lungenentzundung bei einem: Ochſen, geheilt durch Akonit 
und Bryonia. 2) Homoͤopathiſche Behandlung der Deuſe bes 
Pferdes. Der Here Verf. rach rorerſt einige Doſen Akonit 
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Heilungen. Der werthe Here Verf. macht hier auf eine 
für den fraglichen Gegenſtand hoͤchſt wichtige ‚Stelle aus 
Purkinje's „Beobahtungen und Berfuhe zur - 
Dhyfiologie der Sinne". aufmerkfam, in welcher Diefer 
geiftreiche und tiefe Forfcher ſelbſt die Symbolik des homoͤo⸗ 
pathiſchen mit dem von ihm beobachteten optifchen Gefeße ans 
erkennt und ſinnvoll beide in nahe, naturgefetliche Verbindung 
bringt. Es ift gewiß hoͤchſt verdienſtlich, die große Webers 
einftimmung des homdopathifchen Grundgeſetzes mit ben 
übrigen Naturgefegen nachzuweiſen, und dadurch nicht allein 
eine Erklärung, ſondern auch Beftätigung deffelben zu bes 
gründen, „fo wie wir dem Herrn Verf. aus voller Ueberzeus 
gung beiftimmen müffen, wenn er zum Schluffe dieſer ſehr 
ſchaͤtzbaren Abhandlung treffend fagt: „Möchten fih doch 
die Phyfiologen im Allgemeinen mehr mit den Erfahrungen 
ber Hombopathen bebannt machen! Sie wirden dadurch 
manchen Auffchluß fire-ihre Tchöne Wiffenfehaft erhalten, und 
fich vor einfeitigen, materialiſtiſchen Anfichten ſchuͤtzen, andrer⸗ 
feitö aber zur wiffenfchaftlichen . Deutung der - vorliegenden 
Thatſachen manches beitragen koͤnnen.“ 

I Magenleiden. Vom Aſſiſtenzarzt Seither zu 
Langenbruͤcken. Erzählung der durch Sulphur und Carbo 
veg. glüdlich beendigten Heilung eines vr heftigen chro⸗ 
niſchen Magenkrampfs. 

6. Beobachtungen von Dr. Schwab zu Germersheim 
tn Rheinbaiern. Auch hier begegnet uns ein reblicher For⸗ 
ſcher, der, wie er offen bekennt, „nicht eher an den Barth 
der. Homoͤopathie glaubte, bisrer ſich mit: eigenen Augen 
davon uͤberzeugt hatte.“ — Mit lobenswerthem Skeptizismus 


ging: Ar au die praktiſche Pruͤſung, ie mehr er -aber feine 
Achib XIV. Bd. UL Of. 11 
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Grieſſelich, welcher in. bee Coſo die vom England aus. be⸗ 
kannt gewvpcdend Broyexn authelmintica Kunth. ertennt, und 
auf bie hawerkenswerthe Verwandtſchaft dieſer Pflanze mit ber 
von Groß zu gleichen Zwecken emnfahlenen Fragtaria hindeutet. 
2 Verſprechen kuͤnſtiger Mittheilungen wichtiger Erfahrun⸗ 
gen ‚mit fogenannten iſopathiſchen, Mitteln. Dem... mas Herr 
Dr. Grieſſeliche: hierzu bemerkt, fm. Ref. aus: voller Ueber⸗ 
zeugung hei 1:3). Mie wenig eine allzuſtrenge Diaͤt zum 
Gelingen homoͤopathiſcher Heilungen noͤthig. en’ 

-; 11.3 Befeſtigung: ned Vereind,;.von Dr. 
Srieffesih., ı Sutereffante: Mittheilungen aus dem innen. 
Leben dieſes .trefflichen Vereins, deffen fernerem Gedeiben 
gewiß jeder Gutgeſinnte die benz Theilnahme, die anf 
richtigſten Wimſche weihen Dirki- _. u 

Literaturblatt zus: Hygear Ding Sedlenatriß und 

geiſtreiche ſowohl, als gründliche und ſcharfe Beurtbeilung 
ausgezeichnete Rezenſionen homoͤopathiſcher Werke, vetjogt 
von de ‚Herren PD. Arvold und: Grieſſelich. 

Wir. -fcheiben von dieſem inhaltreichen „Hefte mit: Dem 
herzlichen Wunfche, daß ihm bald. ein zweites. nachfolgen 
möge, ‚und-- mit. der aufrichtigen Verſicherung bankbarer Ans 
erfennung ſo wirdiger Strebens. 

| St. 
on, (Bortfegung 2 








Autaerittt. 2: 
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Laſſet Eure genialifeh entbedite, nur durch wifſenſchaftlich⸗ 
praktifches Genie gut anwenbbare Erfahrungskunſt, nicht 
‚bar fingerfertige QAuadfalber mechaniſch, 
nicht ignorantiſch mißbraußien und entſtellen. 


Ei sieht gewiffe Leute, die vor Begierde brennen, ihren Samen, 
der fonft in ewiges Dunkel verhällt Bleiben würde, um jeden Preis 
gedruckt zu leſen. Zu dieſen ſcheint uns auch der Dr. Frahſe zu ges 
horen. Der arme Mann! Er mag wohl ſehr hart an Kritomanie 
danieder liegen, denn fonft würde er ſich wohl nicht. erſt bequemt 
"haben, als Kritikaſter der ohnlaͤngſt erfchienenen Schrift: „bie Haut⸗ 
krankheiten, ‘ober ſyſtematiſche Darftellung ber verfchiedenen Auss 
ſchlaͤge nad) ihrer Form, nach den begleitenden Empfindungen, und 
nach den Theilen, woran fie erfcheinen, bearbeitet auf. hombopathiſche 
Weiſe von Dr. Ernſt Gerd, Ruͤ wert, praktiſchem Arzte in Camenz⸗ 
aufzutreten. 
Die Kritik der angeführten Schrift unfers yeottikten Küderte 
findet ſich im Archiv f. d. hom. Heilk. Bd. XIV. Hft. 1. &. 155. 
Wenn Jemand ſich unterfaͤngt, ein Werk, eine Schrift, ober auch 
nur ein Schriftchen zu kritiſiren, fo ſollte ex ſich doch vorerſt um den 
. derzeitigen Stand ber Wiffenfihaft ober Kunft, über welche jenes 
Buch gefchrieben ift, erfundigen, und dann in bie Idee, in bie Abs 
fiht jenes Autors einzubringen ſuchen. Bon alle dem hat aber ber 
Dr. Frahſe nichts gethan; ſonſt Fonnte es ihm ja nicht fremd fein, 
daß gegenwärtig unter ben Literatoren ber homoopathiſchen Mebizin 
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eine gefährliche Gpibemie- hervſcht woelche zu beiten fich der drave 
Dr. Rüdert zum Vorwurf gemacht hat, 

Diefe Seuche befteht nemlich darin, daß fich viele Schriftfteller 
in den Kopf gefegt haben, die homoͤopathiſche Heilfunft auf die mögs 
lichſt bequemſte Weife zu’ förbern. Da nun das Prüfen von 
Arzneimitteln eine ſehr fatale, mit mandherlei Unans 
nehmlichkeiten verfnüpfte Sache, obgleich ber einzige Weg, 
auf welchem bie verfchiedenen Lücken dieſer Doftrin ausgefüllt wer 
den koͤnnen, ift, To find dieſe Herren auf den genialen Gebarfen 
gefommen, anflatt Argneien:zu prüfen, Lieber Regiſter, 
oder, wie fie ber chriftlich gefi innte Dr. Kretſchmar zu Belzig in fer 
nen andaͤchtig⸗ frommen, herzlich gut gemeinten, nur in belehrember 
Abſicht geſchriebenen Streitfragen nennt: „Sfeiuklien® zu 
ſchreiben. ‘Der -gute Rüdert in Samenz, nicht ber in Gemtut, bat 
‚ aun, wie ſchon erwähnt, bie Abſi ht, jene Herren von ae: Kronk⸗ 
heit nach dem Grundfage: simkia. similibus, zu heilen; deswegen 
eben. verwendete er.die vielen Stunden feiner Muſe barauf, Sſels⸗ 
brüden zu fohreiben.. Somit: Endet benn auch der, Sag: bear: 
beitet auf homdopathiſche Weile, ber dem. Dr. Frobſe jo 
anftößig erfheint, feine Rechtfertigung. Syftematifch aber nannte 
er fein Schriften blos bes Kontraſtes wegen, um fo bad 
Erbärmlice folder Ejelsbrüden recht auffallend zu machen, 
und auf biefe Weife in das gehörige Licht zu flellen, 

Der. Dr. Srahfe. wird es jet begreiflich finden, daß unfer ver 
ehrtes Ruͤckert fein Schriftchen nicht vollftändiger ſchreiben wollte, 
denn wie würde er benn fonft bei ben meiften Symptomengruppen 
gerade bie wichtigften Mittel: haben fehlen laſſen? — Ih er⸗ 
wähne nur den Artikel Rothlauf, ©. 67. feiner Hautkrankheiten, wo 
nur zehn Mittel genannt find, aber. wenigſtens noch fieben und 
zwanzig zu nennen werth geweſen wären, wies Ammon., Antim, 
Arnic., Arsen, Bellad., Bryon.,"Calc., Casb. animal, Chamom, 
-Crocus, Kali, Ledum, Magnes., Mang., Mercur., Mesmer., Natr., 
Nux vom., Pulsat., Phosphor, Ruta, Sassapar., Sepia, Siices, 
Spong., Stannum, Thuya, Zincum zc. ꝛc. Diefe und viele andere 
Mittel Hat natürlich der Dr. Ruͤckert, als zu feinem Zwecke nicht 
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paſſend, Unger Weife fr. ſich behalten. Wer kann ihm dat ver⸗ 
denken? — 

Eine aͤchte, ich moͤchte ſagen eine legitime Kritik, beſchraͤnkt ſi ch 
blos auf die Vorrede eines Buches, Zu was wuͤrde denn auch vom 
Autor eine Vorrede zu jedem Bude gefchrieben, wenn er nicht dort 
in nuce geben wollte, was im Bude ſelbſt weitläufig verhandelt iſt? 
Hat alſo ein Kritikus die Vorrede gelefen, und höchftens mit dieſer 
die Hauptabſchnitte verglichen, ſo hat er alles gethan, was von ihm 
erwartet werden kann. So iſt es herkoͤmmlich, ſo iſt es bequem, 
und folglich auch gut. 

Es erhellet aber hieraus, wie wenig der Dr. Frahſe zum Kritiker 
paßt, denn er hat, behufs der Kritik der Dr. RrRuͤckert'ſchen Haut⸗ 
krankheiten, ganz von der Vorrede abſtrahirt, und einzig den In⸗ 
halt der Schrift ins Auge gefaßt. Haͤtte er die Vorrede geleſen, 
ſo wuͤrde er bemerkt haben, daß der vierte, nicht unwichtige Abſchnitt: 
über die ſorgfältigſte Erforſchung aller und jeglicher 
Nebenzufälle (Vorrede ©. IX.), gänzlich fehlt, obgleich es Vor⸗ 
rede ©. X. heißt: in vorliegendem Werfen habe ich nun 
alle Ausſchlagsarten, ſo wie ſie ſich in allen bisher er— 
probten Mitteln vorfanden, nach oben angegebenen 
Rubriken klaſſifizirt ü. ſ. w. Er wuͤrde ſogleich bemerkt haben, 
wie ber Dr. Ruͤckert ab fihtlich etwas Unvollkommenes liefern wollte, 
wie fein Werkchen eine bittere Ironie auf den dermalen herrfchenden 
Zeitgeift der homoͤopathiſchen Xerzte fein ſollte. 

Ich hoffe, ber Dr. Frahſe wird, durch biefe Berichtigung dahin 
gebracht, einſehen gelernt haben, Was? und wie Viel wir dem Dr. 
Ruͤckert verſchulden? — 

So viel uͤber dieſen Gegenſtand. Ich wuͤrde ſchließen, wenn nicht 
unſer verehrter Herr Medizinalrath Dr. Stapf den vom Dr. Frahſe an 
ihn gerichteten Brief jener Kritik untergeſetzt hätte, 


Was in aller Welt mag ber Dr. Frahſe nur für Eleinliche Begriffe 
von ber Unpartheilich keit ber Redaktionen von Beitfchriften übers 
"haupt, und von ber bes Archivs unfers werthen Medizinalvaths ins⸗ 
beſondere haben, daß er zweifeln konnte, ſeine Kritik werde aufgenom⸗ 

‚men werden? — 
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- Rein, mein Herr, ba müffen Sie eine beffere Meinung von ber 
Unpartyeilicgkeit und Rechtlichkeit des Dr. Stapf belommen. Bir 
weifeln gar nicht, daß er jedenfalld alles, bie Homdopathie und die 
omdopathiſche Literatur betreffende, in fein Archiv aufnehmen wich, 
auch wenn es gegen ihn ſelbſt und fein Archiv gerichtet fein follte. 
Denn ungerehter Zabel ift ja allemal wohlverbientes 
£ob! Und was würbe es denn auch helfen, wenn ber Redakteur fo 
etwas nicht aufnehmen wollte? — Es giebt ber vielgelefenen Beitfchrife 
ten mehrere, welche folhe, bie Homdopathifchen Aerzte betreffende Sa⸗ 
en, jehr gern aufnehmen, und wenn es bann heißt: ber Redakteur 
N. hat fich geweigert, den ihn ober feine Kollegen betreffenden Zabel 
in feine Zeitichrift aufzunehmen, fo weiß alle Welt, daß er ſich ſchuldig 
fühlte, Wen es jüct, ber Trage ſich! 
' Dr. Kaufder., 





Erklärung. 


Im 2, Hefte des 2. Bandes ber Zeitſchrift Booiafis, herausgegeben 
von bem Herrn Thierarzte, Magifter Zur, fliehen S. 119—121. zwei 
Kurze Aufläge, beren einer Antipathik, Alldopathil, Homödo= 
pathik und Iſopathik, der andere aber Ueber Arzneipotens 
gen benannt ift. Unter beiden Meberfchriften ift in Yarentheſe bes 
merkt, daß fie Durch mich Endesunterzeichneten eingefandt worden ſeien. 
um möglichen Mißverftändniffen vorzubeugen, erkläre ich hiermit, daß 
diefe Auffüße keinesweges von mir, fondern von einem Dresdner Pris 
Yatgelehrten, Herrn Cunow, herrühren, auf deſſen ausbrädlichen 
Wunſch ich diefelben an ‚Deren M. Zur eingefandt habe, wielegterer 
auch ber Wahrheit gemäß bezeugen kann. , 

Dagegen proteftire ich auf das beftimmtefte dawider, daß man die 
in jenen beiden Artikeln ausgefprochenen wiffenfchaftlichen Anfichten für 
bie meinigen halte, 

Dresden am 31. Mai 1834. E. G. v. Brunnow. 


Erklaͤrung. 


Zu Vermeidung unangenehmer Mißdeutungen, verfehle ich nicht, 
‚bier zu bemerken, daß her erſte Band der „Beiträge zur reinen Arzneimit⸗ 
telfehre” nicht, wie verfprochen, zur Michaelismeffe 1834 erfcheinen kann, 
da fich ein Verein trefflicher Freunde der Homöopathie unerwartet erbos 
ten hat, bie fämmtlichen, für diefen Band beftimmten Mittel noch eins 
malburchzuprüfen, und die Refultate diefer Prüfungen, zu wefentlicher. 
Bereicherung des Werkes, mirmitzutheilen. Wiewohl das Manufeript 
bereits größtentheils zum Druck bereit war, fo glaubte ich Doch von dieſem 
Anerbieten um fo mehr Gebraud) machen zu müffen, dba das Werk und bie 
tünftigen Beſitzer deffelben dadurch nur gewinnen können, und für bie 
Verfpätigung des Exfcheinens deflelben reichlich entfchädiget werben. 
— Sobald die verfprochenen Symptome in meinen Dänben fein wers 
ben, werbe ich nicht faumen,, fie ben bereits vorhandenen einzuverleiben, 
"und wird dann geich der Druck beginnen, um das Werk moͤglichſt bald 

erſcheinen zu laſſen. | 

Raumburg ben 9. Sept. 1834. E. Stapf.- 

















S chl eh enftrau ch ode r Sſch war zd or n. 
(Prunus spinosa L.) 


Der eingetrodinete Saft der ımreifen Fruͤchte, Sucens aca- 
ciae gerrhanicae, urib bie Flores acaciae fanden ehebem in 
manchen Gegenden, fowohl bei den Aerzten, ald auch bei 
dem Volke, .ald Fruͤhlingskur in großem Rufe. : Da biefels 
ben vorzüglich Unterleibskranke gebrauchten, fo .ift gewiß 
manche fchöne Heilung bamit vollbracht worden. - Doch Toll ' 
‚der .eingedidte Saft blos adftringixende,: die Bluͤthen aber 
biufzeinigende und: verduͤnnende Kräfte*) befigen. 

Voigtel in feiner Arzneimittellehre raͤth au, den einge 
bidten Saft ber unreifen Fruͤchte flatt bed Buccus acaciao, 
veras, der Doch von einem ganz anbern: Baume, Mimosa 
nilotica L., gewonnen wird, anzuwenden. Die Wirkungen | 
beider Säfte aber muͤſſen hoͤchſt verſchieden fein. 

Nach Dr. Philipp Fr. Wilh. Vogt's Pharmakodynamik, 
B. J. pag. 163., follen die Flores acaciag ähnliche, nur uns 
gleich ſchwaͤchere Kräfte befigen, und mehr bie Darmſekration 


+) S. Wildenow’s Botanik, 1800. 


, 
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befeitigen, als Cortẽèx pruniPadt und Flores und Folie 
Persicarum. Er empfiehlt die getrodneten Blumen im Aufs 
guß, als gelind abführendes, Harn und Schweiß treibende 
Mittel, auch. fol die Aqua flor. acaciae der Aqua cerasorum 
ähnlich fein, was, wie fo vieles andere, unmöglich wahr fein kann. 


Die Blumen follen auch Blaufäure*) enthalten. Auch 
er betrachtet die Blumen als ein gelind reigendes und Ham 
treibendes Mittel; mit Milch oder Waſſer gekocht, wurde 
es bei Kindern, als ein ſchwach abfuͤhrendes Hausmittel ge⸗ 
braucht. Die Blumen werden zu dem Kraͤuterwein, der bei 
der Fruͤhlingskur gebraucht wird, genommen. Nach ſeiner 
Meinung erſetzt er den Succus acaciae verae. 


Dar er 


mals gebräuchligen Extrakt aus Acasia nilotica * verwechſeln. 


Der eingedickte Saft wurde ſchon im Alterthume gegen 
Durchfaͤlle, Blutſpeien, Weißfluß und bei Halsentzuͤndun⸗ 
gen zum Gurgeln, nicht unverdient empfohlen; auch gegen 
**4) Leukorrhoͤen und Uterinbeſchwerden als Vollsmittel, die 
adſtringirende Rinde gegen Wechfelfieber und die, Wurzel 
gegen Aſthma und Steinbeſchwerden gegeben. Die Steinbe⸗ 
ſchwerden anlangend, fo laſſen fich. die Schmegen dadurch 
nur palliativ. lindern. = . 
3.Auch ift ron die Rinde, weil fie bitter und ‚abfteingi 





*) Beine’s gefreue Dasftelung ber Arzneikunde, B. IV. Tab. 44, 
1816. 

”) ©. Handbuch ber mebizinifch,s pharnrazeutifchen Botanik von Dr. 

Th. Fr. Ludw. Need v. Efenbed und Dr. Carl Heinr. Eber⸗ 

.,.. Maier, 

*+*) ©. Saͤmmtliche Arzneigewaͤchſe Deutſchlands von Eduard Wink⸗ 
ler, Dr. phil. Leipzig, 1834. 
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rend iſt, unter bie, Surrogate *) der: China aufgenommen 
worden⸗ Die Bluͤthen ſand man am vorzuͤglichſten, was 
ſich auch bei meinen. Vorſnchen beſtaͤtigt hat. 

Um eine gute. Tinktur zu bekommen, verfaͤhrt man ge⸗ 
rade fo, wie beim Lehensbaume, ſ. Hahnemanns reine Arz⸗ 
neimittellehre B. V. pag. 122., gelehrts worden if. = 

„Man fanmelt im April die im Aufblähen begriffenen 
Blüthenknodpen, reinigt fie von dem ‚vorjährigen Raupenge⸗ 
ſpinſte forgfältig, ſtampft ſie zu einer feinen Maſſe, gießt 
nach und nach zwei Drittel ihres Gewichtes Weingeiſt hin⸗ 
zu, und preßt den Saft, durch ein leinenes Tuch aus. Die⸗ 
ſen Saft laͤßt man nun zwei mal 24 Stunden an einem 
dunkeln und nicht zu warmen Orte ruhig ſtehen, und gießt 
dann das Helle ab. Von dieſer Tinktur werden nun zwei 
Tropfen zu 98 Tropfen Spiritus gethan, mit zwei Arm⸗ 
ſchlaͤgen geſchuͤttelt, dann aber zu jedem darauf folgenden, 
99 Tropfen enthaltenden Glaſe nur ein Tropfen der vor⸗ 
hergehenden Verduͤnnung getroͤpfelt, gleichfalls mit zwei Arm⸗ 
ſchlaͤgen geſchuͤttelt, und daun auf niet Weifſe bis‘ zu 30 
fortgefahren. 

Von letzterer note wird. man in feitenen Fäfen “mehr 
als hoͤchſtens zwei Gaben, in gehöriger Zwiſchenzeit gereicht, 
und bei gehörigem didtifchen Verhalten, zu Heilung dußerft 
ſchwieriger Bauchwaſſerſuchten nöthig haben. Was der 
Schwarjdorn in langjährigen Unterleibsleiven ausrichten 
fann, wird der homdopathifche Arzt unter diefen wenigen 
Symptomen leicht auf, und in der Erfahrung beſtaͤtigt 
finden. 


%. Richard's mediziniſche Votanik, 1826, von Dr. G. Kurze, aus 
- dem Sranzdfifchen. 
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Be Urin rnb Wrufibefchreubitf wogegen die Bichen 
Son mehren Schriftftellern empfohlen, 'umd von: dem Sande 
manne fehr haͤufig ‚in biefer: Abſicht gebraucht worden fink, 
finden fich. unter nieinen Symptomen treu aufgezeichnet, fo, 
Ldaß man jetzt micht erſt nöthig wis ik: Mittel aufs 00 
tathewohl zu” verfuchen. » 

Sehr wünſchenswerth wäre eine weitere Priifung, ba das 
Folgende nur erſt ein Anfang ift, ven ich mur auf Zureden & 
niger meiner Freunde hier mitzutheilen mich entſchloſſen habe. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich in chronifchen Faͤllen 
auf acht Tage, auch auf mehrere Wochen. 
Wilhelm Wahle. 





4. Duſelig und finſter vor der Stirn. 
- Kopf fhwer und fchwindlig. 
Schwere bed Kopfes. | 
Druckender Schmerz unter ber Himſchale, als wenn je 
- mand' mit einem fpigen Pflocke die Hirnſchale nach al: 
Ben drüden wollte, 
5. Drüden im Vorderkopfe nach außen. 
:Drbdend preffender Schmerz, wie nad) eEinwiclung gro⸗ 
bßer Sonnenhitze zu entſtehen pflegt. 
Ein ſchmerzhaft zuckender Stoß durch bie sechte Sehim: 
hoͤhle, bei Bewegung. 
: 7@fn heftiger nervoͤſer Schmerz im linken Hinterkopfe, daß 
. » Ihm die Gedanken vergeben. 
Im Hinterhaupte ein nach außen druͤckender Schmen 
10. Ein nach außen druͤckender Schmerz im linken m Hinten 
hauptöbeine. (n. J St.) 
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"Monde Ben ——— daß 
ihm die Gedanken vergingen. RT ION: 
< Depaubrokrtährädtend. preffenber een m linken Dir 
terhauptäbeine. 
ı Ei: auseinander, praffanher; Boten, daßz im. Ko ‚bie 
Gedanken vergingen. md Bon 
n Ms: Gefühl, :ald ;voram Das Mehim von; — gu: 
fammen gepreßt würbe, aber ohne Schmexrzen. :< 
an ade here. Biheilinfen Hinter 
Ä hauptöfeite erſtreckt ns bis vor in einiger: ditn⸗ derſel⸗ 
.ben Seite. SI 
, BDrädienber Bunbbeitäkhenen im Bochetopfe ‚- der, ſobald 
er ſcharf an dieſen Schmerz denkt, ſogleich vergeht 
3In dem: oben Theile⸗Des xechten Schlafbeines/ ein ſehe 
empfindlicher, nervoͤſer Schmerz, ber “ burch Anden 
Druck vermehrt. . — gi 

"om Borderkopfe, ein herauswaͤrts Unängenbe mn. 

AUnter dem obern: Theile des rechten Schlafbeines ein ve 
auswärts druͤckender Schmerz. : 

205 Unter. dem rechten Schlafbsine nach dem Btienbeine: au, 
ein nach auswärtd druͤckender Someyı ber ſich durh 
aͤußern Druck vermehrt. 

Ein zwaͤngender Schmerz. im ercten hlafbeine affrect 
ſich bis in's Ohr und. verurſacht da eine Art Sbnn⸗ 
zwang. 

Unter dem rechten Schlafbeins ein * — * weine, 
gewder Schmerz. rt, 

m rechten —* ein —* — * Sa 
. Tiſche) ine 2. 

—E— Scmen auf ber zeiten, obem —*** als 


- ma — 


223 wer kertichednke:: Öiefenn' Leite: an im ſqutfe acate 
anbrüdte. . BE Sa Are | 
35: Zn: der: uber Haut des nmm ⸗vfe ein "One wie 
mit einer Nadel. 
Aaf dem! Ihken ;fintern. Scenes: ein ‚tan 
ftechender Schmerz. nen 
‘Ein: —— —— in dem‘ —2 
Stirnhuͤgcelt... 90 ei ion. 
"Unter bearilindeh —* der ndth: —* — * 
der Schmetz. nat untl ı 
Ein zudender Scmer, fängt im rechten Silenbeim an, 
. fährt blitzichnell durche Shirn, und zum: Hrketopfe 
wieber heraus; .. 
XAr Druckender Schmerz geht dom Lechten timbeine vurcht 
Sehen durch, bis in den Hinterkopf. 
In der Stimme ein herauswaͤrts preſender Some Daß 
— Sinne vergingen. nn u 
Schmerzhafte Rucke im: ber. Stiene, die nach inte fahren. 
Juden in dem linken innern Augenwinkel. 
"Baden im rechten Außern Augenwinteh vorzugich an: den 
Augenlidraͤndern. 
35. Am rechten Xugapfel ein Samen, als wenn daB i innere 
- » Ange auseinander geriſſen wuͤrde. on 
Auf dem obern: Theile "des —2R ein ini 
Stechen. 
- Bwängen im · linken Oh” u  . 
In dem rechten Ohre ein außelnanben anfie mm 
.wie Ohrenzwang. Ve 
Ueber dem — * ein außeinanber- breſender 
Su en rn. 
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0. In der Mitte der: vechten Maſenhoͤhe kin: Riten, als 
wenn er nießen ſollte. ag. 
Ein kneipender Schmetj Ät der rechten‘ Mitar 
Stechender Schmerz in dem untern linken Sihneidezahne. 
In” ‚dem letzten Badenzahne des‘ "finfen, Doartiefers ‚in 
| ſehr durchdringender, nervoͤſer Shmen, —B 


| Drüdender Schmerz im ‚groeiten vordern Badenabae be 
linken Oberkiefers. 


45. Stechender Schmerz in den unten — sbwehe 

zaͤhnen. Are 

In dem lebten. Badenzahne. des linken Unterkiies: "xin 
nerodfer Schmerz, ald wenn ber re Zahn autgeüſſen wer⸗ 
ben ſollte. 3 1.5 Me 1 Fer GPL 

In dem letzten rechten oben Badengafire cin gluckſender 
Schmerz, als wenn ber Zahn hetausgehoben würde. 

Im hinterſten Badenzahne des sehen. untertieſers en 
Derrentungsfchmerz. . 

Verrenkungsſchmerz in einigen. Bateätnen, wenn er et= 
was Warmes in den Mund hringt..: BE 

50. In dem linken untern 'Ed- und Eqhneidezahne ein 

Schmerz, der dem ähnlich if, als wenn man etwas 
Warmes im Munde zaebt· und va bu talk 
trinkt; A 

Zahnfchmerzen, ald wenn man kaltes Daſſeri im Munde 
‚gehabt haͤtte. Bra TREND a 

‚ Babnfehmerzen, als wenn der Zahn herausgehoben würde; 
. ach fahren die Schinerzen aus⸗ rinem Bahn wm: den 
andern. 


Ein unnennbareh :pfürht in —*—* — *R 
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ihn, init: demſelben oten km u. been, wos 
ihm wohlthut. 
Schmerzen ‚in. verſchiedenen ann, “is wien Mi in bie 
„Höhe, ‚gehoben... en 
55. Beine, ſtechende Schmerzen i in berfhiebenen Zähnen. 

Bom Sorechen hekonimt fie ie Bruſiſchmerzen, mit einer 
| , Empfindung, als wenn fie beifer würbe und die Kraft 

zum Sprähel‘ verkörd ‚Do daß fie mit Sorechen inne 

halten muß. 
Suͤclendes Kriebeln in ber Zungenſpitze und den vordern 
Zaͤhnen. 

Ein Stich; wie mit are Kaba— auf der erden Seite 

3er bet Zungenſpite. Due 

Brennen auf ber Zunge, ald wenn fi ie fich folche verbrannt 
‚.shätte, das fie betm Eſſen nicht ſpuͤrte, was aber außer 

„dein Eſſen immer da war. 
60. Zunge iſt mit weißem Schleime überzogen, nad Daten 
in der Mitte aber ift fie rein. - 

MPappiger Gefehmad im Muribe, nach Ziſche. 

Schleimiger Geſchmack im Munde. | 
- Bitterer. Geſchmack; im Munde, fruͤh. 

Sie if immer: fatt, 
6. Bam ie. einige Löffel voll ‚Suppe gegeffen, ift es ihr 

. fo voll in der Dengrube, als wenn ſ ie ſchon nt viel 

gegeſſen haͤtte. 

——— bekommt fie Sunger, wenn fe aber zu fen 
;- saufängt, ſo iſt fie ſchon nach: einigen. Biſſen fatt. 
Vollheit in der Herzgrube,..ald wenn fie- ” Schaden 

gethan haͤtte. 
Du and Aufgetriebenheit der Gerzgwube. 
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Die Herzgrube iſt aufgetsieben, mit Kurzathmigkeit, fo, 


daß ſie auf einer Treppe drei bis viermal ausruhen muß. 
70. Bellemmung in ber Herzgrube, ſo, daß ſie foß gar 
nicht athmen Tann. L. 

Leibeöfchmerz, wie bei naßkalter Witterung. | 

Sie kann weber auf dem Rüden, noch auf den Geiten 
liegen, eined ungeheuern, zufammenziehenben Unterleibss _ 
fchmerzed wegen. 

Er muß wegen Untereiböfrämpfen ganz behutfam und 
fachte gehen, damit der Unterleib gar nicht erſchuͤttert 
wird, fonft kommen bie Harnbeſchwerden viel heftiger. ; 

Schneiden, quer durch den Unterleib, als wenn Durchfall 
entſtehen wollte, was am Schlafe hindert. 

75. Bei vorgebogenem Oberkoͤrper ſind der Athem und die 
Unterleibskraͤmpfe erleichtert. U 

FJuͤckendes Krabbeln unter ber Bauchhaut. rn 

Einen Zoll feitwärtd rechts nach Außen unter dem. Nabel 
bat er, einen Folilartigen Schmerz, 

Druͤckende, kolikartige Schmerzen in ber rechten Unterleibös 
ſieite, oder als wenneinzelne Theilchen eingeflemmt würden. 

Bauchweh, als wenn er viel Obſt gegefien und Waſſer 
darauf getrunken haͤtte. 

80. In der rechten Unterleibsſeite ein druͤckender Schmerz, 
daß ſie nicht darauf liegen kann, Nachts. | 
In der verhten Unterleiböfeite, dem Nabel gerade über, 

ein Schmerz, ald wenn füch etwas durchbrängen wollte, 
: Drüdende, kolikartige Schmerzen im Oberbauche. 
Schnell auf einander folgende Stiche in der rechten Lum⸗ 
balgegenb, nach dem Nabel zu fahrend, die ihm ben 
Athem verſetzten. 
Archiv AIV. Bd. LI. Hf. — 12 
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In dem rechten hintern, untern Leberlappen, ein. Sich, 


ähnlich dem einer Pfrieme, der ihm im Gehen den 
Athen verfeßt. 
‚85. Drüdender Schmerz unter dem rechten Beberlappen. 

In der Lebergegend ein heftig drüdender Schmerz 

In dem Sade ber rechten Unterleibsſeite quatichelt. es 
wie eine Blafe, bie mit einer Fluͤffigkeit angefuͤllt ift. 

Bauchwafferfucht: Anfchwellung des Bauches und Appes 

.titlofigkeit, wenig Urinabgang, harter, Tnotiger, mit 
Schmerz im Maſtdarm abgehenber Stuhl. 

Ein ſchmerzhafter Drud in der Lebetgegend, im Stehen 
am bemerkbarſten. 

90, Mit Abgang einer unvollkommenen Blaͤhung windende 

Leibesſchmerzen, als wenn Durchfall erfolgen ſollte, die 
aber bald wieder vergehen. 

Blaͤhungen verſetzen ſich, und verurſachen die fuͤrcᷣterlich⸗ 
ſten Unterleibskraͤmpfe. 

Blaͤhungen ſetzen ſich auf die Urinblaſe, und verurſachen 
Blaſenkraͤmpfe, daß er ſich ganz zuſammen kauern muß. 

Bauchweh wie nach Erkaͤltung mit leiſer Stuhlanregung. 

Leibweh, als wenn Durchfall entſtehen wollte. 

95. Nach vorhergehendem Leibſchneiden Durchfall mit vielem 
Kothabgange, bei einer ſehr hartleibigen Perſon. 

In der rechten Inguinalgegend ſehr ſchmerzhafte Stiche, 
welche, nachdem er mit der Hand darauf druͤckte, aufs 
Hörten, und nicht wieberfamen. 

In der Gegend ded rechten Bauchringes ein von innen 
herauswaͤrts preſſendes Gefuͤhl, als wenn ſich ein Bruch 
durchdraͤngen wollte. 

Nach ſchleimigem durchfaͤlligen Sehe ein heftiges Bren⸗ 
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nen im After, als wenn man Salz in’ eine Wunde 
ſtreuet. 

Im Maſtdarme ein krampfiges Gluckſen, im Eike, 

100. Auf der rechten Seite einen, Zoll in ben Maſtdarm 

hinauf, ein druͤckender, Prampfhafter Schmerz, ald wenn 
ein ediger Körper hinein gefchaben wäre. 

‚Dünner Stuhl, aber zögernd. 

Harter und nicht alle Tage erfolgender Stuhl. 

Sie muß drei bis viermal zu Stuhle gehen, che fie et⸗ 
was verrichten kann. 

Der Stuhl ſieht aus wie Hundekoth; er geht in kleinen 
abgebrochenen Stuͤcken, mit vielen ſtechenden Schmerzen 
im Maſtdarme ab, daß ſie ſchreien möchte. 

105. Juden am After. 

Nach hartem Stuhlgange Blutabgang aus dem After. 

Brennender Schmerz in ben Schließmuskeln der Urinblafe. 

Die Blafenkrämpfe laſſen ihn die Nacht nicht fchlafen. 

Es quält ihn ganze Stunden lang, den Urin zu laffen, 
mit heftig brennend» beißenden Schmerzen in der Blaſe 
und der Harnroͤhre. 

110. Der Urin geht außerordentlich ſparſam ab, und ſieht 

ganz braun aus. | 
Wenn der Urin kommen will, muß fie viel preffen! 

Der Urin geht fadenförmig mit Preffen zum Stuhle ab. 
Beißender und heißer Urin. | 
Heller, Elarer, weinfarbiger Urin fett am Baden bes Glas 

ſes einen weißen, mitunter in's Himmelblaue fallenden 

Bodenſatz ab. , 
115. (Der Urin bildet zwei Strahle, ald wenn bie Harn⸗ 

rihre zwei Deffnungen hätte) F 
12 * 
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So wie ber Urin vorſchießt, hat er für den Augenbid 
bedentende Erleichterung feiner Schmerzen, boch bleibt 
berfelbe in der Eichel ſtecken, und verurfacht bie fuͤrch⸗ 
terlichſten Harnroͤhrkraͤnpfe (Ischuris urethralis.) mit 
Stuhlzwang. 

Strangurie. 

Acht Stunden lang hat er eine Viertelſtunde um die an 
dere Harnzwang. 

Wenn er den Urin laſſen will, bekommt er einen fehr gee⸗ 
fen, brennenden Schmerz in der Harnroͤhre, fo, daß a 
fih krumm biegen muß; und doch ging Fein Urin ab. 

120. Es treibt ihn eilig den Urin zu laffen, welcher abe 
blos bis vor in die Eichel Läuft, dann aber wieber zus 
südl zu geben fcheint und bie heftigſten Harnroͤhrſchmer⸗ 
gen verurfacht. 

Sie muß fechs bis fiebenmal in ber Nacht zum Tünlafen 
auffichen, wo jebeömal ein halbes Nößel abgeht; nad 
vorher entgegengefeßtem Zuſtande. 

Urin gebt etwaß leichter ab, als gewöhnlich. 

Urin gebt mehr ab und mit einem Fräftigeren Strahle; 
(bei einem Brandweintrinler, ber immer lange preſſen 
mußte, ehe Urinabgang erfolgte.). 

Brennend beißendber Schmerz in ber Harnröhre. 

125. Er darf die Harnröhre gar nicht angreifen eined unter⸗ 

Töthigen, geſchwuͤrigen Schmerzed wegen. 

Die Vorhaut zieht fich Uber die Eichel zurüd, mit Klei⸗ 
nerwerben des Gliedes. 

An der untern Seite des Hodenſackes ein angenehmes 

Süden, wogegen Kratzen ſogleich Hilft. 
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Auf der linken Seite bed Hobenfaded ein Sim als 
wenn er geknippen wuͤrde. 
In der Gegend der Ovarien em immerwaͤhrendes riteln⸗ 
bed. Juͤcken, daß fie immer kratzen möchte, welches, wenn 
es gefchieht, aber doch nicht aufhört. ° 
130. Ein unfchmerzhaftes Pochen in ben Geburtötheilen. 
Es geht acht bis zehn Wochen lang alle Zage etwas Blut 
durch die Mutterfcheide ab, welches, je länger es an⸗ 
hält, deſto wäßriger wird. 
Aller vierzehn Tage tritt ihre Periode fehr fort und mit 
vielen Kreuzfchmerzen ein. 
Mutterblutfluß ſieht waͤßrig und iſt duͤnn. 
Sie klagt faſt immerwaͤhrend uͤber weißen Abgang dunh | 
| die Mutterfcheide, der fie matt macht. | 
135. Weißfluß färbt die Leinwand gelblich und macht wund. 


Reiz zum Nießen und oͤfteres Nießen. 
Kratzige und rauhe Sprache, 
Kratzig im Halfe, wie wund, was Hüften ersegt. 
Raub und ſcharrig in ber Kehle, welches zum Huſten 
reizt, Abends beim Schlafengehen. 
140 Ein Krabbeln im Halſe erregt Hüfteln. 
Ein Krabbeln in dem obern Luftröhrtheile erregt Huſten. 
Krabbeindes Gefühl im Schlunde berauſwaͤrte reizt ihn 
zum zweimaligen Huſten. 
Beim Einathmen entſteht ein Kitzel in der Luftrhr,, wel⸗ 
cher Huſten hervorbringt. 
Huſten entſteht von einem Reize, als wenn er mit einer 
Feder unter dem Luftroͤhrkopfe gekrabbelt würde; durch 
Athemzuruͤckhaltung wirb der Huſten erneuert. 


— 18 — 

145. Huſten pfeifend. 

Schwer und beklommen um bie Bruſt herum. 

Kurzathmigkeit im. Gehen; bes Athem iſt keuchend, als 
wenn er einen hohen und ſteilen Berg beſtiege. 

Aengſtliches kurzes Athemholen. 

Schweres und aͤngſtliches Gefuͤhl in den untern Bruſt⸗ 
theilen noͤthigt ihn, oft und tief einzuathmen. 

150. Beengted und fchwieriged Athmen, und Aengfuüchtei 
ums Herz. 

Die Bruſt iſt als wenn ſie eingedruͤckt waͤre; ſie iſt beim 
Athemholen innerlich fehr ſchmerzhaft. 

Der, obere Theil der linken Bruſt iſt einen ganzen hal 
ben Zag beengt. 

Ein Schwerheitägefühl in ber linken Bruft nötbigt ihn 
öfters, ben Athem tief zu holen.. 

Schwer unb beklommen auf der Bruft. 

155. Der Athem bleibt immer in der Herzgrube ſteden. 

In der Mitte der rechten Bruſtſeite ein druͤckend, ſtechender 
Schmerz, der am Einathmen hindert, öfters ausſetzt 
und wieberlommt. 

Ein zerrender, ſtrammender Scherz in ber linken Bruſt, 
welcher fich "beim Eimathmen verflärkt. 

. In ber Mitte der Tinten Bruftfeite mehrere auf einander 
folgende Stiche, die auf das Einathmen keinen Einfluß 
haben. 

Auf der untern aͤußern linken Bruſiſeite ein Schmerz, als 
wenn er mit dieſem Theile an eine ſcharfe Kante an⸗ 
gedruͤckt wuͤrde. 

160. Die Schmerzen unter dem Bruftbeine und die Bruſt⸗ 
beflemmung feinen mit ber Vollheit der Herzgrube 





‚ und der Aufgetriebenheit bes ‚Unterleibes zufammen zu 


- hängen. 
Die großen Bruſtmukeln ſchmenen vom Daraufgreifen, 
als wenn er einen Stoß dahin bekommen hätte. 

Beim tief Einathmen in den fleifchigen Theilen der lins 
ten Bruftdruͤſe ein ſtechender Schmerz, welcher fich nach 
allen Seiten bin auöbreitete und bis über bie linke 
Achſel erſtreckte; im Gehen und Sitzen. 

Kreuzſchmerzen im Sitzen. 

Druͤckende Kreuzſchmerzen. — 7 

160. Dumpf ſtechender Schmerz auf der rechten, hintern, un⸗ 

‚term Rippenſeite, beim Draufrüden fchmerzt es im Ins 
‚nern wie unterlöthig. = 

Inden Lendenwirbeln wie unterföthig, das im Liegen ſehr 
heftig, bei gelinder Bewegung gemindert, bei anhalten⸗ 
der Bewegung aber ſehr verſtaͤrkt wird, es erſtreckt ſich 
dann mit auf die Huͤftgelenke und macht das Gefühl, 
ald wenn bie Bänder zu kurz wären, er kann dann 
auf Feiner Seite wegen ber Huͤftſchmerzen liegen. 

Ale Theile am Rüden und Kreuz find wie fleif, als 
wenn er fih Schaden gethan haͤtte. 

Beim tief Einathmen, ein dumpf ſtechender Schmen zwi⸗ 
ſchen den Schultern, der ſich bis in die Lendenwirbel 
erſtreckt und den Athem verſetzt. | 

Zwei Zoll unter dem linken Schulterblatte neben ber Wirs 
belfäule ein Schmerz, als wenn mit einem Pflod bins 
ein gefloßen würde, beim Büden. 

170. Im Naden beim Buͤcken ein brüdenber Schwer, wels 
cher ben. ganzen Hinterkopf mit einnimmt. | 

. Ein drüdender Schmerz auf der rechten Schulterhöhe en⸗ 
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det in dem Dreiedigen Armmuskel und verurſacht, des | 
er den Arm nicht in bie Höhe heben kann; biete ; | 

Im linken Schultergelenfe ein lähmungsartiger Schmer, 
ber fih bis über bie Bruſt herüber erſtreckt. 

Ein Geſchwulſtgefuͤhl in den linken Achſeldruͤſen, obgleid 
feine Sefhwulft daſelbſt vorhanden iſt. 

Ein drüdender geſchwuͤrartiger Schmerz in ben linke | 
Achſeldruͤſen. 

175. Im rechten Ellbogengelenke ein kneipender Scham 

ber bei Bewegung drüdend ſchmerzt. 

Im linten Eübogengelente laͤhmungsartige Schmerzen, ii 
fi) bis in das Handgelen? erſtrecken. 

.-  Gteammanbe Schmerzen in ben Muskeln bes linken Bor: 
derarmed, die ihm an ber Bewegung des Armes bins 
derlich find. 

Auf der Außen Seite des rechten Worberarme im 
Schmerz, ald wann er fich ba verbrannt hätte. 
Auf dem linken Vorderarme ein Schmerz, ald wenn er 
einen Schlag dahin bekommen hätte. 
180. Auf der Außen -Seite des rechten Vorderarmes ein 
Hammartiger Druck, ber ſich beim Zugreifen verfchlimmert. 
- Beim Schreiben, ein Erflarrungdfchmerz im rechten Vor 
berarme, daß er faft die Feder nicht halten Bann. 
Sudende Schmerzen im linken Vorderarme, daß er. erfchridt. 
Am rechten Handgelente ein Schmerz, ald wenn ſich ein 
Ueberbein bilden wollte, 
Derrenkungsfchmerz im rechten Handgelenke, in der Rube 
185. In der rechten Hand ein krampfhaft zuſammenziehen⸗ 
ber Schmerz, ber fi) bis zu den Zingerfpigen erſtreckt. 
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(m | 
Ph Ein gerne Schmerz, der von den Bingem 'ber e Uinfen 


Hand audgeht, und fi ſich durch den Arm bis in bie 
Bruſtmuskeln derfelben Seite erſtreckt. | 
In dem Ballen des Eleinen Fingers ein Durtſchungeſchmetz. 
en Zuſammenziehende Schmerzen in ben zwei mittelſten Fin⸗ 
23 ‘gern der rechten Hand. 
Schmerzhaftes Ziehen in dem vierten Finger der rechten Haͤnd. 
Ai 190, Auf der Außern Seite des rechten Pleinen Fingers ein. 
Schmen, als wenn er fich verbrannt hätte. 
MM Drüͤckender Schmerz zwifchen dem Daumen und Zeigefin- 
ger der linken Hand. 
1 Kneipende, prellende Schmerzen, erſt im Tinten, dann im. 
| rechten Daumen, einige Minuten anhaltend. 
J Ein ſchmerzhaftes Zerren im linken Daumen, von hinten 
gi nach vorn gehend. | 
In dem rechten Daumen ein laͤhmungsartiger Schmerz. 
& 195. Verrenkungsſchmerz im rechten Daumen, während des 
Schreibens, Daß er beinahe die Feder verliert. | 
i Im linten Daumen ein frampfhafter Schmerz. . 
Erftarrungsfchmerz im rechten Daumen. 


uch 


* Verſtauchungsſchmerz im hinterſten linken Daumengelenke 


f (n.36t) | 

# Süden an einzelnen Singerfbiben,, old wenn fie erfroren - 

5 ‚wären. 

"200, Unter dem Hüftbeinfamme tief nach innen ein hefti⸗ 

[ ges, dumpfed Stechen, dad ihm den Athem verfeßt, 

und durch's Zuruͤckliegen ſchlimmer wird. 

I. Muͤdigkeitsgefuͤhl im den Hüftgelenken. 

f Die Hüftfchmerzen find in den Vormitternachtöftunden am 

beftigften, und Nachmitternacht fühlt fie nr gar nichts, Ä 
Ichio XIV. 8b, III. Hft. 
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Stecknadelſtiche an den Schenkeln und Gefäße find fı 
Rüchtig und: vorkbergehend, daß er bald hier balb da 
Tragen muß, und geben das Gefühl einer heißen Nadel. 


205. An ber innern Seite der Schenkel, und an dem Ge 
fäße ein ftichelndes Süden, welches endlich, wenn er 
fi) des Kragens enthält, in ein Sippe oder Palpi⸗ 
tiren übergeht. 


In der Mitte der Außen rechten Schenkelfeite heftige: 
Süden, nach bem Kragen kommen Bluͤthen hervor. 
Auf der linken innern Schenkelfeite ein foannenber Schmerz. 
Drüdender Schmerz in ber Mitte des rechten Schenkels 
Auf der äußern Seite in der Mitte bed rechten Schenkels 
ein reißender Schmerz. 
° 210. Kneipender Schmerz hoch oben auf ber innern Seite 
des rechten Schenkel. . 
Im rechten Knie ein Verrenkungsſchmerz; in ber Ruhe. 
Ein. Gefühl um dad techte Knie herum, ald wenn war: 
mer Dampf daran ginge. 
Ein zudender Schmerz im linfen Knie - 
Verrenkungsſchmerz im rechten Knie, in ber Ruhe entſte⸗ 
hend und bei Bewegung fortdauernd. 
215. Im linken Kniegelente auf der innern Seite ein Stra 
figkeitöfchmerz beim Geben. 
Im linken Knie Feine Zeſigkeit, 1 als wenn ex umkrik— 
ken ſollte. 
In der rechten Kniekehle fneipenber Schmerz. 
Mattigkeit in den Kniegelenken, im Stehen. 
Druͤckender Schmerz in den Knochenkanten des linken Knies. 
220. Beim Treppenſteigen iſt die Haut auf den Waden und 
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Oberfhente wie angefpannt, mit dem Gefühle, als 
wenn biefe Theile geſchwollen wären. 

Auf der innen Seite der linken Wade ein Schmerz, als 
wenn: er mit einem -Pflode recht ſcharf dahin gedruͤckt 
wuͤr 

In dem rechten Beine ein von unten nach oben gehender 
Laͤhmungsſchmerz. 

In der Mitte der linken Schienbeinröhre ein Schmerz als 
wenn er einen Schlag darauf befommen hätte. 

Inder Achillfehne ein Schmerz, ald wenn fie abreißen wollte. 

225. Unter dem aͤußern Knoͤchel des linken Fußes ein Ver⸗ 
tretungsſchmerz. 

Verrenkungsſchmerz im Tinten Fußgelenke. | 

Ein drüdender Schmerz in der linken Achillesſehne, ber 
oft auch pudend iſt, und wie Pulsſchlaͤge. 

In der ganzen rechten Fußſohle ein Schmerz, als wenn 
Alles unterkoͤthig waͤre. 

Fe onlihe Stiche in dem Ballen ber linken großen 

ußzehe. 

230. Ein frammenber Schmerz in den Zehen bes linken Fußes. 

In der großen Zehe ein von hinten nach vorn gehender 
Schmerz, ald wenn Das vorderſte Glied herausgezerrt 
wuͤrde. 

Brennen an den Beinen, daß er die Stiefeln ausziehen muß. 

Eine immerwaͤhrende Unruhe in den Beinen, er muß ſie 
bald hier, bald dorthin legen. 

In einzelnen muskuloͤſen Theilen mehrere aufeinander fols 
gende Stiche. . 

235. Sn der Nacht jüdende Stiche, (mie Flohſtiche) an 
verſchiedenen Theilen, woruͤber er erwachte und kratzen 
mußte, wodurch es dann gleich aufhoͤrte. 

Bei einem Bauchfackwaſſerſuͤchtigen geht in der Nacht, 
ihm unbewußt durch den Maſtdarm viel ſtinkendes Waſ⸗ 
ſer ab, wodurch die Geſchwulſt in der rechten Unterleibs⸗ 
ſeite immer mehr und mehr abnimmt und die Schwere, 
die jene Sefömufft verurfachte, fich aus der Seite vers 
liert. (n. 8 Tagen.) 

Zittern durch den ganzen Körper, 

Sie hat an feinem Orte Ruhe und Yäuft deshalb immer 
umber mit kurzem Odem und Bruſtbeklemmung. 

Er taumelt und wadelt herüber und hinüber. 
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240. Ex ſchlaͤft nach Ziſche bei dem Leſen ein, was fon 
ne war. . j + 
Wenig Schlaf. 
Unruhiger Schlaf, fie iſt faſt die ganze Nacht munter. 
Abends liegt er, ganz gegen feine Gewohnheit, einige 
Stunden im Bette munter, ohne einfchlafen zu koͤnnen, 
und erwacht, einige Stunden früher, ald gewöhnlich, hat 
aber doch auögefchlafen. 

Fruͤheres Erwachen, ald gewöhnlid,. 

245. Wenn fie nach einigen Stunden Schlaf erwacht, fo 
ift fie fo munter, als hätte fie länger, als eine Nacht 
geichlafen. | 9J 

Wenn fie im Bette warm wird, ſchlaͤft fie einige Stun⸗ 

den ganz ruhig, dann aber die ganze Nacht nicht mehr. 

Sie ift nicht müde, und doch zieht es ihr die Augen zu. 

. Früh iſt fie noch immer müde, ald wenn fie gar nit 

gefchlafen hätte, dabei thun ihr alle Knochen weh; vor 
zuͤglich aber Elagt fie über Zerfchlagenheit der Schentel. 
Aus lauter Träumen und Phantafieen zufammengefeßter 


Schlaf. | 
250. Er träumt, er habe Blutfchwären an fich. ‚ 

Er träumt, daß. er an einer Tafel ſchreibe, die ganz vol 
Schmuz ift, und ald er das Papier beficht, das vorher 
rein war, ſchien es ihm ebenfalld mit Butter und Fett 
überfchmiert. | 

Es ift ihm froflig und dehnerlih. 

‚Gegen Abend befommt fie allemal Zroft, To, daß fie zu 

Bette geben muß. | 

Trockne Hige über den ganzen Körper mit Rothwerden 
der Vorhaut und Schmerzhaftigfeit der Eichel. 

- 55, Trockne, brennende Hige über den ganzen Körper, aus 
Ber an den Armen, wird durch Schwigen blos gemins 
dert, vergeht aber nicht ganz; im Bette fühlt er von 
der trocknen Hige gar nichts; an den Gefchlechtätheis 
Ien ift fie am färtifen. 

Sie ſchwitzt im Schlafe blos im Gefichte, uͤbrigens aber 
am ganzen Körper nicht. | 
Freudenlos, er findet an nichts Vergnügen. 
Miürrifch und verbrüßich. 
Heitere Laune; (Heilwirkung.) 
260. Er geht wieder mit Vergnügen an fein Gefchäft, 














